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Einleitung 
Seit dem Frühjahr 2023 nutzt der Landkreis Lüneburg eine neue DokumentaIonsso?ware, um die Ar-
beit der Sozialraumbüros innerhalb des Landkreises besser abzubilden und zwischen den Fachkrä?en 
kommunizierbar sowie vergleichbar zu machen. 

Auf Grundlage einer Anfrage des Landkreises Lüneburg untersuchte das hier in seinen zentralen Er-
gebnissen dargestellte Forschungsprojekt die Ziele und Herausforderungen in der Arbeit mit so?-
warebasierter FalldokumentaIon in der Sozialraumarbeit. Im Forschungsfokus standen dabei mögli-
che Auswirkungen der Digitalisierung von so?warebasierter FalldokumentaIon auf das Verständnis 
von Sozialraumarbeit bei den Fachkrä?en der Sozialraumbüros. Im langfrisIgen Interessensfokus des 
Landkreises stand zugleich ein besseres Verständnis sowie eine fortlaufende Anpassung der einge-
setzten So?ware für die Belange der sozialräumlichen Arbeit im Landkreis. 

Das Lehrforschungsprojekt „So?warebasierte DokumentaIon in der sozialraumorienIerten Jugend-
hilfe des Landkreises Lüneburg“, das diesem Ergebnisprojekt zugrunde liegt, fand im Sommersemes-
ter 2023 und im Wintersemester 2023/24 unter der Leitung von Prof. Dr. Philipp Sandermann an der 
Leuphana Universität Lüneburg sta_. Es baut im Wesentlichen auf der Forschungsleistung der vier-
zehn Masterstudierenden auf, die neben dem Projektleiter als Autor:innen der vorliegenden Studie 
aufgeführt sind. 
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1. Theore0sche Grundlagen der Forschung: Sozialraumorien0erung 
und so;warebasierte Falldokumenta0on 

Die Theoriegrundlagen des Forschungsprojekts „So?warebasierte DokumentaIon in der sozialraum-
orienIerten Jugendhilfe des Landkreises Lüneburg“ sind die Begriffe Sozialraumorien,erung und so/-
warebasierte Falldokumenta,on. Der erste Teil des folgenden Kapitels fokussiert die Sozialraumorien-
Ierung. Zu Beginn wird der Begriff der SozialraumorienIerung definiert und die Geschichte des Kon-
zepts knapp skizziert. Im weiteren Verlauf wird das Handlungsprinzip der SozialraumorienIerung er-
läutert und die drei Programmformeln nach Kessl und Reutlinger (2018) werden erörtert. Außerdem 
werden die Rechtsgrundlagen für Sozialraumarbeit benannt. Anschließend werden in einem Perspek-
Ivwechsel von der Theorie- auf die Praxisebene die Sozialraumbüros im Landkreis Lüneburg kurz in 
ihrer Struktur und KonzepIon dargestellt. Der zweite Teil des Kapitels widmet sich dem For-
schungstand zu so?warebasierten DokumentaIonsprozessen in der Sozialen Arbeit. Der Fokus liegt 
auf den Zielen und Herausforderungen in der Arbeit mit so?warebasierter FalldokumentaIon in sozi-
alpädagogischen Handlungsfeldern. Dabei werden die Kontroll-, LegiImitäts- und EffizienzfunkIon 
von so?warebasierter FalldokumentaIon dargestellt. Im Einzelnen wird zu Vor- und Nach_eilen von 
so?warebasierter DokumentaIon auf Grundlage des bisherigen Forschungsstands Stellung genom-
men. Die Ziele von so?warebasierter DokumentaIon werden anhand der OrganisaIon von Kommuni-
kaIon, der Steuerung und Kontrolle von Sozialer Arbeit sowie der Herstellung von Verbindlichkeit und 
Vergleichbarkeit durch Vernetzung bewertet. Herausforderungen werden in Bezug auf die Standardi-
sierung von DokumentaIon, den Prozess der OrganisaIonsentwicklung und den Aspekt der So?ware-
entwicklung in der Professionalisierung und Qualitätsentwicklung von Sozialer Arbeit diskuIert, bevor 
abschließend ein theoriebasierter Ausblick auf die empirischen Forschungsfragen des durchgeführten 
Lehrforschungsprojekts gewagt wird. 

 

1.1 Sozialraumorien/erung 
Um sich den Begriff der SozialraumorienIerung zu erschließen, ist es ratsam, sich diesem über das 
Verständnis des Sozial-Raums zu nähern. Dieser Terminus wurde in den 1990er Jahren von der ehe-
mals prävalenten Bezeichnung der „Stad_eilorienIerung“ abgelöst (vgl. Becker 2020: 41). In diesem 
Zuge hat der Diskurs zu regionalen Fokussierungen in prakIschen Abläufen der Sozialen Arbeit zu-
gleich einen Bedeutungswandel erfahren. Wesentliche Grundgedanken dabei lauten wie folgt: Ein 
„Raum“ exisIert nicht in starren Formen, sondern variiert konInuierlich durch soziale PrakIken, die 
Menschen innerhalb dieses Raums ausüben. Die PerspekIve des Sozialraums bezieht sich somit nicht 
auf verdinglichte Orte. Idee ist vielmehr, dass an Orten soziale Zusammenkün?e stakinden und Be-
ziehungen und InterakIonen gepflegt werden, weshalb dem „Raum“ das Präfix „sozial“ vorangeht. 
Durch InterakIonen und gestalterisches soziales Handeln wird der „Raum“ zu einem „sozialen Feld“ 
(Kessl & Reutlinger 2010: 40). Der Raum als Resultat menschlichen Handelns impliziert, dass er auf-
grund dieser dynamischen Handlungsprozesse ständigen Veränderungen unterworfen ist. Grundsätz-
lich bezeichnet ein Sozialraum also einen gesellscha?lichen Raum, in dem menschliches Handeln 
stakindet. Der Fokus liegt somit auf den Akteur:innen als Subjekte und weniger auf einem physi-
schen, territorialen Ort als Objekt (vgl. Kessl & Reutlinger 2010: 21 ff., auch Kessl & Reutlinger 2020: 
33 ff.). 

Das Handlungsprinzip der SozialraumorienIerung fußt historisch auf zwei konzepIonellen TradiIonen 
(Sandermann und Urban, 2007). Einerseits beruht es auf dem Konzept der sogenannten stad8eilbezo-
genen Arbeit nach Hinte und Treeß (2007), welche die Adressat:innen als kompetente Akteur:innen 
ortsbezogenen Handelns sieht (vgl. Becker 2020: 40 ff.). Prägende Pfeiler in Richtung Sozialraumorien-
Ierung in Deutschland ist in dieser TradiIon die Gemeinwesenarbeit. Andererseits spielt das Konzept 
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einer ins Räumliche gewendeten Lebensweltorien,erung als Handlungskonzept der Sozialen Arbeit 
(vgl. Köngeter 2022: 95) eine wesentliche Rolle für die Entwicklung des Handlungsprinzips der Sozial-
raumorienIerung. Der Ansatz der LebensweltorienIerung knüp? idealerweise an den Lebensverhält-
nissen und am Alltag der Menschen an und zielt darauf ab, ihnen Kompetenzen zu verleihen, um den 
eigenen Herausforderungen zu begegnen und diese selbstwirksam zu bewälIgen, um aus diesem Pro-
zess gestärkt hervorzugehen (vgl. Thiersch 2020: 88; Grunwald & Thiersch 2018: 906; Jares 2023: 10). 
Diese BewälIgungshilfen sollen dem Individuum Hilfe zur Selbsthilfe ermöglichen, indem ihre „[…] 
individuelle[n], soziale[n] und räumliche[n] Ressourcen und Potenziale“ (Becker 2020: 41) gestärkt 
und genutzt werden (vgl. ebd.). Im Handlungsprinzip der SozialraumorienIerung finden sich in 
summa die folgenden fünf normaIven Prämissen: OrienIerung an den Interessen und am Willen der 
Adressat:innen, Unterstützung von EigeniniIaIve und Selbsthilfe, KonzentraIon auf Ressourcen, ziel-
gruppen- und bereichsübergreifende Sichtweise, KooperaIon und KoordinaIon. Außerdem werden 
der Feldtheorie nach Lewin (1963), der Sozialökologie nach Bronfenbrenner (1981) und der non-di-
rekIve Pädagogik nach Hinte (1990) besondere Bedeutung für die Theoriegrundlagen der Sozialraum-
orienIerung zugesprochen (vgl. Noack 2022).  

Es bleibt jedoch festzuhalten: Hinter dem Zugang der SozialraumorienIerung verbirgt sich kein ein-
heitliches Konzept, sta_dessen repräsenIert sie einen handlungsbezogenen Ansatz (vgl. Jares 2023: 
10). Da sie keiner einheitlichen Begriffsverwendung folgt (vgl. Gögercin 2022: 49), hat sich die Be-
zeichnung „SozialraumorienIerung“ inzwischen zu einem Sammelbegriff entwickelt, der aufgrund sei-
ner generalisIschen Formulierung (vgl. Kessl & Reutlinger 2018: 1067) nahezu „inflaIonär“ (Kessl & 
Reutlinger 2010: 39) verwendet wird. Es fallen zahlreiche theoreIsche Annahmen und fachliche Kon-
zepte darunter, was die ursprüngliche Bedeutung des Begriffs zunehmend unklar erscheinen lässt 
(vgl. Kessl & Reutlinger 2010: 39; Becker 2020: 5). KriIk, der die SozialraumorienIerung ausgesetzt 
ist, fokussiert darauf, dass die SozialraumorienIerung dazu tendiert, ihre sozialarbeiterischen Dienst-
leistungen als ‚Allheilmi_el‘ für die Lösung aller sozialen Probleme anzusehen (vgl. Gögercin 2022: 49) 
sowie Sozialarbeitenden entgegen dem eigenen Anspruch des Konzepts eher eine OrganisaIons- als 
eine Professionalisierungsstrategie zur Verfügung zu stellen (Sandermann 2015). 

Kessl und Reutlinger charakterisieren SozialraumorienIerung anhand dreier Programmformeln. Ers-
tens gehen sie von einer akIvierenden Professionalisierungsstrategie aus, die die Adressat:innen res-
sourcenorienIert in die Einzelfallberatung einbezieht und damit individuell fokussiert, zweitens wer-
den durch die OrienIerung am Sozialraum der Menschen nahräumliche Ressourcen wie vorhandene 
Beziehungsstrukturen, Hilfsangebote und sozio-ökonomische oder kulturelle Rahmenbedingungen 
akIviert (vgl. Kessl & Reutlinger 2018: 1067), um der reinen „Orien,erung am Einzelfall entgegenzu-
wirken“ (Böllert 2018: 11). Die dri_e Programmformel umfasst eine Dezentralisierungsstrategie, wel-
che auf eine kommunale Verwaltungsmodernisierung abzielt, die der Kinder- und Jugendhilfe die 
Möglichkeit einer akIven, gestalterischen Einflussnahme auf insItuIoneller und poliIscher Ebene 
ermöglicht, indem persönliche nahräumliche Ressourcen und insItuIonelle Angebotsstrukturen akI-
viert werden (vgl. Kessl & Reutlinger 2018: 1067; Böllert 2018: 11). Diese Dezentralisierung wirkt ide-
alerweise im Sinne einer Bürger:innenähe (vgl. Kessl & Reutlinger 2010: 15). Kessl und Reutlinger 
(2018) konstaIeren, dass SozialraumorienIerung von zwei Polen angetrieben ist. Auf der einen Seite 
besteht die Forderung nach De-InsItuIonalisierung, die den Vorteil mit sich bringt, dass die Zugäng-
lichkeit verbessert wird, was im Sinne einer Selbsxürsorge der Bürger:innen wirkt. Andererseits wird 
der Raum als Dimension pädagogischen Handelns gesehen, was eine Dezentralisierung herbeiführt 
(vgl. Kessl & Reutlinger 2018: 1074 f.). 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich das Konzept SozialraumorienIerung auf die Anpassung 
sozialpädagogischer Handlungen auf lokaler Ebene bezieht. Dabei sollen bestehende insItuIonelle 
Unterschiede überwunden werden, um sozialpädagogische Angebote besser auf die persönlichen 
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Bedürfnisse der Menschen abzusImmen. Dadurch, dass ein intensiverer Ortsbezug hergestellt und 
demnach Akteur:innen insgesamt stärker beteiligt werden sollen, ist es das Ziel, die Umsetzung sozial-
pädagogischer Maßnahmen effizienter zu gestalten (vgl. Kessl & Reutlinger 2010: 44). 

Da die SozialraumorienIerung als zentrales normaIves Konzept in der Sozialen Arbeit etabliert ist, 
wird sie auch im SGB VIII aufgegriffen. Das gilt auch für den Bereich individueller Rechtsansprüche, so 
etwa mit Blick auf den zentralen § 27 SGB VIII für den Bereich der Hilfen zur Erziehung. Unter Absatz 
2 des Paragraphen werden sozialräumliche Aspekte aufgegriffen: „Art und Umfang der Hilfe richten 
sich nach dem erzieherischen Bedarf im Einzelfall; dabei soll das engere soziale Umfeld des Kindes 
oder des Jugendlichen einbezogen werden“ (§27 SGB VIII Hilfe zur Erziehung). Die sozialräumliche De-
zentralisierung zeigt sich beispielsweise in Netzwerkbüros des Jugendamtes sowie in Sozialraumbüros 
(vgl. Stange 2013: 485). Die Mitarbeitenden dieser InsItuIonen verfolgen idealerweise eine professi-
onelle TäIgkeit, die darauf zielt, das Handeln der Menschen sozialräumlich zu deuten. Aus diesem 
Grund sprechen Kessl und Reutlinger auch von Sozialraumarbeit, da die Fachkrä?e gefordert sind, 
eine reflexive räumliche Haltung für ihre Arbeit einzunehmen (vgl. Kessl & Reutlinger 2009: o.S.; Kessl 
& Reutlinger 2022: 37 f.). 

Sozialräume in der Kinder- und Jugendhilfe unterliegen in der Praxis einem gewissen Widerspruch zur 
sozialkonstrukIvisIschen Grundidee der SozialraumorienIerung, insoweit sie häufig geographischen 
Zuordnungen und Einteilungen zu gewissen Bezirken zugewiesen werden, obgleich Individuen, die 
ständigen Veränderungen und räumlichen Bewegungen unterworfen sind, nicht starr auf einen Sozial-
raum festgelegt und damit begrenzt werden können. Aus diesem Grund variieren die genutzten Sozi-
alräume für unterschiedliche AkIvitäten entsprechend (vgl. van Santen & Seckinger 2005: 51, zit. n. 
Böllert 2018: 10). 

Sozialraumbüros im Landkreis Lüneburg 

Der Landkreis Lüneburg verfolgt ein sozialräumlich orienIertes Konzept. Im Fokus stehen dabei 
Grundgedanken von PrävenIon nach den Paragraphen §§ 11, 16 und 28 des SGB VIII. Somit stehen 
die Erziehungsberatung, Kinder- und Jugendarbeit, Leistungen zur Förderung der Erziehung in der Fa-
milie, Hilfen zur Erziehung und Erziehungsberatung im Fokus der Leistungspalle_e (vgl. Samtge-
meinde Gellersen o.J. o.S.). Mit ihren insgesamt zehn dezentral organisierten Sozialraumbüros – von 
denen zwei in öffentlicher und acht in freier Trägerscha? geführt werden – bietet der Landkreis Lüne-
burg Kindern, Jugendlichen und deren Familien ‚bürger:innennahe‘ Anlaufstellen, um sozialraumori-
enIerte Unterstützung in Anspruch zu nehmen. Um ihrer BeratungsfunkIon nachzukommen, sind in 
allen Gemeinden des gesamten Landkreises Büros vertreten, die es sich zur Aufgabe machen, Heran-
wachsende und ErziehungsberechIgte zu vielfälIgen Themen zu informieren und in diversen Lebens-
lagen zu unterstützen. Die dezentrale OrganisaIon des Landkreises birgt den Vorteil einer geogra-
phisch leichteren Erreichbarkeit für die Adressat:innen. 

In den Sozialraumbüros findet sozialräumlich orienIerte Kinder- und Jugendhilfe in Form von Bera-
tungsleistungen sta_. Diese erstrecken sich von Au{lärung, InformaIon und Beratung zu ambulanten 
und (teil-)staIonären Hilfen zur Erziehung über Hilfeleistungen für junge Erwachsene bis hin zu Unter-
stützungsleistungen in der heimischen Familie. Die Dienste bieten darüber hinaus viele weitere Leis-
tungen für Themen, die im Zusammenhang mit Kindern oder Jugendlichen anfallen, an oder vermit-
teln unmi_elbar an diese (vgl. Landkreis Lüneburg 2023: o.S.). 

 

1.2 So2warebasierte Falldokumenta/on in der Sozialen Arbeit 
In der professionellen Praxis der Sozialen Arbeit werden mithilfe unterschiedlicher Möglichkeiten seit 
jeher vielfälIge Fälle und Themen dokumenIert und organisiert. DokumentaIon dient dort nicht nur 
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als schri?liche Erinnerungshilfe für die Fachkrä?e. In ihr verbinden sich auch FunkIonen der Kon-
trolle, LegiImaIon und Effizienzsteigerung von Leistungen. Als OrganisaIon von KommunikaIon er-
möglicht DokumentaIon eine erweiterte und in erster Linie strukturierte Zusammenarbeit von Fach-
krä?en (vgl. Ley & Reichmann 2020: 242). 

Viele Jahre fanden DokumentaIonsprozesse ausschließlich analog sta_, aber im Zuge der Digitalisie-
rung wird dieser Prozess seit geraumer Zeit auch in der Sozialen Arbeit digital transformiert. Achtzig 
Prozent der Kinder- und Jugendhilfeeinrichtungen nutzten bereits im Jahr 2004 digitale DokumentaI-
onssysteme (vgl. Van Santen 2004). GegenwärIg wird DokumentaIonsso?ware häufig eingesetzt, um 
Beratungsgespräche oder andere Daten zu sichern, zu strukturieren und zu organisieren. 

Der Begriff der so?warebasierten FalldokumentaIon beschreibt den Vorgang einer digitalen Doku-
mentaIon und lässt sich zeitgleich als digitalisiertes Steuerungssystem begreifen (vgl. Büchner 2018: 
242). Letzteres beschreibt die So?ware als ein Medium, welches die fachliche Praxis der Fallbearbei-
tung mit OpImierungsprozessen und einem Kontrollsystem verbindet (vgl. Ley & Seelmeyer 2014: 
51f.). Pädagogische Fachkrä?e müssen sich dabei auf von der So?ware vorgegebene DokumentaI-
onsraster einstellen und ihre Fälle digital darin verschri?lichen (vgl. Weber 2017: 39). Damit einherge-
hend können nachträgliche Korrekturen oder Löschungen nicht unkenntlich gemacht werden, denn 
durch das So?waresystem werden diese selbstgesteuert protokolliert oder sind überhaupt nicht mög-
lich (vgl. a.a.O.: 53). So?warebasierte FalldokumentaIon ist standarisiert und folgt unterschiedlichen, 
aber dem jeweiligen Feld idealerweise angepassten Kategorien. Bereits bei der Entwicklung einer 
So?ware und der fortlaufenden ModifikaIon dürfen die sozialpädagogischen Handlungsfelder, in de-
nen die So?ware eingesetzt wird, nicht unberücksichIgt bleiben. „To re-present `reality` in so?ware, 
informaIon about clients and interacIons […] has to be transformed into a new formalised order.“ 
(Ley & Seelmeyer 2008: 344, zit. n. Weber 2017: 39). Vorausgesetzt die So?wareentwicklung wird 
korrekt programmiert, lässt sich die Praxis der FalldokumentaIon darin realitätsgetreu verschri?li-
chen und später widerspiegeln. Mithilfe der elektronisch festgehalten Fallakten, gewährt die So?ware 
eine Datensicherung und ermöglicht einen InformaIonsaustausch, der weitaus über einer einrich-
tungsinternen KommunikaIon liegt.  Eine FalldokumentaIon in einer So?ware kann darauf abzielen, 
dass viele Mitarbeiter:innen zeitgleich von unterschiedlichen Orten die Fallakten einsehen können. 
Aufgrund der hohen Vernetzungsmöglichkeit entsteht eine „organisatorische InnovaIon der Steue-
rung und des Controllings“ (Ley & Seelmeyer 2014: 52). Einrichtungsinterne Grenzen werden über-
schri_en und führen zu möglichen KooperaIonen.  Mit der neuen Reichweite folgt auch ein Risiko. 
Durch die Vernetzungsmöglichkeiten laufen die pädagogischen Fachkrä?e Gefahr, das eigentliche 
Problem eines Falls aus dem Fokus zu verlieren, denn die fallzuständigen Fachkrä?e orienIeren sich 
an den zuvor dokumenIerten Entscheidungen der Fallbearbeitung, ansta_ einen neuen Fall anzule-
gen (vgl. Büchner 2018: 253). Zeitgleich erfolgt über die Vernetzung eine gewisse Verbindlichkeit und 
Vergleichbarkeit zwischen den einzelnen EinrichtungsorganisaIonen (vgl. Ley & Reichmann 2020: 
251). 

Mi_els der So?ware wird auch eine stärkere Verknüpfung von Einzelfällen beabsichIgt, sodass unter-
schiedliche Prozesse einer OrganisaIon zusammenwirken können. Durch Plausibilitätsprüfungen vor 
dem Speichern, stellt die So?ware die Einhaltung formell vorgegebener DokumentaIonspflichten si-
cher (vgl. Büchner 2018: 246 ff.). Deutlich wird, dass eine DokumentaIonsso?ware mulIfunkIonal 
sein kann und unterschiedliche Arbeitsbereiche miteinander verbindet und dadurch auch InformaIo-
nen für amtliche StaIsIken sammelt (vgl. Ley & Reichmann 2020: 242). Die digitale DokumentaIon 
als OrganisaIon in einer So?ware bietet die Chance, die professionelle Arbeit zu unterstützen, indem 
sich die Fachkrä?e an einem festgelegten Rahmen orienIeren und den standarisierten Angabemög-
lichkeiten, wie zum Beispiel Kategorien oder Pflichxeldern, folgen (vgl. Weber 2017: 39). Entspre-
chend hat die digitale DokumentaIon in der Sozialen Arbeit einen „Zwang zur Exaktheit“ (Ley & 
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Seelmeyer 2014: 52). PrakIsch-professionelle Arbeit wird digital festgehalten und findet im gleichen 
Zuge mehr BerücksichIgung und Anerkennung, sodass diese auch theoreIsch aufgeschlüsselt werden 
kann (vgl. Büchner 2018: 241). GleichzeiIg ist die DokumentaIon in der So?ware dadurch nur einge-
schränkt möglich. Freie Texxelder sind limiIert und die in der So?ware vorgegeben Schemata beein-
flussen die FalldokumentaIon, indem sie die Handlungs- und Entscheidungsspielräume der Fach-
krä?e begrenzen. Parallel zur analogen FalldokumentaIon, bei der es möglich ist trotz vorgeferIgter 
Formulare, Abweichungen, Zusätze oder anderweiIge Bemerkungen einzufügen, fordert die so?-
warebasierte DokumentaIon gezielte Angaben (vgl. Ley & Seelmeyer 2014: 54).  Pädagogische Pro-
zesse werden durch den Zwang der Exaktheit beeinflusst, weil dieser das „fallbezogene Wissen 
[formt] und die Fallbearbeitung [strukturiert]“ (Weber 2017: 38). Büchner beschreibt hierzu, dass so-
wohl der fehlende Raum für freie Darstellungen als auch die professionell vorgegebenen Kategorien 
die Nachvollziehbarkeit eines Falls mit seiner Komplexität erschweren (vgl. Büchner 2018: 252). We-
ber beleuchtet diese Tatsache aus einem weiteren Blickwinkel. Er begründet, dass sich die Dokumen-
taIon sukzessiv immer weniger auf den eigentlichen Fall konzentriert, sondern sich vermehrt auf die 
von der So?ware geforderten InformaIonen beschränkt und dadurch der Interessenfokus fehlgeleitet 
wird (vgl. Weber 2017: 41). Die erwünschte Zunahme an Profession, QualifikaIon und Absicherung 
auf Seiten der Fachkrä?e, kann die Möglichkeiten der DokumentaIon demnach auch stark begren-
zen. Mit dem AnsIeg an professioneller und gründlicher DokumentaIon geht jener „Grad an Vag-
heit“ (Ley & Seelmeyer 2014: 52) verloren, welcher für die sozialpädagogische Praxis vom hohen Inte-
resse ist, um unvorhersehbare „Anlässe – [die] das eigene Handeln rechxerIgen“, (Ley & Seelmeyer 
2014: 52) erklären zu können. 

Weber spricht sich dafür aus, „dass der Grat zwischen Vagheit und Exaktheit für eine angemessene 
Austarierung der Standardisierung und Fallangemessenheit in der FalldokumentaIon den […] Fach-
krä?en überlassen [werden sollte], und nicht von vorherein durch die So?wareentwicklung entschie-
den wird“ (Weber 2017: 39) 

An dieser Stelle wird die unerlässliche Entstehung einer dauerha?en Beziehung zwischen So?warean-
bieter und der OrganisaIon grei~ar, denn die So?ware ist kein Endprodukt, sondern bietet eine Ba-
sis, welche mithilfe der Fachkrä?e einer OrganisaIon weiterentwickelt wird (Ley & Reichmann 2020: 
248). Sofern ein ständiger Austausch stakindet und die Fachkrä?e die So?ware akIv und mit Akzep-
tanz nutzen, sollte daraus eine verbesserte Datenqualität resulIeren. 

Ein letzter Punkt, der von Fachkrä?en in der Praxis nicht ungeachtet bleibt, aber in vielen So?ware-
systemen nicht berücksichIgt wird, ist die Adressat:innenperspekIve. Auf fachlicher Ebene ist es ele-
mentar diese in der digitalen DokumentaIon mitaufzugreifen, da die Klient:innen als Expert:innen 
ihrer selbst eine hohe Relevanz in der Fallbearbeitung darstellen (vgl. a.a.O.: 251). Insgesamt lässt sich 
die so?warebasierte DokumentaIon in der Sozialen Arbeit beschreiben als ein System, dass fallbezo-
gene Daten strukturiert und organisiert. Inwieweit eine So?ware genügend Freitexxelder bietet, um 
fallbezogenes Wissen angemessen zu verschri?lichen, ist von der So?wareentwicklung und der Zu-
sammenarbeit zwischen So?wareanbieter:in und OrganisaIon abhängig.  Synchron dazu sind Pflicht-
felder, Kategorien oder Plausibilitätsprüfungen zur Standardisierung essenziell und ermöglichen Ver-
gleichbarkeit oder die Verknüpfung von Einzelfällen. Insgesamt bietet die so?warebasierte Dokumen-
taIon viele Chancen und Vorteile, ist zum jetzigen Status Quo aber auch problembeha?et.  
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1.3 Fazit zu den theore/schen Grundlagen und Ausblick auf die Forschungsfragen des 
Projekts 
Im Rückblick auf die Kernaussagen lässt sich festhalten, dass die Geschichte der Sozialraumarbeit ihre 
Ursprünge in der Gemeinwesenarbeit in Deutschland und der LebensweltorienIerung nach Thiersch 
hat. Das Handlungsprinzip der SozialraumorienIerung fußt auf den Prinzipien der SozialraumorienIe-
rung. Kessl und Reutlinger (2018) führen ergänzend die drei Programmformeln der Sozialraumarbeit 
an: erstens die akIvierende Professionalisierungsstrategie, zweitens die OrienIerung an nahräumli-
chen Ressourcen und dri_ens die Verwaltungsmodernisierung durch eine Dezentralisierungsstrategie. 
Der Begriff der SozialraumorienIerung unterliegt gleichwohl in seiner Theorie und Praxis einem ge-
wissen Grad an InflaIon und Diffusion.  

So?warebasierte FalldokumentaIon erfüllt eine Kontroll-, LegiImitäts- und EffizienzfunkIon. Sie 
dient der OrganisaIon von KommunikaIon innerhalb von InsItuIonen und scha� durch eine Vernet-
zung ein höheres Maß an Verbindlichkeit und Vergleichbarkeit in der Sozialen Arbeit. Im Prozess der 
OrganisaIonsentwicklung fungiert sie als ein Steuerungs- und Kontrollsystem durch die Standardisie-
rung der DokumentaIon von Sozialraumarbeit. Anschließend an Campayo lässt sich kriIsch den Ein-
fluss von „Formalisierung“, „Standardisierung und ObjekIvierung“ im Zuge von so?warebasierter 
FalldokumentaIon im Hinblick auf sich anschließende „Verarbeitungs- und Wahrnehmungsmuster 
des/der Professionellen“ (Campayo 2020: 294) in der sozialräumlichen Fallarbeit reflekIeren. Somit 
versucht das Forschungsprojekt unter anderem an aktuelle Forschungsstände zu Sozialer Arbeit und 
Digitalisierung, wie im „Handbuch. Soziale Arbeit und Digitalisierung“ von Kutscher et al. (2020) anzu-
knüpfen und die Auswirkungen der Professionalisierung von Sozialer Arbeit durch Digitalisierung zu 
untersuchen.  

Im Ausblick auf das Forschungsprojekt zu so?warebasierter FalldokumentaIon in der Sozialen Arbeit 
sollen folgenden Forschungsfragen näher untersucht werden: „Welche Relevanzmarkierungen neh-
men die Sozialarbeiter:innen in ihrer Beratungsarbeit vor und was reflekIeren sie dabei als relevant?“ 
und „Was begreifen die Sozialarbeiter:innen als relevanten Teil ihrer Arbeit, wenn sie ihre Arbeit do-
kumenIeren und worüber reflekIeren sie während der DokumentaIon?“. Im Zentrum stehen die 
Vor- und Nachteile der so?warebasierten FalldokumentaIon in der Sozialraumarbeit. Die „Austarie-
rung der Standardisierung und Fallangemessenheit“, sowie die Balance im „Grat zwischen Vagheit 
und Exaktheit“ (Weber 2017: 39) stellen einen Grundkonflikt in der so?warebasierten Falldokumenta-
Ion von Sozialraumarbeit dar und sind die Theorie- und Reflexionsgrundlage des Forschungsprojekts. 
In den Forschungsfokus werden Konflikte und Herausforderungen gestellt, welche im Digitalisierungs-
prozess von FalldokumentaIonen entstehen können. VerIe? wird die Adäquatheit in der Abbildung 
von Sozialraumarbeit mit Hilfe von DokumentaIonsso?ware und das in den Vordergrund- und Hinter-
grundrücken von einzelnen Aspekten der Sozialraumarbeit durch Formalisierungen und Standardisie-
rungen. Reziproke Entwicklungsprozesse zwischen Professionalisierung und Verwaltungsmodernisie-
rung werden unter dem Gesichtspunkt von Standardisierungstendenzen in der OrganisaIonsentwick-
lung kriIsch reflekIert. 
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2. Methodik der Forschung 
Das folgende Kapitel rahmt die methodischen Überlegungen sowie das Vorgehenden der Forschen-
den innerhalb des Forschungsau?rages in schri?licher Form. Es soll den komplexen Forschungsvor-
gang in einer strukturierten Beschreibung basal darstellen und somit in einem weitestgehenden Sinne 
erfassbar machen. Hierfür erfolgt zunächst eine Einführung in den Forschungsprozess und ein an-
schließender Einblick in die Erarbeitung sowie Festlegung der empirischen Fragestellungen der For-
schung in AbsImmung mit den Au?raggebenden des Projektes. Grundsätzlich lässt sich festhalten, 
dass alle nachfolgenden Verschri?lichungen ebenso als Teil des theoreIschen Samplings erachtet 
werden können. Zur Vereinfachung der Lesbarkeit wird das Sampling nachfolgend in einem eigenen 
Unterkapitel noch einmal gesondert benannt und in seinen Face_en betrachtet. 

 

2.1 Der Forschungsprozess 

2.1.1 Einführung in den Forschungsprozess 
Das Forschungsvorhaben entstand in KooperaIon der Leuphana Universität mit der Jugendamtslei-
tung, der Jugendhilfeplanung und der ASD-Leitung des Landkreises Lüneburg. Nach ersten Kontakt-
aufnahmen und Gesprächen der genannten Personen mit dem Leiter des Projekts, Prof. Dr. Philipp 
Sandermann, wurde die Forschung im Rahmen eines Lehrforschungsprojekts an der Leuphana Uni-
versität Lüneburg im Sommersemester 2023 und Wintersemester 2023/ 2024 durchgeführt. Der kon-
krete Hintergrund der Forschung äußerst sich wie folgt: Innerhalb der zehn Sozialraumbüros des 
Landkreises Lüneburg arbeiten zahlreiche sozialpädagogische Fachkrä?e primär- und sekundärprä-
venIv in umfangreicher Weise mit jungen Menschen und ErziehungsberechIgten des Landkreises. 
Dies betri� insbesondere Leistungen nach §§ 11, 16 und 27 in Verbindung mit dem § 28 SGB VIII. Seit 
Frühjahr 2023 nutzt der Landkreis Lüneburg für die DokumentaIon dieser Arbeit eine neue Doku-
mentaIonsso?ware. Grundlegend hierfür war das Bestreben die Arbeit der zehn Sozialraumbüros in-
nerhalb des Landkreises besser abzubilden als es bisher möglich war und zwischen den Fachkrä?en 
auch kommunizierbar sowie vergleichbar zu machen. Von Interesse ist nun aus einer forschenden 
PerspekIve, in welcher Weise dieses Bestreben mithilfe der So?ware gelingt und welche Aspekte der 
sozialräumlichen Arbeit durch den Einsatz der So?ware in den Vordergrund oder aber konterkarie-
rend in den Hintergrund geraten. 

Um das Forschungsinteresse methodisch umsetzen zu können, war es zunächst erforderlich sich auf 
einer theoreIschen Ebene mit dem Konzept der Sozialräumlichkeit (vgl. Kessl/Reutlinger 2018: 1068 
ff.) auseinanderzusetzen, um nachvollziehen zu können, welche Art von Arbeit von den Sozialarbei-
tenden in den Büros mi_els der neuen So?ware dokumenIert werden soll. Überdies musste der 
Stand der Forschung zum Thema so?warebasierter DokumentaIon recherchiert und erarbeitet wer-
den. Darstellungen zu beidem finden sich im vorangegangenen Kapitel 1. 

Im nächsten Schri_ fand eine Zusammenkun? des Gesamxorscher:innenteams (Projektleitung und 
Master-Studierende) mit den Au?raggebenden der Forschung sta_, um übereinsImmend ein konkre-
tes Forschungsinteresse beider Seiten in umfassender Kenntnis der verfügbaren Forschungsstände zu 
formulieren und um auf Basis dessen eine theoreIsch sowie methodisch tragende, leitende For-
schungsfrage zu formulieren. Dieses Treffen fand am 18. April 2023 sta_. Hierbei sind folgende Ergeb-
nisse zum längerfrisIgen Praxisentwicklungsinteresse von Seiten der Au?raggebenden konkreIsiert 
worden, die zur besseren Übersicht in Form dreier Schwerpunkte formuliert wurden. Es bestand sei-
tens der Au?raggeber:innen langfrisIg: 
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(1) Interesse daran, mit welchen Fragen die Bewohner:innen der verschiedenen Sozialräume grund-
sätzlich zu den Büros kommen. 

(2) Interesse daran, eine Vergleichbarkeit zwischen den einzelnen Sozialräumen des Landkreises Lü-
neburg herzustellen, um in einem späteren Schri_ eventuell Angebote zu überdenken oder auf Basis 
der Ergebnisse Neue zu schaffen. 

(3) Interesse daran, gegebenenfalls Zusammenhänge zwischen vorliegenden Bedarfen und einer An-
nahme und Nutzung sozialräumlicher Angebote sichtbar zu machen, um in einem weiteren Schri_ 
eine Weiterentwicklung und KooperaIon und Anpassung der Angebote anzustreben. 

Da dieses Praxisentwicklungsinteresse allerdings noch keine empirisch stringent bearbeitbare, lei-
tende Forschungsfrage darstellt, wurde diese auf Basis der vorangegangenen Erläuterungen in einem 
nächsten Schri_ der Forschung erarbeitet. Hierbei wurde seitens des Forschungsteams verdeutlicht, 
wozu methodisch gesicherte Erkenntnisse hergestellt werden können und inwieweit diese einen ers-
ten Schri_ zur Entwicklung der von den Au?raggeber:innen avisierten Praxisentwicklungsziele beitra-
gen können. 

2.1.2 Erarbeitung und Festlegung der Fragestellung 
Um die vorangegangen formulierten Praxisentwicklungsinteressen auf eine konkrete, empirisch bear-
beitbare Forschungsfragestellung herunterzubrechen, wurden zunächst zwei Handlungsebenen der 
Sozialarbeiter:inner der Sozialraumbüros ausgemacht, die eine Rolle für die Praxisentwicklung spie-
len. Hierbei handelt es sich um folgende zwei Handlungsebenen: 

1. Das Beraten von Einzelfällen und das offene ReflekIeren während des Beratungsprozesses sowie in 
deren unmi_elbaren Kontextes. Hierfür wurde die folgende Forschungsfrage formuliert: „Welche Re-
levanzmarkierungen nehmen die Sozialarbeiter:innen in ihrer Beratungsarbeit vor und was reflek,e-
ren sie dabei als relevant?“ Diese Handlungsebene ist insbesondere in Bezug auf das Professionsver-
ständnisses und die Abbildbarkeit desselben in der DokumentaIon von Bedeutung. Der Begriff der 
„Relevanzmarkierungen“ zielt in diesem Zusammenhang im Wesentlichen auf solche Aspekte, die in-
nerhalb einer Beratung wiederholt werden oder auch auffällig betont werden. Es handelt sich hier 
allerdings nicht nur um eine ausschließlich sprachliche Ebene. Es liegt auch ein Fokus auf Handlungen, 
die gegebenenfalls innerhalb einer Beratung objekIv auffällig prakIziert werden und insofern eine 
Relevanzmarkierung darstellen. Dies hat ImplikaIonen für die geeignete Methodik der Datenerfas-
sung (siehe Kap. 2.2.1). 

2. Das DokumenIeren des Einzelfalls und dessen Reflexion im Zuge seiner DokumentaIon. Die For-
schungsfrage hierfür lautet: „Was begreifen die Sozialarbeiter:innen als relevanten Teil ihrer Arbeit, 
wenn sie ihre Arbeit dokumen,eren und worüber reflek,eren sie während der Dokumenta,on?“ Als 
„relevanter Teil ihrer Arbeit“ wird in diesem Kontext das begriffen, was durch die Sozialarbeiter:innen 
selbst während der DokumentaIon in der So?ware über Handlungen, wie ausführlichen Eintragun-
gen und Vermerke, oder auch über mündliche Äußerungen angemerkt wird. „ReflekIeren während 
der DokumentaIon“ wiederum meint – wie mit Blick auf die erste Handlungsebene bereits konkreI-
siert – jene Aspekte, welche über die wiederholte oder ausführliche Benennung während der Doku-
mentaIon als relevant für die Sozialarbeitenden zu erkennen sind, weil ein wiederholter Verweis auf 
diese erfolgt. 

Es bleibt festzuhalten, dass für das konkrete Forschungsvorhaben also im Sinne eines komparaIven 
Designs zwei Forschungsfragen formuliert wurden, um alle Forschungsinteressen abdecken zu kön-
nen. In einem nächsten Schri_ musste nun festgestellt werden, welche Datenerhebungsmethodik zur 
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Erarbeitung dieser Fragestellungen geeignet ist. Dies wiederum ha_e ImplikaIonen für den anschlie-
ßenden Feldzugang.  

 

2.2  Zur Erhebungsmethodik 
Im ersten Schri_ zur Reflexion geeigneter Erhebungsmethoden wurde innerhalb der Forschungs-
gruppe der bisherige Kenntnisstand der teilnehmenden Master-Studierenden bzgl. Erhebungsmetho-
den mithilfe eine Umfrage-Tools erfasst und reflekIerend mündlich abgeglichen. Im weiteren Verlauf 
wurden die bereits angeführten, verschiedenen Handlungsebenen der Forschungsfragen berücksich-
Igt, um mögliche Datenerhebungsmethoden weiter einzugrenzen. Entscheidungsgrundlage für die 
letztendliche Festlegung der Erhebungsmethodik waren das Forschungsinteresse, die Forschungsfra-
gen sowie die Auseinandersetzung und Reflexion diverser Erhebungsmethoden innerhalb der For-
schungsgruppe. Für die erste Handlungsebene wurde eine Form der nicht teilnehmenden Beobach-
tung gewählt. Mit Blick auf die zweite Handlungsebene wurde sich für die Methode des person-
zentrierten Interviews entschieden. Im Folgenden werden beide ausgewählten Datenerhebungsme-
thoden erläutert. Zudem wird jeweils ein Einblick in das erfolgte Methoden-Training der teilnehmen-
den Masterstudierenden innerhalb des Projekst gegeben sowie die Umsetzung der Datenerhebung 
im Feld themaIsiert.  

2.2.1 Die nicht teilnehmende Beobachtung 
Für die erste Handlungsebene der innerhalb der Beratungen vorgenommenen und reflekIerten Rele-
vanzmarkierungen durch die Sozialarbeiter:innen eine Form der nicht teilnehmenden qualitaIven Be-
obachtung ausgewählt. Die Grundlagen dieser Methodik werden mithilfe von Thierbach und 
Petschick (2022) dargestellt. 

Die unterschiedlichen Formen von Beobachtungen lassen sich laut Thierbach und Petschick anhand 
folgender Dimensionen differenzieren: „Direktheit, Strukturierungsgrad, Transparenz, Involviertheits-
grad der Beobachterrolle, Ort der BeobachtungssituaIon und [...] Gegenstand der Beobachtung“ 
(Thierbach, Petschick 2022: 1564). Die jeweiligen Ausprägungen der Dimensionen, welche für die vor-
liegende Forschung charakterisIsch sind, werden im Folgenden erläutert. 

Das Maß der Direktheit der Beobachtung ist im Rahmen der hier durchgeführten Forschung hoch (vgl. 
ebd.): Die Forschenden haben über ihre eigenen Sinnesorgane die im Fokus stehenden Sachverhalte 
durch direktes und durchgängiges Beisein wahrgenommen und protokollarisch sowie zuweilen ergän-
zend über Tonaufnahmen festgehalten. Hinsichtlich des Strukturierungsgrades der durchgeführten 
Beobachtungen lässt sich festhalten, dass kein stark strukturierendes Schema vorliegt. Bei der For-
schung wurde eine eher schwache Form der Strukturierung gewählt: Angelehnt an die Forschungs-
frage wurde hinsichtlich der „Relevanzmarkierungen“ beobachtet. Durch diesen Fokus gab es durch-
aus eine gewisse Struktur und OrienIerung für die Beobachtungen, jedoch bestand dabei ein eher 
hoher InterpretaIonsspielraum seitens der Beobachter:innen. Es wurde bspw. nicht mit einem vor-
strukturierten Beobachtungsbogen gearbeitet. Die Beobachtung wurde offen und transparent durch-
geführt. Hinsichtlich der Transparenz der durchgeführten Beobachtungen ist festzuhalten, dass die 
Mitarbeiter:innen der Sozialraumbüros über das Forschungsanliegen in Kenntnis gesetzt wurden. Die 
in den BeratungsinterakIonen beobachteten Klient:innen wiederum wurden entweder im Vorfeld der 
Beobachtungszeitpunkte von den Mitarbeiter:innen der Sozialraumbüros eigenständig über das An-
liegen der Forschung informiert oder sie wurden am Tag der Beobachtungen seitens der Forschenden 
über deren Anliegen informiert. Dieses hohe Maß an Transparenz wurde nicht nur aus forschungs-
ethischen Beweggründen, sondern auch deshalb ausgewählt, um mögliche Unsicherheiten und Miss-
verständnisse seitens der Mitarbeiter:innen als auch der Klient:innen zu vermeiden und somit 
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verstärkt darauf hinzuweisen, worum es dem Forscher:innenteam ging: Nicht die Inhalte der Bera-
tungsgespräche im engeren Sinne standen im Fokus der Beobachtungen, sondern die Relevanzmar-
kierungen der Mitarbeiter:innen. Hinsichtlich des Involviertheitsgrades der Beobachter:innenrolle 
lässt sich festhalten, dass es sich trotz des direkten und durchgängigen Beiseins der Forcher:innen 
während der BeratungssituaIonen um eine nicht-teilnehmende Beobachtung handelte, da die Be-
obachter:innen „keine soziale Rolle im Feld“ (vgl. a.a.O., S:1565), sondern eine passive Rolle während 
der Beratungen eingenommen haben. Die Beobachtungen wurden dabei im Feld beobachtet. Das be-
deutet, dass mit Blick auf den Ort der BeobachtungssituaIon keine künstlichen Beobachtungsse�ngs 
geschaffen wurden, sondern die Beobachter:innen in das natürliche Feld der Beratungen eingetreten 
sind und die Beratungsgespräche der Sozialraumbüros an ihren gewöhnlichen Orten sta_gefunden 
haben. Das waren zum einen die Sozialraumbüros an sich oder – in Fällen von Hausbesuchen – das 
jeweilige Zuhause der Klient:innen, mit denen die Beratungen durchgeführt wurden. Daraus wiede-
rum wird bereits deutlich, dass nicht die Beobachter:innen selbst Gegenstand der Beobachtungen ge-
wesenen sind (wie bspw. bei Auto-Ethnographien üblich), sondern eine Fremdbeobachtung vorliegt 
und die Beratungsgespräche zwischen den Mitarbeiter:innen und den Klient:innen bzw. die Relevanz-
markierungen der Mitarbeiter:innen dabei zentraler Gegenstand der Beobachtung waren. Gleichwohl 
kam es im Zuge der Erhebungsmethodik zum Einbezug ethnographischer Elemente, wenn etwa er-
gänzend zu den direkt gegenständlichen Ereignissen der „Relevanzmarkierungen“ bzw. zum Zwecke 
deren umfassender Erfassung in den Beobachtungsprotokollen auf die eigenen Empfindungen der Be-
obachter:innen hin reflekIert wurde, was beobachtet wurde. 

Aus den angeführten Dimensionen und ihrer jeweiligen Ausprägung setzt sich die Beobachtungsme-
thode der vorliegenden Forschung zusammen. Bevor die Forscher:innen ins Feld gegangen sind, 
wurde im Rahmen einer Seminarsitzung ein Methoden-Training mit allen studenIschen Mitgliedern 
des Forschungsteams durchgeführt, um zum einen die Methodik zu üben und um zum anderen in ei-
nen Austausch über mögliche Herausforderungen und Hürden zu gehen. Dafür fand ein reales, nicht 
fikIves Beratungsgespräch (Kontext: Beratung einer Studierenden zu ihrer Bachelor-Abschlussarbeit) 
im Seminarkontext sta_, welches von den studenIschen Mitgliedern des Forschungsteams im Sinne 
der oben skizzierten Methode beobachtet wurde. Dafür wurde eine StudenIn eingeladen, die ein 
Sprechstundentermin für ihre Bachelorarbeit in Anspruch genommen hat. Der Sprechstundentermin 
wurde in Form des Beratungsgespräches Gegenstand des Beobachtungstrainings. Die beiden die Be-
ratung durchführenden Personen haben sich dafür in der Mi_e des Seminarraums platziert und ihr 
Gespräch geführt, was von den studenIschen Mitgliedern des Forschungsteams beobachtet wurde. 
Dabei haben sich die Beobachter:innen NoIzen im Sinne von Beobachtungsprotokollen gemacht, 
welche im Anschluss besprochen wurden. Parallel wurde eine Tonaufnahme des Gesprächs aufge-
zeichnet und in Teilen reflekIert. Zunächst wurde besprochen, was seitens der Beobachter:innen Ge-
genstand der NoIzen geworden war. SelekIonsprozesse der Beobachtung wurden bewusst gemacht 
und in ihrem jeweiligen Für und Wider für den Prozess der Datenerhebung reflekIert. Es wurde über 
Herausforderungen der Beobachterrolle und -täIgkeit (SelekIon, Offenheit, Bewertung, Aufmerk-
samkeit, Eigeninteressen, etc.) gesprochen. Möglichkeiten, einzelne Themenbereiche oder zeitlich be-
grenzte Abschni_e bewusst zu fokussieren und dabei die Forschungsfrage im Hinterkopf zu behalten, 
wurden reflekIert. Die BeobachtungssituaIon (Beginn der Beobachtungen, sobald die Berater:innen 
auf die Klient:innen treffen und Ende der Beobachtungen, wenn die Berater:innen die Klient:innen 
verabschieden) wurde im Zuge der Reflexion final festgelegt. 

Um abbilden zu können, inwieweit dem Forschungsteam die Umsetzung der Erhebungsmethodik 
während der Feldphase des Forschungsprojektes gelungen ist, wurde nachträglich eine Umfrage er-
stellt, welche die Umsetzung der Methodik im Feld knapp evaluiert hat. Aus der Umfrage geht hervor, 
dass die Forscher:innen die Methode überwiegend gut umsetzen konnten. Herausforderungen gab es 
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bspw., wenn die Klient:innen am Hauseingang begrüßt und verabschiedet wurden und die Beobach-
ter:innen selbst – dadurch, dass sie im Beratungszimmer saßen – keinen Zugang zu diesen Begrü-
ßungs- und Verabschiedungsgesprächen ha_en bzw. sich über immanent gesetzte Regeln der SituaI-
onsbegrenzung hä_en hinwegsetzen müssen. Eine weitere Herausforderung bestand zuweilen darin, 
die Rolle der nichteilnehmenden Beobachter:in einzuhalten, da es im Feld vereinzelt vorgekommen 
ist, dass die Berater:innen oder auch die Klient:innen die Beobachter:innen akIv angesprochen haben 
und diese am Gespräch teilnehmen lassen wollten. 

2.2.2 Das personzentrierte Interview 
Die Methode des personzentrierten Interviews ist an das Konzept der personzentrierten Gesprächs-
führung nach Carl Rogers angelehnt. Dieses Konzept entstammt ursprünglich der empirischen Psycho-
therapieforschung. Konzeptuell zeichnet es sich in erster Linie durch folgende drei Merkmale der Ge-
sprächsführung resp. Haltung der gesprächsführenden Person aus: Kongruenz/Echtheit, Wertschät-
zung/Akzeptanz und Empathie. 

Die Haltung der Kongruenz/Echtheit der:s Berater:in zeichnet sich dadurch aus, dass das innere Emp-
finden mit dem geäußerten Verhalten der Beratenden Person übereinsImmt. Die Beratenden verhal-
ten sich also offen und lassen eigene Empfindungen sichtbar werden. Dies sorgt erwiesenermaßen 
dafür, dass Klient:innen sich öffnen können und das aufrichIge Interesse der Beratenden wahrneh-
men (Höger 2006). Wertschätzung wiederum bedeutet, dass die Beratenden den Klient:innen mit ei-
ner bedingungslosen Akzeptanz, also ohne Beurteilungen und Bewertungen, begegnen (ebd.). Empa-
thie kann in diesem Kontext als einfühlsames Verstehen des:der Berater:in verstanden werden und 
dient als verbindendes Element zwischen den Wirklichkeiten der Beratenden und den Klient:innen 
(ebd.). 

Die genannten Punkte finden sich auch in der Methode des personzentrierten Interviews wieder, wer-
den dort genutzt und machen den Unterschied zu anderen Methoden, wie der Methode des narraI-
ven Interviews, deutlich (vgl. Woelfer 2000). Durch die Einnahme der, aus den eben beschriebenen 
Merkmalen, resulIerenden Grundhaltung der interviewenden Person, wird es dem:der Interviewt:in 
ermöglicht, selbst akIv zu werden und innerhalb des Gesprächs selbstbesImmt zu handeln. Die Me-
thode des personzentrierten Interviews ist zudem besonders von Vorteil, wenn kombiniert mit täIg-
keitsbezogenen, direkt durch die Interviewees vorgenommenen Handlungen reflekIert werden kann, 
da hier dann durch die exploraIonsfördernde Gesprächsführung neben dem direkt themaIsierbaren 
Verhalten der Interviewees auch Erkenntnisse über deren innerpsychische Vorgänge erlangt werden 
können. Dies gelingt unter anderem dadurch, dass die Grundhaltungen der personzentrierten Inter-
viewführung das Vertrauen zwischen den Interviewenden und den Interviewten stärkt, wodurch letz-
tere sich besser öffnen können, also in ein offenes Explorieren der berichteten Erlebnisse (ebd.) oder 
auch – wie im Falle der vorliegenden Forschung – der im Moment vollzogenen Handlungen gehen. 
Für die Interviewführung ist es wichIg, dass die Interviewenden daran interessiert sind, den zentralen 
Inhalt des Gesprächs zu verstehen und den AssoziaIonen des Interviewees zu folgen sta_ diese direk-
Iv anzuregen. Hierbei kommt auf technischer Ebene der Interviewführung das sogenannte Paraphra-
sieren zum Einsatz. Das Gesagte, die vermi_elten Gefühle und Bewertungen der interviewten Person 
werden also in eigenen Worten wiederholt und aufgegriffen sowie ggfs. auf deren zentralen emoIo-
nalen Sinn hin fokussiert. Dieses Vorgehen ermöglicht es, dass die Interviewenden sicher gehen, dass 
Gesagte sowie das Empfinden der Interviewten richIg zu verstehen und dies den Interviewees auch 
zu signalisieren. Dadurch wird nochmals der Kontakt zwischen den Beteiligten enger sowie die Aus-
kun?s- und ExploraIonsbereitscha? der Interviewees gefördert. Dadurch kann den befragten Perso-
nen auf Grundlage der Fragetechnik ermöglicht werden, schri_weise auch auf bisher nicht bewusstes 
Material sowie Sinnverstehen zuzugreifen. Wesentlich dafür ist, dass die Aussagen und 
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Gedankengänge der Interviewees durch die Interviewenden nicht bewertet, sondern lediglich offen 
nachvollzogen werden. 

Um gut vorbereitet in die Feldphase zu gehen, wurde im Rahmen des bereits erwähnten Methoden-
trainings innerhalb der Seminargruppe auch ein Interview-Training durchgeführt. Auch hierfür wurde 
im Rahmen einer gesonderten Seminarsitzung mit allen Masterstudierenden des Forschungsteams 
die anzuwendende Interviewführung samt der entsprechenden Interviewer:innenhaltungen trainiert. 
Dafür teilte sich das Forschungsteam in Gruppen zu je drei Masterstudierenden auf. Um die Haltung 
der Kongruenz/Echtheit einzuüben, beantworteten sich die jeweils die Interviewtechnik trainieren-
den Masterstudierenden vor dem konkreten Probe-Interview Reflexionsfragen wie: “Habe ich den 
Kopf frei für das Gespräch oder bin ich noch mit anderen Sachen beschä?igt?" und “Wie viel Zeit 
habe ich und welche räumliche Atmosphäre herrscht?”. Im Anschluss daran wurden die Proben-Inter-
views durchgeführt. In der Dreiergruppe haben zwei Studierende die Rolle des:der Interviewer:in und 
ein:e Studierende:r die Rolle des:der Interviewee eingenommen. Die Interviewer:innen ha_en dabei 
das Ziel, sowohl bereits reflekIerte Gedanken und Beobachtungen als auch die Gefühle und EmoIo-
nen während des DokumenIerens zu erfassen. Im Fokus der Interviewer:innen stand dabei das Para-
phrasieren, also das Wiederholen und Zusammenfassen des Gesagten und die Differenzierung der 
berichteten Gefühle und Wertungen. Dabei galt es u.a. zu trainieren, dass in den Äußerungen der In-
terviewer:innen sowohl verbal als auch non-verbal immer die Frage bzw. Haltung mitschwingt, ob das 
durch die Interviewer:innen Wahrgenommene und Zusammengefasste mit den Berichten, Wahrneh-
mungen und EmoIonen der Interviewees übereinsImmt. 

Nachdem das Interview-Training absolviert wurde, erfolgte der konkrete Einsatz der beschriebenen 
Datenerhebungsmethode des personzentrierten Interviews im Feld. Um die Umsetzung zu reflekIe-
ren, wurde im Anschluss eine Umfrage im Rahmen der Forschungsgruppe durchgeführt, durch welche 
die Umsetzung der Methodik im Feld knapp evaluiert wurde. Daraus ging hervor, dass die Umsetzung 
der Datenerhebungsmethodik (wie aufgrund der Komplexität der Methode erwartbar war) insgesamt 
herausfordernder für die studenIschen Mitglieder des Forschungsteams war, als dies bei der nicht 
teilnehmenden Beobachtungsmethodik der Fall war. Teilweise verliefen die Interviews unkompliziert 
und wie im Methodentraining erprobt. Häufig wurde zudem angegeben, dass das Interesse und das 
Engagement der zu interviewenden Person als förderlich für das Gelingen der Interviews empfunden 
wurde. Sobald die Interviewees jedoch wenig berichteten, wurde das Interview als herausfordernd 
eingeordnet. Ferner wurde berichtet, dass einige Interviewer:innen in Dialoge verwickelt wurden, 
was zu Schwierigkeiten der Wahrung als Rolle des:der Interviewer:in führte. Darüber hinaus lagen 
noch Unsicherheiten bezüglich der Vermeidung von konkreten Fragen und dem Fokus auf das Para-
phrasieren vor. Zudem gab es auf Seiten der Interviewer:innen zusätzliche Unsicherheiten, sobald 
mehrere Interviews mit derselben Person, teilweise am selben Tag, durchgeführt wurden. Dies zeigte 
sich darin, dass die Interviewer:innen bei wiederholenden Ereignissen davon abgesehen haben, 
Nachfragen zu stellen, weil in Gesprächen zuvor bereits Fragen zu einer wiederkehrenden ThemaIk 
gestellt wurden. Abschließend kann jedoch konnoIert werden, dass mit der Anzahl der durchgeführ-
ten Interviews auch die Sicherheit im Umgang mit der Methode gewachsen ist.  

 

2.3 Sampling und Feldzugang 
Der theoreIsche Teil des Samplings „zieht sich durch den gesamten Forschungsprozess“ (vgl. Akremi 
2014, S. 265) und ist dementsprechend in den vorherigen Kapiteln beleuchtet worden. Im folgenden 
Teil erfolgt die KonkreIsierung des Samplings, was anhand der Festlegung von SIchproben und der 
Festlegung des Ausgangspunktes der Datenerhebung erfolgt. Die Gliederung des Samplings, so wie 
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sich diese im vorliegenden Forschungsbericht darlegt, orienIert sich teilweise an Akremi (2014, S. 
266). 

2.3.1 Festlegung der SBchproben  
Der Landkreis Lüneburg im Nordosten Niedersachsens ist Heimat von circa 185.129 Menschen (Stand: 
31. Dezember 2021). Der Landkreis ist Teil des Lüneburgischen Landscha?sverbands und gehört zur 
Metropolregion Hamburg, die die regionalpoliIsche Zusammenarbeit mit Nachbarstädten und -krei-
sen, wie zum Beispiel der Hansestadt Hamburg und Schleswig-Holstein verankert. 

Der Landkreis besteht aus drei Einheitsgemeinden (Amt Neuhaus, Bleckede und Adendorf) und sie-
ben Samtgemeinden (Amelinghausen, Bardowick, Dahlenburg, Gellersen, Ilmenau, Ostheide und 
Scharnebeck), für die das Jugendamt des Landkreises in Angelegenheiten der Kidner- und Jugendhilfe 
gesamtverantwortlich ist. Die somit zehn Gemeinden sind mit entsprechend zehn Sozialraumbüros 
ausgesta_et. Der Spezialdienst für Kindesschutz, Hilfen zur Erziehung und Sozialraumbüros (KES) des 
Landkreises Lüneburg koordiniert und strukturiert gemeinsam mit freien Trägern die Angebote für 
Kinder, Jugendliche und Familien im Landkreis und arbeitet an der steIgen Weiterentwicklung neuer 
Leistungen. Für die Sozialraumprojekte vor Ort sind die Samtgemeinden oder freien Trägern der Ju-
gendhilfe im Au?rag und in KooperaIon mit dem Fachdienst Jugendhilfe und Sport des Landkreises 
Lüneburg zuständig. 

Innerhalb der somit bestehenden zehn Sozialraumbüros des Landkreises Lüneburg arbeiten zahlrei-
che sozialpädagogische Fachkrä?e primär- und sekundärprävenIv in umfangreicher Weise mit jungen 
Menschen und ErziehungsberechIgten des Landkreises. Dies betri� insbesondere Leistungen nach 
§§11, 16 und 27 i.V.m. 28 SGB VIII (siehe Kap. 1.1). Im Spezialdienst KES im Landkreis Lüneburg sind 
derzeit 13 Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter täIg. 

Um die Arbeit der Fachkrä?e in der Fallberatung (erste Handlungsebene) sowie deren Erfassung mit-
hilfe der FallstaIsIk- und DokumentaIonsso?ware (zweite Handlungsebene) empirisch erfassen zu 
können wurde nicht geplant, alle die den jeweiligen Sozialraumbüros zugehörigen Fachkrä?e zu in ih-
rer Arbeit zu beobachten und zu interviewen. Sta_dessen war es das Ziel der Erhebung, aus allen So-
zialraumbüros Fachkrä?e auf beiden Handlungsebenen zu beobachten und zu interviewen. Dabei 
kann es im Sinne der Forschungsfrage von Vorteil sein, dieselben Fachkrä?e wiederholt zu intervie-
wen, um mehrere Eindrücke bezüglich ihrer jeweiligen RouInen auf den Handlungsebenen von Bera-
tung, reflexiver Ausweisung und DokumentaIonsschri_en bzw. den verschiedenen Ebenen von Rele-
vanzmarkierungen zu erhalten. Es kann allerdings ebenfalls von Vorteil sein, unterschiedliche Fach-
krä?e in den Forschungsprozess miteinzubeziehen, um eine möglichst große Varianz von Eindrücken 
pro Sozialraumbüro zu erhalten. Die Datenerhebung gestaltet sich mit einer auf den letzteren Fall fo-
kussierten Erwartungshaltung auch sicherer, denn es wird forschungspragmaIsch einkalkuliert, dass 
es auf personeller Ebene zu Ausfällen kommen kann. Um für die spätere Auswertung Personalia in 
anonymisierter Form nachvollziehbar zu halten, wurden objekIve Daten zu jeder beobachteten resp. 
interviewten Fachkra? über einen Begleixragebogen erfasst. So wurde zugleich die Zusammenset-
zung des qualitaIven Samples der Untersuchung kontrolliert. 

Um die Arbeit der Fachkrä?e auf beiden Handlungsebenen in den zehn Sozialraumbüros ausreichend 
variantenreich abbilden zu können, wurde geplant, mindestens drei Interviews und drei Beobachtun-
gen pro Sozialraumbüro durchzuführen. Dabei konnte es sich sowohl um dieselbe Fachkra? als auch 
um unterschiedliche Fachkrä?e handeln, die jeweils in ihrer Beratungsarbeit beobachtet und/oder in 
ihrer DokumentaIonsarbeit begleitet und interviewt wurden. Es wurde eingeplant, das sich heraus-
stellen könnte, dass einige Sozialraumbüros die So?ware nur anteilig oder überhaupt nicht nutzen. Im 
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letzteren Fall wurden die entsprechenden Büros automaIsch aus dem Sampling genommen und die 
Grundgesamtheit der Untersuchung wurde entsprechend modifiziert. 

2.3.2 Planung und Gestaltung des Feldzugangs 
Für den konkreten Feldzugang wurden in einem nächsten Schri_ die zehn Sozialraumbüros des Land-
kreises Lüneburg auf verschiedenste Arten und Weisen (mi_els E-Mails, telefonisch und im persönli-
chen Gespräch) kontakIert. Nach erster Kontaktaufnahme und einführenden Gesprächen in das For-
schungsvorhaben wurde das Sampling auf acht Sozialraumbüros, die aus datenschutzrechtlichen 
Gründen hier nicht näher benannt werden, festgelegt. 

Die Erstkontaktaufnahmen durch die Kleinforschungsgruppen mit den Sozialraumbüros des Landkrei-
ses Lüneburgs erfolgten in einem Zeitraum zwischen Ende Juli 2023 und Ende August 2023. Im An-
schluss an diese Kontaktaufnahmen wurden Erhebungstermine für die jeweiligen Büros festgelegt. 
Diese Erhebungstermine waren in der ursprünglichen Planung des Forschungsvorhabens ab Ende Juli 
2023 geplant. Die tatsächliche Umsetzung der Erhebungen erfolgte im Zeitraum zwischen August und 
September 2023, die letzten Erhebungstermine fanden im Oktober 2023 sta_. Zur Reflexion des Feld-
zuganges wurden die Forschenden im Anschluss daran innerhalb einer Umfrage nach diesem befragt. 
Den Ergebnissen der Umfrage gemäß gestalteten sich die ersten Kontaktaufnahmen sowie die wei-
tere Feldphase als erfolgreich. Zwar kam es in einzelnen Sozialraumbüros zu Verzögerungen im Feld-
zugang, diese waren aber bereits im Vorfeld der Planung berücksichIgt und hielten sich in einem für 
die Forschung erwartbaren Rahmen. Die KooperaIonsbereitscha? der Mitarbeitenden in den Sozial-
raumbüros wurde posiIv wahrgenommen und war insgesamt hoch. Ebenso wurde die Atmosphäre 
während des Feldzugangs als überwiegend offen und interessiert beschrieben, sodass sich insgesamt 
von einem erfolgreichen Feldzugang sprechen lässt. 

2.3.3 Beschreibung des Samples 
Der Gesamtdatenkorpus, der sich aus den durchgeführten Beobachtungen und Interviews im Feld 
ergab, umfasste 44 Einzeldatensätze. Insgesamt wurden Beobachtungen und Interviews mit 13 Mitar-
beiter:innen aus den im letztendlichen Sample enthaltenden acht Sozialraumbüros des Landkreises 
durchgeführt. Über die Auswertung der personenbezogenen Datenblä_er ergibt sich, dass die Majori-
tät der Mitarbeitenden einen etablierten beruflichen Hintergrund im Bereich der Sozialpädagogik 
und/oder der Sozialen Arbeit haben. Die Mehrheit der befragten Mitarbeiter:innen blickt zudem auf 
eine mehrjährige Berufserfahrung in ihren jeweiligen Sozialraumbüro zurück. Es kann damit von einer 
vergleichsweise hohen Professionalisierungsquote der im Sample beobachteten bzw. interviewten 
Fachkrä?e ausgegangen werden, und zwar sowohl mit Blick auf ihr qualifikaIons- als auch mit Blick 
auf ihr erfahrungsbasiertes Professionalisierungsniveau. 

Auf der Ebene des konkreten Datenmaterials lagen zum Ende der Feldphase 21 Beobachtungsproto-
kolle und 23 Interviewtranskripte vor. Die digitalen Beobachtungsprotokolle wurden jeweils in unmit-
telbarem zeitlichem Anschluss an die durchgeführten Beobachtungen auf Grundlage der dort erstell-
ten Skizzen sowie teilweise angeferIgten Tonaufnahmen schri?lich ausformuliert. Dies geschah in An-
lehnung an das Vorgehen zur Erstellung von Beobachtungsprotokollen nach Goffman (1996) und 
Knoblauch (20021) und vor dem Hintergrund individueller Absprachen der Forschenden bezüglich 
Vereinheitlichung und Anonymisierung der erhobenen Daten. Für die digitale Verschri?lichung der im 
Feld audiographisch aufgenommenen Interviews wurde auf eine vereinfachte Form der wörtlichen 
TranskripIon (nach Dresing und Pehl), ebenfalls ergänzt durch individuelle Absprachen der Forschen-
den zur Vereinheitlichung und Anonymisierung, zurückgegriffen. Die Erstellung und formale Verein-
heitlichung des Datenkorpus‘ erfolgte sowohl parallel zur Feldphase im Zeitraum von August bis Sep-
tember 2023 als auch finalisierend im Oktober 2023. 
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2.4 Datenauswertungsmethodik 
Bei der Datenauswertung fanden verschiedene Verfahrensschri_e besondere Beachtung. Zunächst 
wurde auf eine strikte Trennung der Auswertungsprozesse der beiden unterschiedlichen Datenmate-
rialien (Beobachtungsprotokolle zu den Fallberatungen einerseits und Interviewtranskripte zu den Do-
kumentaIonsvorgängen andererseits) geachtet. Dies spiegelte sich in einer stringent arbeitsteiligen 
Vorgehensweise bei der Datenauswertung: Während ein Teil der studenIschen Mitglieder des For-
schungsteams sich der Auswertung der Beobachtungsprotokolle zu den Beratungsgesprächen wid-
mete, wertete ein anderer Teil der studenIschen Mitglieder des Forschungsteams die Inter-
viewtraskripte zu den erfolgten DokumentaIonsprozessen aus. Das grundlegende methodische Vor-
gehen innerhalb der jeweiligen Gruppen wiederum war jedoch weitestgehend übereinsImmend. Es 
teilte sich – wie in Kap. 2.4.1 und 2.4.2 näher beschrieben, aber etwas unterschiedlich in einzelne 
Auswertungsschri_e auf und unterschied sich zudem mit Blick auf den Einbezug digitaler Auswer-
tungsso?ware in die Auswertung. 

2.4.1 Auswertung der Beobachtungsprotokolle zu den Fallberatungen 
Zur Auswertung der insgesamt 21 protokollierten Beobachtungen wurde eine qualitaIve Daten- und 
Textanalyse gewählt, die sich lose an der Methodik der qualitaIven Inhaltsanalyse nach Mayring ori-
enIert. Ziel dieser Form der Datenauswertung ist es, möglichst wenig subjekIve InterpretaIons-
schri_e bei der Codierung der Daten sowie der Erstellung des jeweiligen Kategorienschemas zuzulas-
sen und somit eine verhältnismäßig objekIve Erschließung der in den jeweiligen Datensätzen zu fin-
denden Relevanzmarkierungen durch die Fachkrä?e zu ermöglichen. Auch deshalb war eine strin-
gente Trennung der beiden Datengrundlagen notwendig. Zugleich wurde jedoch die Erstellung der 
jeweiligen Kategorienbäume konInuierlich methodologisch auf Grundlage der Grounded Theory re-
flekIert. Dies diente auch der Rückversicherung der die Daten auswertenden Mitglieder des For-
schungsteams, was die zum Teil stakindenden Verschiebungen von Kategoriennamen und das suk-
zessive Erschließen empirischer Daten mithilfe offener, axialer und strukturierter Codierungsschri_e 
betri�. 

Konkret handelte es sich bei der Auswertung der Beobachtungsprotokolle um einen in vier Schri_e 
gegliederten Auswertungsprozess, der letztlich zur Bildung eines komplexen Kategorienbaums 
(Strauss/Corbin 1996) führte, welcher wiederum in einem weiteren Verfahrensschri_ beschrieben 
werden konnte. Das vorliegende Kapitel skizziert das grobe Vorgehen dabei rein formal; im nachfol-
genden Kap. 3 folgt die detaillierte Darstellung der auf Grundlage der Analyse erschlossenen empiri-
schen Befunde. Den ersten der genannten vier Verfahrensschri_e bilded das Sichten und erste grobe 
Durcharbeiten des Datenmaterials, hier also der Beobachtungsprotokolle. In einem zweiten Schri_ 
wurden Auffälligkeiten, bspw. in Form wiederkehrender Begriffe und quer zu einzelnen Protokollen 
ähnlich erscheinende ThemaIken markiert. Hierbei wurde jedoch bewusst noch kein Fokus gelegt auf 
die der Forschung zugrunde liegende Forschungsfrage zur ersten Handlungsebene der Relevanzmar-
kierungen in den Beratungen. Mit etwas zeitlichem Abstand zum ersten und zweiten Auswertungs-
schri_ wurden die Daten schließlich in einem dri_en Schri_ nochmals gelesen, wobei dies nun unter 
bewusstem Fokus auf die interessierende Fragestellung geschah. In letzten und vierten Schri_ wur-
den sodann quanItaIv sowie qualitaIv besonders zentral erscheinende Relevanzsetzungen markiert, 
die entsprechend in der Hierarchie des sich entwickelnden Kategorienbaums entsprechend promi-
nent gesetzt wurden, wovon wiederum die weitergehende Feinarbeit am Kategorienbaum ihren Aus-
gangspunkt nahm. 

Technisch wurde die Auswertungsarbeit durch das Programm MaxQDA unterstützt. Die Beobach-
tungsprotokolle wurden dafür in das die Auswertung unterstützende Programm eingelesen und dort 
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zur weiteren Strukturierung au~ereitet und schri_weise in den finalen Kategorienbaum zu den im 
Zuge der Fallberatungen erfolgten Relevanzmarkierungen sedimenIert. 

2.4.2 Auswertung der Interviews zu den soHwarebasierten Fallerfassungen und -dokumenta-
Bonen 

Zur Auswertung der insgesamt 23 transkribierten Interviews wurde ebenfalls eine qualitaIve Daten- 
und Textanalyse gewählt, die sich lose an der Methodik der qualitaIven Inhaltsanalyse nach Mayring 
orienIert. Sowohl die Methodenauswahl als auch die konkrete Durchführung der Analyse entspra-
chen im Wesentlichen den in Kap. 2.4.1 bereits skizzierten Begründungen und Schri_en. Im Unter-
schied zur Auswertung der Beobachtungsprotokolle wurde für die Interviews von den an der Auswer-
tung beteiligten Studierenden jedoch eine analoge Auswertungstechnik mi_els „Pencil & Paper“ ge-
wählt. 

Das Vorgehen stellte sich hier wie folgt dar: In einem ersten Schri_ wurden die Interviews gesichtet 
und zunächst offen durchgearbeitet. Dabei wurden alle Interviews unvoreingenommen, ohne Blick 
auf die Forschungsfragen, gelesen. In einem zweiten Schri_ wurd sodann – analog zur in Kap. 2.4.1 
beschriebenen Vorgehensweise der ersten Auswertungsgruppe – in Anlehnung an Strauss und Corbin 
(1996) offen codiert. In einem nachfolgenden dri_en Schri_ wurden die Ergebnisse des offenen Co-
dierens unter den Forschenden in Form einer Zwischenbesprechung verhandelt. Reflexionsfragen 
hierbei waren: Gibt es bereits wiederkehrende Codes? Gibt es Unterscheidungen und starke Abwei-
chungen oder auffallende Überschneidungen in den bisher vergebenen Codes? Im vierten Schri_ 
wurde erneut offen codiert. Die auf diese Weise in zwei Arbeitsphasen erstellten Codes wurden in ei-
nem anschließenden, fün?en Schri_ zunächst gesammelt und dann geclustert, also einander zuge-
ordnet in Hinblick auf ÜbereinsImmungen und Ähnlichkeiten. Hieraus ergab sich dann eine erste Zu-
ordnung konkreter Codes. Diese Codes wurden dann unter Rückbezug auf die zweite Handlungs-
ebene der Forschungsfrage hin untersucht und unter BerücksichIgung von Relevanzsetzungen und 
gegebener Reflexionsfokus‘ neu zugeordnet. Daraus ergeben sich in einem letzten Auswertungsschri_ 
final festgelegte Kategorien und Unterkategorien, die in Form von Kategorienbäumen dargestellt wer-
den konnten. 

 

Abbildung 1: Auszug aus Transkript 

Der in Abbildung 1 dargestellte Auszug aus einem Transkript eines der durchgeführten Interviews, die 
während der Forschung codiert wurden, dient an dieser Stelle dazu, das Vorgehen während des Co-
dierens zu verdeutlichen und die Datenanalysemethodik etwas weitergehend zu erläutern. Während 
des Codierungsprozesses wurde bei der vorliegenden Textstelle festgestellt, dass hier recht eindeuIg 
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eine Zuordnung zur Forschungsfrage möglich war, insofern die während des Interviews dokumenIe-
rende Fachkra? im Interview explizit auf einen für sie „wichIges Datum für die StaIsIk“ zu sprechen 
kommt. Konkret geht es hier um staIsch offenbar zu erfassende Häufigkeiten und Unterscheidungen 
(telefonisch/persönlich). Nach weitergehendem Sinnverstehen im Zuge anderer Codierungen und im 
Zuge der fortschreitenden Kategorisierungsarbeit durch das Forschungsteam konnte das Coding zu 
diesem Textabschni_ schließlich der im Zuge der Datenauswertung gebildeten Oberkategorie: „Erfül-
len der DokumentaIonsanforderungen des Landkreises“ zugeordnet werden. Diese kategoriale Zu-
ordnung im Zuge des letzten Schri_es der strukturierten Kategorienarbeit wurde spezifisch gewählt, 
da sie die Anforderungen an die DokumentaIon im Kontext der staIsIschen Erfassung widerspiegelt. 
Eine weiterführende Analyse ermöglichte auch eine präzise Ausarbeitung einer entsprechenden Un-
terkategorie, die beItelt wurde als: „Au?rag des Landkreises an die Sozialraumbüros“. Die Zuordnung 
der codierten Stelle aus dem Transkriptausschni_ zu dieser Unterkategorie wiederum wurde auf-
grund der eindeuIgen Erwähnung der StaIsIk für den Landkreis im Transkriptabschni_ so entschie-
den. Dieses Beispiel verdeutlicht die systemaIsche und strukturierte Vorgehensweise beim Codieren, 
bei der die Codings im Interviewmaterial schri_weise und erst nach und nach den zentral sich heraus-
bildenden Kategorien des Kategorienbaums zugeordnet wurden. 
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3 Erster Ergebnisteil: Was geschieht in den Fallberatungen der Sozial-
raumbüros? 

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der Datenauswertungen zu den durchgeführten Beobach-
tungen dargestellt. Hier geht es also um die Frage, was in den beobachteten Fallberatungen passierte. 
Der hierzu im Ergebnis der in Kap. 2.4.1 durchgeführten Auswertungsschri_e entstandene Katego-
rienbaum weist sechs Hauptkategorien auf. Deren Titel lauten: 

• Die Fachkra? strukturiert das Gespräch, 
• Die Fachkra? scha� eine Gesprächsatmosphäre, 
• Die Fachkra? hält Formalitäten zur Zusammenarbeit mit unterschiedlichen InsItuIonen fest, 
• Die Fachkra? nimmt unterschiedliche Rollen ein, 
• Die Fachkra? arbeitet lösungsorienIert, 
• Weitere TäIgkeiten. 

Bereits anhand der Hauptkategorien lässt sich erkennen, welch unterschiedliche Face_en im Zuge der 
Fallberatungen innerhalb der Sozialraumbüros eine Rolle spielen können, wie viele verschiedene Tä-
Igkeiten dazugehören und über wie viele verschiedene Kompetenzen die Fachkrä?e verfügen (müs-
sen). Weiter lässt sich erahnen, dass die sich strukturell im Kategorienbaum zeigende Varianz auch 
auf sehr unterschiedliche Relevanzsetzungen von Aspekten innerhalb verschiedener Fallberatungen 
hindeuten könnte.  

Im folgenden Teil des Forschungsberichtes werden nun die einzelnen Hauptkategorien des erstellten 
Kategorienbaums zu den beobachteten Fallberatungen detailliert dargestellt. 

 

3.1 Die Fachkra2 strukturiert das Gespräch 

 

Abbildung 2: Hauptkategorie 1 des Kategorienbaums zu den Beobachtungsprotokollen 
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Zur ersten Hauptkategorie zählen vor allem verbale, aber auch vereinzelt nonverbale Handlungen der 
Fachkra?, die dazu führen, dass das Beratungsgespräch strukturiert verläu?. Die Fachkrä?e zeigten 
sich in vielen Fallberatungen sehr akIv und begannen das Gespräch mit einer freundlichen Begrü-
ßung. Dazu zählte in den meisten Fällen auch das Fragen nach dem Wohlbefinden des:r Klient:in so-
wie das Anbieten eines Getränks. Zum Abschluss der Beratung fand häufig eine freundliche Verab-
schiedung durch eine Umarmung, einen Handschlag, das Begleiten zur Tür oder eine KombinaIon aus 
diesen Elementen sta_. 

Während des Beratungsgesprächs wurde zudem zuweilen durch die Fachkra? auf die zur Verfügung 
Zeit für die Beratung hingewiesen. Dies kann unterschiedliche Gründe haben. Zum einen kann ein An-
schlusstermin folgen oder die Fachkra? empfindet, dass bereits viele Inhalte besprochen wurden und 
es sinnvoll ist, ein Ende zu finden, damit das Besprochene verarbeitet und ggf. umgesetzt werden 
kann. Ein Beispiel für eine entsprechende Kategorisierung des Beobachtungsmaterials bietet folgen-
der Code: 

„Nachdem er seine Ideen eingebracht hat, deutet der Berater an, dass er langsam einen neuen Termin 
vereinbaren möchte. Sein Tonfall signalisiert, dass das Gespräch allmählich beendet wird. Er möchte 
sicherstellen, dass die Tochter genügend Zeit hat, die besprochenen Ideen zu verarbeiten und gegebe-
nenfalls weitere Fragen zu stellen oder Unterstützung zu erbi8en.“ (SRB3_Protokoll_Beobach-
tung_04.08., S. 3) 

Zu verschiedenen Anlässen wurde durch eine themaIsche Zusammenfassung des bereits Gesagten 
durch die Fachkra? wieder Struktur in das Gespräch gebracht. Häufig passierte dies zum Schluss der 
Beratung, um noch einmal die wichIgsten Themen festzuhalten und zu verdeutlichen. Zuweilen ge-
schah dies auch nach einem Themenwechsel innerhalb der Beratung, um sicherzustellen, dass es zu 
dem vorherigen Thema keine weiteren Fragen oder zu diesem Zeitpunkt keinen weiteren Beratungs-
bedarf mehr gab. Des Weiteren fassten die Fachkrä?e vermehrt das Gesagte des/der Klient:in zusam-
men, wenn sie sicherstellen wollten, dass das Erzählte auch korrekt verstanden wurde oder um, bspw. 
auch im Fall einer Beratung mit mehreren Personen, eine ProblemaIk oder Befürchtungen möglichst 
neutral und plausibel für alle Beteiligten darzustellen. Beispiele für eine entsprechende Kategorisie-
rung des Beobachtungsmaterials bieten folgende Codes: 

„B. fasst die Befürchtungen zusammen“ (SRB2_Protokoll_Beobachtung_29.08., S. 1) 

„B sagt darauf hin: „Ich frage mal so: Wie könnte eine Lösung aussehen?“. KM erzählt,   

dass er sich wünscht, den Kontakt durch die Mu8er fördern zu können. B nickt und bejaht. B   

fasst zusammen und hält dabei intensiven Augenkontakt“ (SRB2_Protokoll_Beobachtung_29.08., S. 1) 

Zur Hauptkategorie „Fachkra? strukturiert das Gespräch“ wurden auch Erkundigungen seitens der 
Fachkra? nach dem Ist-Zustand der Klient:innen zugeordnet. Dies war meist der Fall, wenn es nicht 
die erste Beratungssitzung war, denn in diesen Sequenzen ging es hauptsächlich um die besproche-
nen Inhalte des letzten Termins und inwiefern Vorschläge umgesetzt, angewendet oder implemen-
Iert werden konnten. Mi_els dieser Erkundigung versuchte die jeweilige Fachkra? erkennbar auch zu 
erfahren, ob es Schwierigkeiten, Fortschri_e oder sonsIge Veränderungen zu einer besImmten The-
maIk gab. Hier ist es wichIg zu beachten, dass die Beobachtungsprotokolle erkennen lassen, dass die 
Erkundigung nach dem Ist-Zustand durch Fachkrä?e nicht zwingend mit der Frage nach deren Wohl-
befinden gleichzustellen ist. Sicherlich kann es hier zu Überschneidungen kommen, aber die Frage 
nach dem Wohlbefinden diente, wie sich in den Protokollen gut erkennen ließ, in der Regel als Begrü-
ßung und manchmal noch als EinsIeg in das Gespräch, stellte also ein alltagskonversaIonstaugliches 
und zugleich in die BeratungssituaIon überleitendes Strukturierungsmoment der Beratung dar. 
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Zusätzlich bezog sich die Frage nach dem Wohlbefinden, wenn sie Eingang in die hier dargestellte Ka-
tegorie fand, nur auf das allgemeine Wohlbefinden der Person und nicht auf einen konkreten Sach-
verhalt/ProblemaIk, weshalb derer der:die Klient:in vor Ort die Beratung wahrgenommen ha_e. 

Beispiele für eine entsprechende Kategorisierung des Beobachtungsmaterials bieten folgende Codes: 

„Zunächst wurde der Mann gefragt, ob wie es ihm grundlegend gehe“ (SRB7_Protokoll_Beobach-
tung_25.09., S. 1) 

„Der Berater erkundigt sich nach dem Befinden beider“ (SRB3_Protokoll_Beobachtung_04.08., S. 1) 

Bsp. Erkundigung nach dem Ist-Zustand: 

„Der Berater wendet sich der Mu8er zu und erkundigt sich, wie es ihr mit der aktuellen   

Situa,on geht.“ (SRB3_Protokoll_Beobachtung_04.08., S. 2) 

Die letzte Unterkategorie der Hauptkategorie „die Fachkra? strukturiert das Gespräch“ lautet: die 
Fachkra? sorgt für Transparenz. In diese Unterkategorie eingeordnete Codings ließen erkennen, dass 
die jeweilige Fachkra? Wert darauf legte, dass alle Anwesenden verstehen, worum es gerade geht. 
Dies implizierte nicht nur sprachliche Äußerungen der Fachkrä?e. Manchmal wurden auch Momente 
in den Beobachtungsprotokollen festgehalten, in denen bspw. die Sprache oder auch das Verhalten 
der Fachkra? erkennbar modifiziert wurden, um sich verständlich zu machen. Dies bedeutete zum 
Beispiel o?mals, dass bei Telefonaten mit anderen Parteien, die die Fachkrä?e für die Klient:innen 
durchführten (Ärzt:innen, Jugendamtpersonal, Vermieter:in, Stromanbier:in oder Sachbearbeiter:in-
nen bei weiteren Behörden) das Telefon laut gestellt wurde. So konnten die Klient:innen so gut wie es 
ihnen möglich war (der Grund für die Übernahme der Telefonate von Fachkrä?en sind häufig Sprach-
schwierigkeiten seitens der Klient:innen) den von der Fachkra? veranlassten Schri_en folgen. An-
schließend wurd das Telefonat und das Besprochene den Klient:innen in der Regel nochmals erklärt. 
Ein Beispiel für diese Art, Trasparenz herzustellen, lautet wie folgt: 

„Der Anruf erfolgte über ein Smartphone mit Zusatzmikrofon, sodass alle Beteiligten mithören konn-
ten“ (SRB7_Protokoll_Beobachtung_25.09., S. 1) 
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3.2 Die Fachkra2 nimmt unterschiedliche Rollen ein 

 

Abbildung 3: Hauptkategorie 2 des Kategorienbaums zu den Beobachtungsprotokollen 

Während der Beobachtungen fiel auf, dass die Fachkrä?e im Gespräch mit den Klient:innen unter-
schiedliche Rollen einnehmen. Die Fachkrä?e übernahmen in intensiveren Beratungsphasen abwech-
selnd eine beratende Rolle, in der sie Ratschläge und Einsichten zur Verfügung stellten, sowie eine 
zuhörende Rolle, während derer Klient:innen akIv zugehört wurde und ihre Anliegen im Mi_elpunkt 
der KonversaIon standen, ein. Die Protokolle legen nahe, dass es diese dynamische InterakIonen 
den Fachkrä?en ermöglichten, sowohl die Bedenken der Klient:innen zu hören und diesen Raum zu 
bieten, als auch gemeinsam nach Lösungen und Unterstützungsmöglichkeiten zu suchen. Zwei Varian-
ten einer solcher dynamischer InterakIonen, die Eingang in die Kategorisierung des Beobachtungs-
materials fanden, illustrieren folgende Codes: 

“Berater stellte eine offene Frage zur Zusammenarbeit der Erzieher:innen mit den Eltern des Kindes 
und hat dabei ihre Hände auf den Beinen. Sie berichtet von dem Integra,onsstatus des Kindes und ei-
ner Ähnlichkeit der Symptoma,k zum Verhalten des Bruders, welche auch die gleiche Kindertages-
stä8e besuchte. Berater fragt nach dem Grund des Integra,onsstatus, worauf der Klient kurz überle-
gen muss und es „kurzgesagt“ als „Reizverarbeitungsstörung“ beschreibt. Wiederholt wird gefragt 
nach der Zusammenarbeit mit den Eltern und die Fragestellung ver,e/: „Habt ihr mal gefragt wie es 
zu Hause gelöst wird bei den Eltern?“. Klient entgegnet, dass sie als stellvertretende Leitung und 
Springkra/ dazu nicht konkreter etwas sagen könnte.” (SRB6_Protokoll_Beobachtung_26.10., S. 1) 

• Dem Klienten wird Raum zum Erzählen gegeben, wobei das Gespräch von akIven Fragen 
des:r Berater:in immer wieder geleitet wird. 
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“Fachkra/ stellt Fragen zur kogni,ven Entwicklung des Kindes. Es folgt ein intensiverer und häufig 
wechselnder Dialog zwischen Beraterin und Klient zur kogni,ven Entwicklung des Kindes. Klient fragt 
nach möglichen „Handwerkszeug“ im Umgang mit dem Kind. Klient hat dabei weiterhin ihre Hände 
auf dem Tisch, während Beraterin abwechselnd No,zen macht oder ihre Hände auf dem Schoß hat.” 
(SRB6_Protokoll_Beobachtung_26.10., S. 2) 

• Auf akIven Gesprächspassagen folgen Momente, in welchen die Fachkra? zuhört und NoI-
zen macht.  

Die reakIve, zuhörende Rolle zeichnet sich durch einen geringeren Redeanteil seitens der Fachkra? 
aus. Den Klient:innen wird stets ausreichend Zeit zum Schildern ihrer Probleme eingeräumt und sie 
werden ermuIgt, ihre Gedanken weiter auszuführen. Zusätzlich dokumenIert die Fachkra? in ihrer 
zuhörenden Rolle stets die Inhalte des Gesagten, um sicherzustellen, dass alle relevanten InformaIo-
nen festgehalten werden. Die Fachkra? ermöglicht und erlaubt den Klient:innen somit offenbar be-
wusst, in ihrem eigenen Tempo zu sprechen und ihre Erfahrungen und Gedanken ausführlich zu schil-
dern, indem die Gesprächsführung abgegeben wird. Die Klient:innen können den Erzählraum somit 
vollständig auszufüllen und sich frei auszudrücken versuchen, ohne Unterbrechungen oder Eingriffe 
seitens der Fachkra? „befürchten“ zu müssen. Diese respektvolle Haltung des Zuhörens in einem 
Raum mit Platz für Selbstreflexion zielt augenscheinlich darauf, den Klient:innen zu ermöglichen, sich 
gehört und verstanden zu fühlen, während die Fachkra? einen umfassenden Einblick in die individuel-
len Erfahrungen und Anliegen der Klient:innen erhält. Dies ist in den Beratungsgesprächen mehrfach 
beobachtet worden, wie etwa folgende Codierungen aus den Beobachtungsprotokollen veranschauli-
chen:  

„Klien,n erwähnt außerdem, dass sich ihr Sohn darum bemüht den Realschulabschluss zu machen 
und sich erkundigt, was er dafür braucht. Fachkra/ nickt und lässt sie ausreden. Dabei wirkt es so, als 
wenn er bewusst erstmal nichts sagt, um sie weiter erzählen zu lassen.“ (SRB1_Protokoll_Beobach-
tung_17.07., S. 2) „Danach wird von verschiedenen Anekdoten zum Nachbarn und Körperhygiene von 
Jugendlichen erzählt als auch wie es einer Bekannten damit geht, dass ihre Eltern bei ihr wohnen. Be-
rater ignoriert dies nicht und regt sie erneut zum Erzählen an. Er scheint zu bemerken, dass sie zu dem 
Thema Redebedarf hat.“ (SRB1_Protokoll_Beobachtung_17.07., S. 3) 

“Klient berichtet, dass die Situa,on entspannter ist und eine Verbesserung der Situa,on sta8gefunden 
hat. Beraterin macht sich währenddessen No,zen auf ihrem Klemmbre8, sie nickt dabei und sagt be-
stä,gend: ‚mmh‘. Beraterin lässt Klient viel erzählen und unterbricht ihn nur wenig dabei. Sie freut sich 
über die Veränderungen und sagt: ‚Das ist schön. Das freut mich.‘“ (SRB1_Protokoll_Beobach-
tung_04.09., S. 2) 

Die vergleichsweise akIvere, beratende Rolle der Fachkrä?e manifesIerte sich hingegen durch einen 
höheren Redeanteil und deren generelle Übernahme der Gesprächsführung. Dabei betonten sie im-
mer wieder ihre Hilfsbereitscha?, indem sie akIv Tipps und konstrukIve Anmerkungen anboten, um 
die Klient:innen zu unterstützen. Diese direkten, prakIschen Ratschläge bezogen sich häufig auf kon-
krete Aufgaben der Lebensführung – beispielsweise anstehende Bewerbungsgespräche. KonInuier-
lich wurde dabei die Hilfsbereitscha? und Akzeptanz der Fachkrä?e betont, welche in solcherlei Situa-
Ion eine Art (be)lehrender Rolle einnehmen. Diese (be)lehrende Rolle wurde seitens der Fachkrä?e 
spezifiziert durch die Hervorhebung von aus ihrer Sicht relevanten Aspekten und durch das Bereitstel-
len von HandlungsopIonen. Ziel der Fachkrä?e schien es hier vor allem zu sein, die Handlungsfähig-
keiten der Klient:innen zu stärken und auszuweiten, indem ihnen Sicherheit und Selbstbewusstsein 
im Gespräch zu vermi_eln gesucht wurde. 
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„Fachkra/ verdeutlicht auch, dass sie nicht allein für alles zuständig ist und dass gemeinsam im Team 
des SRB 1 gearbeitet wird. Sie arbeitet mit ihren Kolleg:innen zusammen und sagt: „Wir wollen ge-
meinsam arbeiten. Sie sind offen und ehrlich mit uns“. Fachkra/ fragt Klient: „Was wollen wir mit ins 
Gespräch nehmen mit dem JA?“. Sie erklärt, dass es darum geht, ggf. Risikofaktoren zu erkennen, ob 
diese vorhanden sind oder nicht, wie diese dann ggf. gelöst werden können und was das SRB-Team 
tun kann, um zu helfen. Fachkra/ macht Vorschläge bzw. Angebote, die gemacht werden können, falls 
nö,g. Beraterin fragt direkt: „Was brauchen Sie? Welche Unterstützung? Sie als Bonusvater?“. Fach-
kra/ guckt Klient an und fragt: „Gehen Sie mit?“, Klient sagt: „Ich geh mit“, Beraterin lacht. Fachkra/ 
und Klient beginnen Ziele und Wünsche zu formulieren für die Kinder und die Eltern. Fachkra/ sagt 
klar, wie der Klient das formulieren soll mit: „das wünsche ich mir“. Beraterin no,ert sich die Wünsche 
und Ziele auf ihrem Klemmbre8.“ 

• Beraterin übernimmt die Gesprächsleitung im Gespräch mit dem Klienten durch das Stellen 
von leitenden Fragen (SRB1_Protokoll_Beobachtung_04.09., S. 2) 

„Gemeinsamer Austausch von Berater und Klient zum Bewerbungsprozess und Formalien, wie zum 
Ausbildungstermin und -ort. (…) Berater erhebt sich kurz leicht und öffnet sich und fordert Klient auf 
sich ebenfalls körperlich zu öffnen und seine Arme im Bewerbungsgespräch nicht zu verschränken.“ 

• In diesem Beispiel, in dem sich die InterakIon um ein anstehendes Bewerbungsgespräch des 
Klienten dreht – zielte die Anleitung der Klient:innen augenscheinlich darauf, ein besseres 
Verständnis für die Erwartungen und Anforderungen des Bewerbungsgesprächs zu entwickeln 
und die Chancen auf eine erfolgreiche Bewerbung zu verbessern. (SRB6_Protokoll_Beobach-
tung_21.08., S. 2) 

 

3.3 Die Fachkra2 schaI eine Gesprächsatmosphäre 

 

Abbildung 4: Hauptkategorie 3 des Kategorienbaums zu den Beobachtungsprotokollen 

Die dri_e Hauptkategorie zu den Beobachtungsprotokollen umfasst alle nonverbalen Handlungen und 
verbalen Äußerungen der Fachkra? zur Gestaltung der Gesprächsatmosphäre innerhalb der Beratun-
gen. In der Kategorisierung findet eine klare Differenzierung zwischen nonverbaler (Körpersprache) 
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und verbaler (sIlisIsche Mi_el) KommunikaIon der Fachkra? sta_. Zur Körpersprache zählen auf der 
einen Seite die GesIk und Mimik der Fachkra? und auf der anderen Seite deren Körperhaltung. Zur 
GesIk und Mimik fielen in den Beobachtungen vor allem ein freundlicher Gesichtsausdruck, ein Lä-
cheln oder auch ein zusImmendes Nicken auf. Auch ein steIger Blickkontakt zu Klient:innen konnte 
o?mals beobachtet werden. All dies kann zu einer posiIven Gesprächsatmosphäre beitragen, denn 
der Gesichtsausdruck hat eine hohe Ausdrucksstärke um InformaIonen an den/die Empfänger:in wei-
terzuleiten und sendet InterakIonssignale, um das Gesagte zu unterstützen und auch die Beziehung 
zu dem Gegenüber aufrechtzuerhalten (vgl. Argle 2005: 201ff). Dazu spiegelt der Gesichtsausdruck 
die EmoIonen wider und der/die Sender:in kann durch bewusstes Einsetzen von (un-)echten EmoIo-
nen die InterakIon kanalisieren (vgl. ebd.). Für eine BeratungssituaIon kann dies bedeutend sein, da 
die Fachkra? mi_els mimischer Äußerungen die EmoIonen des Gegenübers spiegeln kann (vgl. Schäf-
ter 2010: 124). Auch das Lachen ist für die Kontaktaufnahme und den Au~au/Ausbau sowie den Er-
halt einer Beziehung von großer Relevanz (vgl. Bänniger-Huber et. al 2004: 157). 

Beispiele für eine entsprechende Kategorisierung des Beobachtungsmaterials bieten folgende Codes: 

„Berater wechselt immer wieder den Blick zwischen der Mu8er und seinen No,zen, um alle wich,gen 
Informa,onen festzuhalten.“ (SRB3_Protokoll_Beobachtung_04.08., S. 2)  

„…und hält dabei intensiven Augenkontakt“ (SRB2_Protokoll_Beobachtung _29.08.2., S. 1) 

„Während er seine Vorschläge präsen,ert, ges,kuliert er [Berater] viel mit seinen Händen, um seine 
Aussagen zu unterstreichen“ (SRB3_Protokoll_Beobachtung_04.08., S.3) 

Zur Körperhaltung der Fachkra? konnten besImmte Handlungen beobachtet und anschließend den 
Unterkategorien „entspannte SitzposiIon“ und „zugewandt zum/zur Klient:in“ zugeordnet werden. 
Eine entspannte SitzposiIon signalisiert Offenheit und Gelassenheit und trägt somit zu einer posiIv 
wahrgenommen Gesprächsatmosphäre bei (vgl. Schä?er 2010: 132). Durch einen gezielten Einsatz 
der Körperhaltung kann die Fachkra? das Gespräch durchaus mitsteuern und für eine besImmte At-
mosphäre sorgen (vgl. ebd.). Bspw. kann durch eine offene Körperhaltung (mit offenen sta_ ver-
schränkten Armen) oder das Widerspiegeln der Körperhaltung des Gegenübers eine posiIve Atmo-
sphäre geschaffen werden, wodurch der:die Klient:in die Fachkra? posiIver und freundlicher ein-
schätzt (vgl. ebd.). 

An dieser Stelle ist es wichIg zu erwähnen, dass den Beobachter:innen/Protokollant:innen nicht be-
kannt war, inwiefern die beobachteten Fachkrä?e ihre Körpersprache bewusst oder unbewusst ein-
setzten. Es konnte lediglich beobachtet werden was sta_gefunden hat und wie dies die SituaIon 
möglicherweise beeinflusst hat. Demnach lässt sich hier festhalten, dass Körpersprache eine wichIge 
Rolle in den Beratungsprozessen spielte und durch die Körpersprache der Fachkrä?e grundsätzlich 
eine posiIve Gesprächsatmosphäre gefördert wurde, denn die Effekte der körpersprachlichen Hand-
lungen der Fachkrä?e ließen sich in den Beobachtungen klar einfangen, wie u.a. folgendes Coding aus 
einem der Beobachtungsprotokolle illustriert: 

„Er gibt ihr Mut und stärkt ihr Selbstbewusstsein, indem er sie einfühlsam ansieht und seinen Körper 
leicht nach vorne beugt, während er san/ mit seinen Händen ges,kuliert.“ (SRB3_Protokoll_Beobach-
tung_04.08., S. 4) 

Der zweite Teil der Hauptkategorie „die Fachkra? scha� eine Gesprächsatmosphäre“ bezieht sich auf 
verbale Äußerungen in Form von sIlisIschen Mi_eln. Grundsätzlich werden durch diese Face_en der 
Klient:innen gestärkt, die zu verstärken gesucht werden, sodass auch hier festgehalten werden kann, 
dass die Fachkrä?e akIv eine angenehme Gesprächsatmosphäre fördern. Zu den sIlisIschen Mi_eln 
zählen Humor, Äußerungen einer akzepIerenden Haltung, das Zusprechen von Mut, Lob, 
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Anerkennung und Kra? sowie die Fokussierung auf Stärken sta_ Schwächen. Auch Vergleiche zwi-
schen den Klient:innen und deren Umwelt oder den Klient:innen und der Fachkra? wurden als sIlisI-
sche Mi_el der Fachkrä?e kategorisiert. Dies kann in den Beratungen unterschiedlich aussehen. 
Bspw. wirkten manche Fachkrä?e grundsätzlich während der gesamten Sitzung hilfsbereit, neugierig 
und zuvorkommend, andere setzten sIlisIsche Mi_el limiIerter nur bei spezifische Aussagen ein, 
welche sich wiederum auf Handlungen und EmoIonen beziehen konnten. 

„Der Berater reagiert auf den Kommentar der Mu8er mit einem Witz, woraujin sie beide herzlich ge-
meinsam lachen“ (SRB3_Protokoll_Beobachtung_04.08., S. 1) 

An diesem Beispiel ist gut zu erkennen, dass durch den Einsatz von Humor eine entspannte und fröh-
liche Gesprächsatmosphäre gefördert wurde. In dieser Beratung wurde der Witz des Beraters zu An-
fang gemacht und die erzeugte SImmung bot einen gelösten EinsIeg in die Beratung. 

„Dem Klienten scheint dies unangenehm. (Kopfschü8eln und verschränkte Arme, als nonverbale Indi-
katoren) Die FK. teilt mit, dass dies insgesamt kein Problem ist. Sie bietet an das entsprechende Doku-
ment erneut auszufüllen.“ (SRB2_Protokoll_Beobachtung_29.08., S. 2) 

„Er wendet den Blick der Tochter zu und spricht einfühlsam zu ihr, indem er sagt, dass es in Ordnung 
ist, so zu sein, wie sie ist. Er versucht, ihr Selbstbewusstsein zu stärken und gibt ihr Hoffnung für ihre 
Verhaltensweise.“ (SRB3_Protokoll_Beobachtung_04.08., S. 3) 

„Der Berater versucht, der Tochter zu vermi8eln, dass sie keinesfalls ein Problemkind ist… Er zeigt Ver-
ständnis für ihre Situa,on und möchte, dass sie sich bewusst wird, dass sie von außen viel Druck er-
fährt.“ (SRB3_Protokoll_Beobachtung_04.08., S. 4) 

An diesen drei Beispielen aus zwei unterschiedlichen Beratungsverläufen wird deutlich, dass die Fach-
krä?e eine akzepIerende Haltung gegenüber ihren Klient:innen einzunehmen versuchen, indem sie 
nicht gleich KriIk äußern, wenn etwas vergessen oder nicht erfüllt wurde. Auch verdeutlichen die 
Fachkrä?e auf emoIonaler Ebene, dass die Klient:innen sich nicht für ihre Gefühle rechxerIgen müs-
sen. Hier konnte zusätzlich eine KombinaIon aus verbaler und nonverbaler KommunikaIon beobach-
tet werden und wie Körpersprache Gesagtes unterstützen kann. Dabei wurde sich vorrangig auf ange-
nehme Gefühle fokussiert und diese wurden auch bestärkt durch das Aussprechen von Lob und Aner-
kennung. Wo unangenehme Gefühle der Klient:innen deutlich wurden, versuchten die Fachkrä?e ge-
zielt eine akzepIerende Haltung einzunehmen, ihren Klient:innen Mut/Kra? zu vermi_eln und sich 
auf deren Stärken zu fokussieren. Es lässt sich zusammenfassen, dass die Berater:innen während der 
Beratungsprozesse grundsätzlich eine posiIve Gesprächsatmosphäre zu fördern versuchten, indem 
sie sowohl (un)bewusst Körpersprache als auch sIlisIsche Mi_el verwendeten.  
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3.4 Lösungsorien/ertes Arbeiten 

 

Abbildung 5: Hauptkategorie 4 des Kategorienbaums zu den Beobachtungsprotokollen 

Wie die Beobachtungsprotokolle erkennen lassen, legten die Fachkrä?e in den Beratungsgesprächen 
durchgängig einen Fokus auf „lösungsorienIertes Arbeiten“. Das bedeutet, dass sie einen deutlichen 
Schwerpunkt auf die von ihnen im Beratungsprozess als relevant markierten Gesprächsinhalte legen 
und und von hier aus nach Lösungen suchen. In jeder Beratung waren in diesem Sinne Momente des 
Beratungsprozesses erkennbar, in denen die Bedeutung der ThemaIk oder des Problems betont 
wurde und seitens der Fachkrä?e darauf geachtet wurde, dass der Fokus des Gesprächs nicht ent-
grenzt. 

Dem entspricht, dass in den Beobachtungsprotokollen erkennbar war, wie die Fachkrä?e aus ihrer 
Sicht themenirrelevante Aspekte ignorierten. Sta_dessen wurde das Gespräch o? zu anderen The-
menaspekten zurückgeleitet, um das aus Sicht der Fachkrä?e zentrale Problem umfassender behan-
deln zu können. So fällt auf, dass die Klient:innen während der Beratung gelegentlich vom zuvor mar-
kierten Haup_hema abkommen und beispielsweise über Alltagserfahrungen sprechen. In diesen Fäl-
len wurden sie von den Fachkrä?en unterbrochen, um andere Aspekte (wieder) aufzunehmen. Diese 
Unterbrechungen und Rückleitungen traten besonders häufig gegen Ende von Beratungsgesprächen 
auf und insbesondere dann, wenn die Gesprächszeit überschri_en war. Die Fachkrä?e lenkten und 
strukturierten dann das Gespräch stärker als in vorhergehenden Phasen des Gesprächs. Das Bestre-
ben, Gespräche effizient zu gestalten und sich auf die idenIfizierten Haup_hemen zu konzentrieren, 
wurden hier besonders deutlich. Dabei kam es erkennbar zu Balanceakten der Fachkrä?e, um die Be-
dürfnisse und Anliegen der Klient:innen angemessen zu berücksichIgen und ihnen zugleich Raum für 
ihre Äußerungen zu geben. Ein Beispiel für derart lösungsorienIertes Arbeiten bietet das folgende 
Coding: 

„Berater führt das Gespräch zurück auf den konkreten Hilfebedarf („Jetzt habe ich dir ein paar Vor-
schläge gemacht, aber ich würde gerne wissen was du noch von mir brauchst?“). Klien,n äußert ihren 
Hilfebedarf und Fachkra/ macht sich dazu No,zen. Beide seufzen leicht und halten kurz inne.” 
(SRB6_Protokoll_Beobachtung_26.10., S. 2) 
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Darüber hinaus entwickelten die Fachkrä?e im Gespräch mit den Klient:innen des Ö?eren konkrete 
Handlungsstrategien mit diesen, um Probleme anzugehen und langfrisIge Lösungen zu finden. Die 
Fachkrä?e arbeiteten dabei unter enger Bezugnahme auf von den Klient:innen erhaltene  InformaIo-
nen, um darauf au~auend erforderliche Unterstützung anzubieten. Dabei wurden von den Fachkräf-
ten gezielt Fragen genutzt, um zum lösungsorienIerten Denken anzuregen. Hierdurch sollten die Kli-
ent:innen erkennbar angeregt werden, ihre eigenen Ressourcen zu nutzen und akIve Schri_e zur Be-
wälIgung ihrer Herausforderungen zu unternehmen. Zwei Beispiele von Codings mögen dies illustrie-
ren: 

“Er fasst zusammen, wo die Baustellen beim Sohn sind, Mo,va,on und Alltagsbewäl,gung. Dies tut 
er, indem er nochmal die bereits genannten Punkte der Klien,n im Gespräch wieder aufgrei/. Berater 
macht ein kurzes Resümee „Also haben wir jetzt schon zwei Sachen“. Einmal geht es um mehr Verab-
redungen und das die Klien,n ihren Sohn mehr unterstützt bei den Hausaufgaben. Hierbei versucht er 
sie zu ermu,gen als Mu8er ihre Rolle wahrzunehmen und gibt er Vorschläge wie er seine Peers kon-
tak,ert und sich verabredet und wie er mo,viert bei seinen Hausaufgaben bleibt. Klient scheint unsi-
cher, aber Fachkra/ gibt nicht nach, er ist sich sicher, dass sie dort ansetzen muss. Sie muss ein Mi8el-
maß finden zwischen Ermu,gung und Raum geben. Berater untermalt die Veränderungen und Ent-
wicklungen vom Sohn, lehnt sich dabei nach vorne und spricht sie direkter an.” (SRB1_Protokoll_Be-
obachtung_17.07., S. 2) 

• Nutzung von teils provokanten, direkt auf die GesprächsproblemaIk des Klienten bezogenen 
Fragen. Das Problem wird so zusammengefasst, aufgezeichnet und HandlungsopIonen be-
tont. 

“Beraterin eröffnet Klien,n zwei Handlungsvorschläge: Auf der einen Seite könnte sie – als Mitarbei-
ter:in des Sozialraumbüros – für eine Beratung in die Kindertagesstä8e kommen und auf der anderen 
Seite könnte eine heilpädagogische Beratung staminden. Dabei ges,kuliert Beraterin unterstützend 
mit ihren Händen und hat ihre No,zen auf ihrem Schoß liegen. Es werden die beiden Angebote darge-
legt und kurz erörtert. Klien,n hört ihr dabei aufmerksam zu und wirkt dabei nachdenklich. Beraterin 
spricht über die Ganzheitlichkeit der heilpädagogischen Beratung und die Passung zum Integra,ons-
status des Kindes.” (SRB6_Protokoll_Beobachtung_26.10., S. 2) 

• Die Fachkra? nennt klare, direkte HandlungsopIonen im Gespräch mit dem Klienten.  

Weiterführend wurden in Zusammenarbeit mit den Klient:innen innerhalb der Beratungen immer 
wieder konkrete Ziele formuliert, um einen klaren Rahmen für die Beratung zu schaffen. Es wurden 
nicht nur Handlungsvorschläge gemacht und/oder gemeinsam erarbeitet, sondern auch akIv nach 
den Wünschen und Bedürfnissen der Klient:innen gefragt, um ihre persönlichen Ziele und Vorstellun-
gen bestmöglich zu berücksichIgen und in die Zielformulierungen einzuarbeiten. Die Fachkrä?e ver-
suchten dabei konInuierlich, Lösungsansätze für die individuellen Probleme und Herausforderungen 
der Klient:innen aufzuzeigen und gemeinsam mit ihnen nach prakIkablen Lösungswegen zu suchen. 
Zusätzlich erkundigten sich die Berater:innen regelmäßig, ob die Klient:innen weitere, konkretere Hil-
feleistungen benöIgen, um sicherzustellen, dass ihre Bedürfnisse adäquat unterstützt werden. Es war 
erkennbar, dass den Klient:innen damit ein Gefühl von Geborgenheit und Sicherheit vermi_elt wer-
den sollte, die eigenen Wünsche und Anliegen akIv einzubringen. Die folgenden vier Beispiele von 
Codings zur Kategorie bieten einen Einblick in die Varianz dieser Versuche der Fachkrä?e: 

„Fachkra/ fasst das Gesagt nochmal kurz zusammen und formuliert klare Ziele vor und fragt nach, ob 
das so rich,g ist. Sie gibt Beispiele für Situa,onen und wie man diese anders machen kann. Fachkra/ 
nutzt Formulierungen wie „Wünschen Sie sich…“ und redet immer wieder von Klient als „Bonus-Papa“. 
Sie fasst dann nochmal die Situa,on der ältesten Tochter zusammen und erklärt ihre 
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Verhaltensweisen. Es wird darüber gesprochen, dass das Kind eine Therapie machen soll, aber die 
Kontaktdaten von Therapeuten noch nicht weitergebeben wurden. Beraterin entschuldigt sich dafür 
und sagt: „Das ist das Nächste, was ich tun werde. Entschuldigung, dass ich das noch nicht gemacht 
habe.“ Sie fasst nochmal kurz zusammen und kommt dann auf die Zielformulierungen zurück, „Was 
wünschen Sie sich?“. Klient formuliert ein weiteres Ziel und Beraterin dreht ihren Ze8el um, um sich 
weitere No,zen zu machen.“ 

• Beraterin erkundigt sich nach den Wünschen des Klienten und konzentriert sich dabei immer 
auf aus ihrer Sicht ziel-relevante Aspekte, um klare Zielformulierungen zu bilden (SRB1 I_Pro-
tokoll_Beobachtung_04.09., S. 3) 

“Fachkra/ berichtet zudem, dass es bisher nur Kurzberatungen gab, und dass das jetzt geändert wer-
den soll. Beraterin berichtet das ihre Kollegin (die Duale Studen,n im SRB 1), mit der Tochter arbeitet 
und, dass das Ziel der heu,gen Beratung ist, konkrete Ziele zu formulieren.” 

• Fachkra? benennt Ziele für die Sitzung (SRB1 I_Protokoll_Beobachtung_04.09., S. 2) 

“Fachkra/ erkundigt sich nach dem Erziehungsbeistand der Tochter und fragt nach den Zielen, die sie 
mit der Tochter verfolgen. Klien,n antwortet, dass es das Ziel ist, das Selbstbewusstsein der Tochter zu 
stärken aufgrund der Kontaktverweigerung seitens des Kindsvaters. Beraterin erkundigt sich nach dem 
nächsten und letzten Gespräch, das die Mu8er mit dem Erziehungsbeistand geführt hat. Diese sagt, 
dass solche der Erziehungsbeistand drei bis vier Stunden in der Woche mit der Tochter verbringt und 
diese gemeinsam auch Ausflüge machen. Fachkra/ sagt, dass sie bei dem Erziehungsbeistand anrufen 
will, da sie nicht an dem Beistand vorbeiarbeiten möchte, sondern gemeinsam mit ihnen zusammen. 
Fachkra/ fragt Klien,n, ob diese ihr den Hilfeplan zusenden kann und Klien,n antwortet, dass sie das 
machen will.” 

• Fachkra? versucht, gemeinsam mit der KlienIn konkrete Zielformulierungen und Handlungs-
pläne zu entwickeln. 

“Anschließend fragt die Fachkra/ nach der Schule und der Meinung des Lehrers zu der schulischen 
Prognose vom Sohn. Daraujin berichtet der Klient, dass der Lehrer der Meinung sei, der Sohn könne 
eigentlich das Abitur machen. Berater fragt explizit nach, was die Zielsetzung des Lehrers für den Sohn 
ist. Klien,n sagt, dass zunächst auf der Agenda steht, dass er den Realschulabschluss schao.” 

• Berater fokussiert sich auf die expliziten Ziele und den Entwicklungsstand des Sohnes der Kli-
enIn (SRB1_Protokoll_Beobachtung_10.10., S. 2). 
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3.5 Die Fachkra2 hält Formalitäten zur Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Ins/tu/-
onen fest  

 

Abbildung 6: Hauptkategorie 5 des Kategorienbaums zu den Beobachtungsprotokollen 

In der fün?en Hauptkategorie wurden Codings zu TäIgkeiten der Fachkrä?e erfasst, die mit Koopera-
Ionen mit anderen InsItuIonen oder auch mit Zuständigkeiten zu tun haben. Die häufigsten Codes 
in dieser Kategorie bezogen sich darauf, dass die Fachkrä?e ihre Klient:innen in der KommunikaIon 
(per E-Mail oder telefonisch) mit anderen InsItuIonen vermi_elten, Zuständigkeiten erläuterten 
oder  auch beim Ausfüllen von Dokumenten oder Anträgen unterstützen. Dabei konnten Unterstüt-
zungsleistungen im Kontakt mit dem Jugendamt, psychologischen Beratungsstellen, Schulen, der Bun-
desagentur für Arbeit sowie anderen Sozialraumbüros ausgemacht werden. Beispiele für eine ent-
sprechende Kategorisierung des Beobachtungsmaterials bieten folgende Codes: 

„B erkundigt sich nach den Gesprächen und Entwicklungen der EBS. KM antwortet. B macht zu KM ge-
richtet erneut auf die Zuständigkeiten aufmerksam.“ (SRB2_Protokoll_Beobachtung_29.08.2, S. 1 - 2) 

„Der Berater fragt den Klienten, ob er für den Klienten beim Kinderarzt anrufen soll, um einen Termin 
zu vereinbaren. Herr A. s,mmt dem zu. Herr B. wählt die Nummer und nach beenden des Telefonats 
erklärt er Herrn B. die aktuelle Situa,on und seine Möglichkeiten.“ (SRB3_Protokoll_Beobach-
tung_08.08., S. 2) 

„Mit einem zus,mmenden Nicken äußert die Fachkra/, dass sie beim nächsten Termin sonst nochmal 
gemeinsam anrufen und nachfragen müssen.“ (SRB4_Protokoll_Beobachtung_17.08., S. 3) 

Deutlich wurde über diese Kodierungen in den Beobachtungsprotokollen, inwiefern die Sozialraum-
büros stellen für viele Klient:innen eine erste Anlaufstelle darstellen, um Unterstützung in vielen ver-
schiedenen Formen und Angelegenheiten zu erhalten. In diesem Zusammenhang zeigte sich in den 
Beobachtungsprotokollen auch das Interesse der Fachkrä?e daran, dieses Se�ng entsprechend zu 
wahren, wie beispielsweise der folgende Ausschni_ aus einem Beobachtungsprotokoll zeigt: 
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„Der Berater betont, dass sie nicht dem Jugendamt angehören und dass die Beratung auf freiwilliger 
Basis erfolgt. Mit dieser Aussage möchte der Berater verdeutlichen, dass die Familie und insbesondere 
der Vater nichts zu befürchten haben, da die Beratung nicht in einem behördlichen oder verpflichten-
den Kontext stamindet.“ (SRB3_Protokoll_Beobachtung_04.08., S.4) 

Die folgenden Codings illustrieren weitere Beispiele für TäIgkeiten der Fachkrä?e in den Fallberatun-
gen, die in die beschriebene Hauptkategorie fallen: 

„Beraterin befragt Klien,n zum Umgang der Erzieher:innen mit dem Einkoten. Der unterschiedliche 
pädagogische Umgang wird von Klien,n geschildert und sie fragt nach der Möglichkeit einer Famili-
enhilfe für die Eltern. Die Reak,on von Fachkra/ ist ein längeres Innehalten, wobei sie zurücklehnend 
die Arme leicht zur Seite ausstreckt. Sie erklärt nun, dass mögliche Ursachen sich vielleicht bei der Psy-
che des Kindes finden und verweist auf einen Kinderpsychologen. Dabei hat sie die Hände auf Brust-
höhe und ges,kuliert. Klien,n drückt aus, dass sie keine Psychologin sei, worauf Beraterin mit der glei-
chen Aussage reagiert und beide sehr kurz lächeln. Klien,n bekrä/igt, dass man das Kind gerne in der 
Kindertagesstä8e hat und fragt gleichzei,g, ob es in einer anderen Kindertagesstä8e besser aufgeho-
ben sei. Fachkra/ reagiert hierauf mit einem „nein“ und beide lächeln und nicken.“ 

• Der Berater erläutert, dass das Kind des Klienten weiterführende psychologische Hilfe brau-
che (Verweis an andere InsItuIonen). Der Berater fungiert somit als Mi_ler zwischen den 
Klienten und dri_er InsItuIon. (SRB6_Protokoll_Beobachtung_26.10., S. 3) 

„Klien,n über die Bearbeitung von Trauma und dass sie Angst um ihr Kind hat. Beraterin deutet an, 
dass auch Klien,n Therapie braucht. Diese antwortet, dass sie auf der Suche sei nach einer/einem 
Therapeut:in und dass es bereits ein Erstgespräch mit einer Therapeu,n gab, welches erfolglos war. 
Klien,n sagt, dass sie derzeit keine Kra/ habe die Telefonate zu führen bezüglich neuen Therapeuten. 
Beraterin sagt die kann das nachvollziehen, aber dass die Tochter derzeit zu viel Raum einnimmt, und 
dass das Klien,n krank macht. Fachkra/ sagt: „Es ist wich,g, dass Sie sich nicht aus dem Blick verlie-
ren. Wie kann ich Sie dabei unterstützen?“ und zählt Möglichkeiten der Unterstützung auf. Danach 
fragt sie: „Können Sie sich das vorstellen?“. Fachkra/ und Klien,n einigen sich darauf gemeinsam 
nach Therapeuten zu suchen und mehr Beratungstermine zu vereinbaren.Beraterin no,ert sich Dinge 
und macht die To-Do-Liste. Fachkra/ spricht davon eine Liste mit Therapeuten und Telefonnummern 
sowie deren Sprech- und Öffnungszeiten zu erstellen damit Klien,n diese nutzen kann, um bei Thera-
peuten anzurufen.“ 

• Beraterin schlägt vor, gemeinsam mit der KlienIn nach Therapieplätzen zu suchen und zu re-
cherchieren. Wieder fungiert die Beraterin als Mi_lerin zwischen KlienIn und dri_en InsItu-
Ionen. (SRB1 II_Protokoll_Beobachtung_04.09., S. 2)  
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3.6 Weitere Tä/gkeiten 

 

Abbildung 7: Hauptkategorie 6 des Kategorienbaums zu den Beobachtungsprotokollen 

Neben den bereits erläuterten TäIgkeiten fallen in den Beratungsgesprächen erkennbar „weitere Tä-
Igkeiten“ an, die in einer letzten Hauptkategorie zusammengefasst wurden. Diese weiteren TäIgkei-
ten sind häufig administraIver Natur. Beispielsweise vereinbaren die Fachkrä?e neue Termine für die 
Klient:innen. Darüber hinaus lassen sich hier Vorgriffe auf eine umfassende DokumentaIon aller im 
Gespräch erwähnten InformaIonen feststellen, wie etwa folgende Sequenz aus einem Beobachtungs-
protokoll eines Beratungsprozesses deutlich macht: 

„Fachkra/ nimmt sich ihr Klemmbre8 zu Hand und no,ert sich die wich,gsten Daten der Familie, wie 
die Kontaktdaten aller Kinder, sowie der Eltern und des leiblichen Vaters. Klient hil/ ihr bei der Daten-
erfassung.“ (SRB1 I_Protokoll_Beobachtung_04.09., S. 2) 
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4 Zweiter Ergebnisteil: Was geschieht in den so;warebasierten Fall-
dokumenta0onen? 

In der Auswertung der geführten Interviews zur so?warebasierten FalldokumentaIon beratener Fälle 
wurde der Fokus auf die Abläufe während der DokumentaIon gelegt, insbesondere auf die Frage, 
welche Aspekte Sozialarbeiter:innen während des DokumenIerens als relevant für ihre Arbeit be-
trachten und über welche Themen sie währenddessen reflekIeren. 

Während der Datenauswertung zu dieser Handlungsebene der Fachkrä?e wurde systemaIsch zwi-
schen zwei Fragen unterschieden, um die Interviewtranskripte zielführend und ertragreich codieren 
zu können. Dabei wurde deutlich, dass eine Untergliederung der zweiten Forschungsfrage in zwei Teil-
fragen vorteilha? ist, um ein nuancierteres Ergebnis zu erzielen. Die beiden Teilfragen lauteten dem-
nach: „Was begreifen die Fachkrä?e als relevanten Teil ihrer Arbeit, wenn sie dokumenIeren?“ und 
„Worüber reflekIeren die Fachkrä?e während des DokumenIerens?“. Diese Untergliederung führte 
zur Entstehung von zwei Kategorienbäumen, welche jeweils die Ergebnisse für eine der Teilfragen der 
zweiten Forschungsfrage darstellen. 

Durch die Verwendung von Kategorienbäumen wird eine systemaIsche und strukturierte Analyse des 
Forschungsmaterials ermöglicht, die es erlaubt, relevante Themen und Muster zu idenIfizieren und 
Schlussfolgerungen im Hinblick auf die Forschungsfragen zu ziehen. Die Struktur von Kategorienbäu-
men umfasst dabei grundsätzlich mehrere Ebenen. Jede Ebene erfüllt eine spezifische FunkIon im 
Analyseprozess. Im vorliegenden Fall des Kategorienbaums zur zweiten Forschungsfrage des Gesamt-
projekts bilden sich auf der ersten Ebene des Kategorienbaums die genannten beiden Teilfragen ab, 
die sich aus der übergeordneten Forschungsfrage ergeben. Diese Teilfragen dienen als Leixaden für 
die Analyse und ermöglichen eine gezielte Untersuchung. Auf der zweiten Ebene werden Oberkatego-
rien idenIfiziert, die sich im Verlauf der Analyse herausgebildet haben. Diese Oberkategorien stellen 
aggregierte Themen dar, die es ermöglichen, den Kategorienbaum in übersichtliche Bereiche zu struk-
turieren und Zusammenhänge zwischen den einzelnen Codes herzustellen. Die dri_e Ebene des Kate-
gorienbaums besteht aus den eigentlichen Codes, die sich aus der Auswertung der Transkripte erge-
ben haben. Diese Codes sind spezifische Merkmale, Muster oder Aussagen, die im Material idenIfi-
ziert wurden und zur Beantwortung der Forschungsfragen beitragen.  

Abbildung 8 zeigt den Kategorienbaum der ersten Teilfrage („Was begreifen die Fachkrä?e als relevan-
ten Teil ihrer Arbeit, wenn sie dokumenIeren?“) in seiner Gesamtheit. Es ist zu sehen, dass die erste 
Teilfrage in sieben Oberkategorien mündet, die in den Transkripten der Interviews, die während der 
DokumentaIonsphasen geführt wurden, idenIfiziert werden konnten. Diese Oberkategorien geben 
Aufschluss darüber, welche Teile der Arbeit von den Fachkrä?en während der DokumentaIon als re-
levant erachtet wurden. Die idenIfizierten Oberkategorien wurden konkret beItelt als: Organisa-
Ion/SorIerung wichIger InformaIonen, DokumentaIon wichIger InformaIonen, Verlauf & Ergebnis 
der Beratung, Digitalisierung, Arbeit in der DokumentaIon nachvollziehbar machen (für Kolleg:in-
nen), Erfüllen der DokumentaIonsanforderungen des Landkreises und Datenschutz/Einhalten gesetz-
licher Vorgaben. Im Zuge der Auswertung konnten insgesamt 15 Unterkategorien diesen sieben Ober-
kategorien zugeordnet werden. Diese Unterkategorien ermöglichen eine differenziertere Betrachtung 
der verschiedenen Aspekte, die von den Fachkrä?en während der DokumentaIon ihrer Arbeit als re-
levant für diese angesehen werden. 
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Abbildung 8: Kategorienbaum Interviews – Teilfrage 1 

Die erste Oberkategorie „OrganisaIon/SorIerung wichIger InformaIonen“ differenziert sich weiter 
in durch die Fachkrä?e vorgenommene Schwerpunktsetzungen sowie Zielsetzungen. Die hier wiede-
rum zugeordneten Codes deuten auf Inhalte hin, die Fachkrä?e während der DokumentaIon als 
Schwerpunkte oder Zielsetzungen idenIfizieren. 

Die zweite Oberkategorie „DokumentaIon wichIger InformaIonen“ differenziert sich weiter in die 
fünf Unterkategorien: „Generelle Nutzung der So?ware“, „InformaIonen durch die So?ware abru-
fen“, „Zusammenfassung der InformaIonen“, „Teilnehmende Beratung“ und „Ansprechpartner:in-
nen“. Diesen Unterkategorien wurden Codings zugeordnet, innerhalb derer die Fachkrä?e ihnen er-
kennbar wichIge InformaIonen in der DokumentaIon zu erfassen versuchten, wie etwa wenn sie in-
volvierte Personen oder grundlegende InformaIonen zu den Klient:innen zu dokumenIeren suchten. 

Die dri_e Oberkategorie: „Verlauf & Ergebnis der Beratung“ besteht lediglich aus einer Unterkatego-
rie: „Relevanz der Beratung“. Dieser Unterkategorie wurden Codings von Textpassagen aus den Inter-
viewtranskripten zugeordnet, in denen die Fachkrä?e darlegten, welche Punkte der Beratung sie als 
besonders relevant erachten. 

Die Oberkategorie: „Digitalisierung“ unterteilt sich in die zwei Unterkategorien: „Digitale Dokumenta-
Ion muss noch nachgeholt werden“ sowie: „Digitalisierung“. Hierunter werden Inhalte codiert, die 
sich mit dem Prozess der Digitalisierung befassen, wie beispielsweise der Wunsch von Fachkrä?en 
nach einem papierlosen Büro, der von den Fachkrä?en während der DokumentaIonshandlungen ge-
äußert wird. 

Die fün?e Oberkategorie: „Arbeit in der DokumentaIon nachvollziehbar machen (für Kolleg:innen)“ 
umfasst ebenfalls zwei Unterkategorien: „Nutzung von DokumentaIon für das Team“ und: „Klärung 
von Zuständigkeiten“. Hier wurden Aspekte einsorIert, die auf einen Nutzen der DokumentaIon für 
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das Team hinweisen, indem Inhalte spezifisch so festgehalten wurden, dass sie für das Team ersicht-
lich sind und Zuständigkeiten geklärt sind. 

Die sechste Oberkategorie: „Erfüllen der DokumentaIonsanforderungen des Landkreises“ besteht 
aus den zwei Unterkategorien: „Au?rag des Landkreises an die Sozialraumbüros“ und: „Dokumenta-
Ion von Erst- und Zweitgesprächen“. Hierunter subsumiert finden sich beispielsweise Codings zu Hin-
weisen der Fachkrä?e darauf, welche Daten aus ihrer Sicht für die StaIsIk wichIg sind oder ab wann 
aus ihrer Sicht eine InterakIon mit Klient:innen zum Fall und damit dokumentaIonsrelevant wird. 

Die letzte Oberkategorie: „Datenschutz/Einhalten gesetzlicher Vorgaben“ besteht aus Codings zur Un-
terkategorie „Umgang mit Datenschutz“, zu der alle Stellen aus den Interviews codiert und zusorIert 
wurden, in denen sich die Fachkrä?e erkennbar mit rechtlichen Fragen des Umgangs mit InformaIo-
nen befassen. 

Zum vereinfachten Verständnis der Codierungsarbeit und ihrer kategorialen SorIerung innerhalb der 
Forschung folgt eine auswahlha?e Darstellung von Codierungen aus den Transkripten. Abbildung 9 
zeigt in diesem Sinne einen Teilausschni_ des Kategorienbaums zur ersten Teilfrage, welche um die 
unterhalb der Kategorienebene liegende vierte Ebene der Einzelkodierungen erweitert wurde.  

Hier findet sich unterhalb der vierten Oberkategorie der „Digitalisierung“ samt ihren Unterkategorien 
beispielsweise das Coding zur Aussage einer Fachkra?, die sich langfrisIg ein papierloses Büro 
wünscht (vgl. SRB 1 Transkript Interview 4.9 1). Ein Code zur Unterkategorie „Nutzen von Dokumenta-
Ion für das Team“, welche der Oberkategorie „Arbeit in der DokumentaIon nachvollziehbar machen 
(für Kolleg:innen)“ untergeordnet ist, findet sich in einem der Transkripte das in der Auswertung co-
dierte Beispiel, dass eine Fachkra? erwähnt, wie wichIg es ist, Telefonnummern für die weitere Er-
reichbarkeit in der DokumentaIonsarbeit zu sichern (vgl. SRB 1 Transkript Interview 17.7). Das Fest-
halten von Daten, die bedeutend für die StaIsIk sind, wurde, wo es codiert wurde, der Unterkatego-
rie „Au?rag des Landkreises an die Sozialraumbüros“ zugewiesen, welche wiederum der Oberkatego-
rie „Erfüllen der DokumentaIonsanforderungen des Landkreises“ angehört (vgl. SRB 4 Transkript In-
terview 17.8). Bei der vierten Oberkategorie „Datenschutz/Einhalten gesetzlicher Vorgaben“, findet 
sich als Beispiel für eine Codierung, welcher der Unterkategorie „Umgang mit Datenschutz“ zugeord-
net wurde, die Aussage einer Fachkra?, die erklärtermaßen Namen aufgrund des Datenschutzes 
grundsätzlich nicht angibt in ihrer DokumentaIonsarbeit (vgl. SRB 2 Transkript Interview 29.8). 
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Abbildung 9: Erster AusschniJ Kategorienbaum Interviews – Teilfrage 1 – inkl. beispielhaLer Codings 

Im zweiten Teilausschni_ des Kategorienbaumes zur ersten Teilfrage (siehe Abbildung 10) werden die 
letzten drei Oberkategorien zur Teilfrage dargestellt. Die Unterkategorie: „Schwerpunktsetzungen“, 
welche der Oberkategorie „OrganisaIon/SorIerung wichIger InformaIonen“ zugehört, beinhaltet 
beispielsweise codierte Stellen aus dem Interviewmaterial, während derer Fachkrä?e ausführen, un-
ter welchen Voraussetzungen sie Inhalte der Beratung als relevant betrachten (vgl. SRB 1 Transkript 
Interview 17.7). Diese Codings können im Sinne Fragestellung als besonders erkenntnisfördernd ange-
sehen werden. Der Oberkategorie: „DokumentaIon wichIger InformaIonen“ und ihrer Unterkatego-
rie „InformaIonen durch So?ware abrufen“ gehören Codings wie bspw. das hier illustrierte an, inner-
halb dessen eine Fachkra? während des Interviews den Wunsch äußerte, in der Lage zu sein, sich 
durch die Nutzung der So?ware gezielt über Fälle informieren zu können (vgl. SRB 1 Trankskript Inter-
view 4.9 2). Codings zu Interviepassagen, in denen Fachkrä?e versuchen, Ergebnisse der Beratungsge-
spräche festzuhalten, wurden der letzten Oberkategorie: „Verlauf und Ergebnis der Beratung“ zuge-
ordnet (beispielha? vgl. SRB 1 Transkript Interview 4.9 2). 
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Abbildung 10: Zweiter AusschniJ Kategorienbaum Interviews – Teilfrage 1 – inkl. beispielhaLer Codings 

Abbildung 11 zeigt den Kategorienbaum für den zweiten Teil der Forschungsfrage in seiner Gesamt-
heit. Die erste Ebene des Kategorienbaums (ganz links) zeigt die Forschungsfrage, auf der zweiten 
Ebene sind die Oberkategorien zu finden und die dri_e Ebene zeigt die einzelnen Unterkategorien. 
Der Kategorienbaum zur zweiten Teilfrage zu den DokumentaIonen richtet sich an der Teilfrage aus, 
worüber die Fachkrä?e während der DokumentaIon reflekIeren. Für diese Teilfrage ergaben sich im 
Zuge der Auswertung der Interviewtranskripte insgesamt fünf Oberkategorien. Diese fünf Oberkate-
gorien wurden im Auswertungsprozess beItelt mit: „Professionalität/Kompetenzen (der Fachkrä?e)“, 
„Pädagogische Arbeit“, „Voraussetzungen für gutes Arbeiten“, „Anforderungen an die So?ware“ sowie 
„Umgang mit der So?ware“. Zu diesen Oberkategorien lassen sich insgesamt 23 Unterkategorien zu-
ordnen. 
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Abbildung 11: Kategorienbaum Interviews – Teilfrage 2 

Zur ersten Oberkategorie: „Professionalität/Kompetenzen“ konnten im Zuge des Auswertungsprozes-
ses zwei Unterkategorien gebildet werden, die beItelt wurden als: „Reflexion der eigenen Kompeten-
zen und: „Unsicherheiten aufgrund mangelnder Einarbeitung“. In codierten Interviewausschni_en, 
die diesen Kategorien zugeordnet wurden, reflekIeren die Fachkrä?e grundsätzlich ihre eigene Ar-
beit, aber auch spezifisch ihre So?warekenntnisse während des DokumenIerens. 

Der Oberkategorie: „Pädagogische Arbeit“ sind drei Unterkategorien zuzurechnen: „Reflexion des Be-
ratungsprozesses“, „Reflexion der Beratung durch die So?ware“ und „Ableitung von Zielen aus der 
Beratung“. Hier wurden codierte Textstellen zugeordnet, die eine Reflexion der im engeren Sinne pä-
dagogischen Prozesse während der Beratung durch die Fachkrä?e zeigten. 

Die dri_e Oberkategorie: „Voraussetzungen für gutes Arbeiten“ setzt sich im Kategorienbaum in nur 
einer Unterkategorie fort. Hier wurden codierte Textstellen aus den Interview zugeordnet, in denen 
die Fachkrä?e die „notwendigen Ressourcen für die DokumentaIon“ reflekIeren. Dazu zählen bei-
spielsweise Reflexionen über technische Rahmenbedingungen des DokumenIerens mit der So?ware. 

Die vierte Oberkategorie: „Anforderungen an die So?ware“ umfasst insgesamt sechs Unterkatego-
rien: „Mängel der So?ware“, „WunschfunkIonen“, „Übersichtlichkeit der So?ware“, „Unsinniges 
Pflichxeld“, „Nachträgliche Bearbeitung nicht möglich“ und „fehlende Auswahlmöglichkeiten“. In die-
ser Kategorie geht es um die Reflexionen der Fachkrä?e zu technischen Voraussetzungen, welche die 
So?ware ihrer Ansicht nach mit sich bringt, während der Interviews. 

Die letzte Oberkategorie: „Umgang mit der So?ware“ des Kategorienbaumes ist zeitgleich auch dieje-
nige Oberkategorie mit den meisten zugeordneten Codes. Hieraus ergibt sich folgerichIg auch eine 
relaIv umfangreiche Differenzierung der Oberkategorie in elf Unterkategorien. Diese wurden beItelt 
als: „Reflexion der Nutzung der So?ware“, „Individueller Umgang mit der So?ware (Tipps und Tricks)“, 
„Absprachen im Team (bzgl. der So?ware)“, „Arbeitsgruppe zur So?ware“, „Laufende Entwicklung der 
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So?ware“, „Bedarf der Vernetzung“, „Vergleich zu alten DokumentaIonsverfahren“, „So?ware dikIert 
DokumentaIon sta_ andersherum“, „Doppelte Buchführung“, „(Zeit-)aufwand“ sowie „Unsicherhei-
ten im Umgang mit der So?ware“. Diese Kategorie umfasst, wie erkennbar ist, durchgängig Codierun-
gen aus dem Interviewmaterial, innerhalb derer sich die Fachkrä?e mit den äußeren Rahmenbedin-
gungen auseinandersetzen, die für die Nutzung der So?ware ihrer Einschätzung nach elementar sind. 

Die beiden Oberkategorien: „Anforderungen an die So?ware“ und „Umgang mit der So?ware“ sind 
mit Blick auf die zweite Teilfrage zu den DokumentaIonshandlungen der Fachkrä?e die ausdifferen-
ziertesten und rein mit Blick auf Häufigkeiten von zugeordneten Codierungen am stärksten bedienten 
Oberkategorien des Kategorienbaums. Dies gibt Anlass für die Behauptung, dass die hier zu finden-
den Codierungen und ihre kategoriale SorIerung von besonderer Hinweiskra? sind für die Frage, wo-
rüber die Fachkrä?e während der DokumentaIon reflekIeren. 

Für die Oberkategorie: „Professionalität/Kompetenzen“ konnte mithilfe der Codierungen aus den In-
terviewtranskripten die Unterkategorie „Reflexion der eigenen Kompetenzen“ erstellt werden. Ein 
Beispiel für eine in den Interviews codierte Stelle, die dieser Unterkategorie zugeordnet wurde, findet 
sich im TranskripInterview SRB 1 4.9. Hier bemängelt die Fachkra?, dass sie die Benennung von 
Punkten der Beratung innerhalb der DokumentaIonsso?ware teils schwierig findet, weil So?warelo-
gik und professionelle PerspekIve auf den Fall schwer synchronisierbar seien. Die Unterkategorie: 
„Reflexion des Beratungsprozesses“ zur Oberkategorie: „Pädagogische Arbeit“ wiederum lässt sich 
beispielsweise durch eine codierte Stelle aus einem Interviewtranskript illustrieren, in dem eine Fach-
kra? ausgelöst durch die Herausforderung, was über die So?ware dokumenIert werden kann, offen 
über ihr Ziel bei der Beratung reflekIert (vgl. SRB 8 Transkript Interview 24.8). Ein Beispiel für 
Codings, die der Unterkategorie: „Notwendige Ressourcen für die DokumentaIon“, welche zur Ober-
kategorie „Voraussetzungen für gutes Arbeiten“ gehört, zugeordnet wurde, ist eine Interviewstelle, in 
der die dokumenIerende Fachkra? problemaIsiert, dass die So?ware nur online funkIoniert (vgl. 
SRB 8 Trankskript Interview 16.8 2). Abbildung 12 veranschaulicht diese beispielha?en Auszüge aus 
den Transkripten grafisch. 

 

Abbildung 12: Erster AusschniJ Kategorienbaum Interviews – Teilfrage 2 – inkl. beispielhaLer Codings 
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In Abbildung 13 ist dies nochmals für weitere Ober- und Unterkategorien veranschaulicht. Zuordnun-
gen von codierten Interviewstellen zur Unterkategorie: „Fehlende Auswahlmöglichkeiten“ der Ober-
kategorie „Anforderungen an die So?ware“ lassen sich beispielha? an einer codierten Stelle aus ei-
nem Interviewtranskript zeigen, in welchem eine Fachkra? angemerkt hat, dass die So?ware keine 
Kategorie „Erziehen“ aufweise, was aber für eine adäquate DokumentaIon des einzutragenden Falles 
notwendig sei (vgl. SRB 1 Trankskript Interview 10.10). 

 

Abbildung 13: Zweiter AusschniJ Kategorienbaum Interviews – Teilfrage 2 – inkl. beispielhaLer Codings 

Die Oberkategorie: „Umgang mit der So?ware“, aus der u.a. die Unterkategorie „So?ware dikIert Do-
kumentaIon sta_ andersherum“ ausdifferenziert wurde, lässt sich beispielha? über eine Codierung 
aus dem Interviewmaterial illustrieren, während derer eine „Fachkra? erklärt, dass die Maske zu viel 
vorgibt, was man schreiben soll“ (vgl. SRB 5 Transkript Interview 31.8). Eine weitere Veranschauli-
chung der In Vivo-Formulierungen der Fachkra? bietet der Transkriptauszug zum entsprechenden In-
terview, den Abbildung 14 zeigt. 
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Abbildung 14: Auszug Transkript 

Abschließend zur Darstellung der Reflexionsleistungen der Fachkrä?e während der Fallerfassung und 
DokumentaIon der Beratungsarbeit durch die Fachkrä?e der Sozialraumteams sind noch zwei wei-
tere Oberkategorien zu erwähnen, welche in keinem direkten Zusammenhang mit der Forschungs-
frage zur DokumentaIonstäIgkeit der Fachkrä?e stehen, ier aber dennoch kurz Erwähnung finden 
sollen. Dabei handelt es sich um die Oberkategorien: „Verschiedene So?warevarianten“ und „Einstel-
lung zur So?ware“, wobei letzterer Oberkategorie noch die beiden Unterkategorien „PosiIve Einstel-
lung zur So?ware“ sowie „Generelle Unzufriedenheit mit der So?ware“ zugeordnet werden konnten. 
Auch wenn die genannten Oberkategorien nicht den bereits bestehenden Kategorienbäumen zuge-
wiesen werden konnten, wurden sie dennoch als relevant im Sinne des generellen Interesses des Auf-
traggebers der Forschung erachtet, weshalb entsprechende, in den Interviewtranskripten codierte 
Stellen kategorisiert wurden und hier Erwähnung finden sollen. In mehreren Transkripten wurden in 
diesem Sinne Aussagen über verschiedene So?warevarianten und die eigene generalisierte Einstel-
lung der Fachkrä?e gegenüber der So?ware getäIgt. Insbesondere codierte Textstellen, die der Kate-
gorie „Einstellung zur So?ware“ zugeordnet wurden, geben somit Einblicke ins generelle SImmungs-
bild zur So?ware. Hier finden sich sowohl posiIve als auch negaIve generalisierende Anmerkungen 
zur So?ware im Sinne von (Un-)Informiertheiten oder Meinungen. Da diese nur im indirekten Zusam-
menhang mit der konkreten DokumentaIonstäIgkeit und deren direkter Reflexion durch die Fach-
krä?e stehen, und daher quer zur Forschungsfrage des durchgeführten Lehrforschungsprojekts lie-
gen, werden sie im folgenden Kapitel, in denen die Hauptergebnisse der Forschung in Beziehung zur 
Gesamxorschungsfrage des Projekts gesetzt werden, nicht wieder aufgegriffen. 
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5 Fazit und Ausblick 
 

5.1 Zusammenfassung der Forschung 
Das in diesem Bericht dargestellte Lehrforschungsprojekt untersuchte die Ziele und Herausforderun-
gen in der Arbeit mit so?warebasierter Fallerfassung und -dokumentaIon in der sozialraumorienIer-
ten Kinder- und Jugendhilfe im Landkreis Lüneburg. Im Zentrum des Erkenntnisinteresses standen da-
bei mögliche Auswirkungen der Digitalisierung von so?warebasierter Fallerfassung und -dokumenta-
Ion auf das Verständnis von Sozialraumarbeit bei Fachkrä?en der Kinder- und Jugendhilfe in den So-
zialraumbüros des Landkreises. 

Einen wesentlichen Schri_ zur Reflexion solcher möglichen Auswirkungen stellt eine empirische Un-
tersuchung dar, welche nach den Zusammenhängen oder auch Zusammenhangslosigkeiten zwischen 
der sozialraumorienIerten Leistungserbringung durch die Fachkrä?e einerseits und ihrer Erfassung 
und DokumentaIon der geleisteten Arbeit mithilfe der genutzten So?ware andererseits fragt. Eine 
solche empirische Untersuchung führten die am Lehrforschungsprojekt der Leuphana Universität Lü-
neburg beteiligten Masterstudierenden durch. Den Fokus der Forschung bildeten dabei individuelle 
Fallberatungen, die durch die Fachkrä?e der Sozialraumbüros im Landkreis Lüneburg regelmäßig 
durchführen und seit Frühjahr 2023 mit der vom Landkreis in KooperaIon mit dem Hersteller entwi-
ckelten So?ware staIsIsch erfassen und/oder dokumenIeren. 

Die übergeordnete Leixrage des Lehrforschungsprojekts lautete dementsprechend: „Welche Anteile 
der Beratungsarbeit erfasst und dokumenIert die So?ware – und welche nicht?“ Um sich dem Er-
kenntnisinteresse theoreIsch informiert nähern zu können, wurde im Lehrforschungsprojekt zu-
nächst der Stand der Fachdiskussion zu sozialraumorienIerter Konzeptentwicklung in der Kinder- und 
Jugendhilfe sowie der empirische Forschungsstand zur Nutzung von so?warebasierten Erfassungs- 
und DokumentaIonstools erschlossen und auf das konkrete Erkenntnisinteresse des Forschungspro-
jekts hin zugespitzt (siehe Kap. 1). Für die genauere Datenanalyse wurden im Zuge dessen zwei Unter-
fragen formuliert, die eine empirische Untersuchung des Erkenntnisinteresses ermöglichten. Diese 
Forschungsfragen lauteten: 1. „Welche Relevanzmarkierungen nehmen die Sozialarbeiter:innen in ih-
rer Beratungsarbeit vor und was reflekIeren sie dabei als relevant?“ und 2. „Was begreifen die Sozial-
arbeiter:innen als relevanten Teil ihrer Arbeit, wenn sie ihre Arbeit dokumenIeren und worüber re-
flekIeren sie während der DokumentaIon?“ Zu den beiden Fragen wurden nach sorgfälIger metho-
dologischer Reflexion und entsprechenden Trainings der am Lehrforschungsprojekt beteiligten Mas-
terstudierenden auf Grundlage unterschiedlicher Datenerhebungsstrategien empirische Daten erho-
ben. Konkret wurden dafür nicht teilnehmende Beobachtungen von Beratungsgesprächen durchge-
führt und protokolliert sowie personzentrierte Interviews mit Fachkrä?en während der Fallerfas-
sungs- und DokumentaIonsarbeit geführt. Im Anschluss daran wurden beide Datensätze mithilfe ei-
ner bewusst arbeitsteilig und isoliert voneinander durchgeführten Datenauswertungsstrategie jeweils 
zunächst deskripIv-empirisch im Sinne einer inhaltsanalyIschen Vorgehensweise ausgewertet, die 
insbesondere dort, wo es um Codierungsvorgänge ging, unter loser Bezugnahme auf die Grounded 
Theory mit den Studierenden reflekIert wurde (siehe Kap. 2). Die im Zuge der Auswertung entwickel-
ten kategorialen Ordnungen des empirischen Datenmaterials zu beiden empirischen Forschungsfra-
gen finden sich in den vorhergehenden Kapiteln des Forschungsberichts dargestellt (siehe Kap. 3 und 
4). 

Abschließend geht es nun um eine Zusammenfassung der wichIgsten Forschungsergebnisse mit Blick 
auf die übergeordnete Fragestellung des Projekts. Dafür müssen die jeweiligen Ergebnisse zu den bei-
den empirischen Forschungsfragen, die im dri_en und vierten Kapitel beschrieben wurden, gezielt ins 
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Verhältnis zueinander gesetzt werden. So entsteht eine komparaIve PerspekIve, die es erlaubt, Zu-
sammenhänge oder auch Zusammenhangslosigkeiten zwischen der Leistungserbringung durch die 
Fachkrä?e innherlab der Beratungen einerseits und ihrer Erfassung und DokumentaIon der geleiste-
ten Arbeit mithilfe der genutzten So?ware andererseits zu erkennen. 

 

5.2 Hauptergebnisse des Projekts 
Zunächst lässt sich feststellen, dass sich auf inhaltlicher Ebene sowohl Gemeinsamkeiten als auch Un-
terschiede zwischen der Beratungsarbeit und ihrer Erfassung und DokumentaIon finden ließen. 

Die in den Beratungen durch die Fachkrä?e geleistete Arbeit und die in der Erfassung und Dokumen-
taIon der Fälle wiederum geleistete Arbeit entsprach einander vor allem dort, wo die Fachkrä?e 
SachinformaIonen aus den Beratungen festzuhalten versuchen, also im engeren, themaIschen Sinne 
fallkonsItuierend vorgehen während der Beratung. Wo dies bereits in der Beratung geschieht, dür?e 
es entsprechend leichter sein, dies in die staIsIsche Erfassung und DokumentaIon der Fälle zu über-
führen. Ein besonderes Augenmerk scheint dabei auf Zielen der Beratung zu liegen, die sowohl in der 
staIsIschen Erfassung und DokumentaIon der Fälle angegeben werden als auch während der Bera-
tungen immer wieder formuliert wurden seitens der Fachkrä?e. Ob die Fachkrä?e die themaIschen 
und zielbezogenen Zusammenfassungen dabei in den Beratungsabläufen ohnehin regelmäßig anstre-
ben oder ob dies ein mi_elbarer Effekt ihres Wissens um die anschließende Erfassungs- und Doku-
mentaIonspflicht ist, ist auf Grundlage der erhobenen Daten nicht eindeuIg zu sagen und wäre ggfs. 
weitergehend zu eruieren. Was mindestens gesagt werden kann ist, dass das erhobene Datenmaterial 
nahelegt, dass es den Fachkrä?en im Falle von Ziel- und ErgebnisdokumentaIonen leichter fällt, dies 
auch in der So?ware abzubilden als dort, wo sie versuchen, Beratungsprozesse im engeren Sinne zu 
erfassen. Für die Fachkrä?e mithilfe der So?ware wiederum relaIv leicht zu erfassen sind Formalitä-
ten für die weitere Zusammenarbeit mit dem Jugendamt/Landkreis. Diese werden gleichermaßen in 
den Beratungen/zum Ende von Beratungen selbst regelmäßig festgehalten. Hier wäre wiederum zu 
fragen, ob die Fachkrä?e diese Formalitäten in den Beratungsabläufen ohnehin regelmäßig festzuhal-
ten veruchen oder ob auch dies ein mi_elbarer Effekt der Erfassungs- und DokumentaIonsso?ware 
auf die direkte Fallarbeit der Fachkrä?e ist. 

Unterschiede zwischen der Beratungsarbeit der Fachkrä?e einerseits und ihrer Erfassung und Doku-
mentaIon durch die Fachkrä?e andererseits zeigten sich grundsätzlich in zweierlei Weise. 

So gab es zum einen wesentliche Aspekte, die während der Beobachtung der Fallberatungen deutlich 
und protokolliert wurden, die im Zuge der Fallerfassung und -dokumentaIon keine Rolle spielten. 
Diese Aspekte gehen also – wenn man so will – im Zuge der Fallerfassung und -dokumentaIon verlo-
ren und werden dort nicht sichtbar. Zu diesen Aspekten zählten vor allem das Schaffen einer guten 
Gesprächsatmosphäre in Form von verbaler und nonverbaler Offenheit sowie das Changieren der 
Fachkrä?e zwischen verschiedenen Rollen und Techniken zur Strukturierung des Gesprächs. Diese As-
pekte sind – wie sich in den Beobachtungen eindrucksvoll zeigte – wesentlicher Bestandteil der Bera-
tung und dür?en wesentlich zum Erfolg der geleisteten Beratungsarbeit beitragen, werden aber 
durch die Erfassungs- und DokumentaIonsso?ware nicht erfasst. 

Zum anderen bestehen auch umgekehrt Diskrepanzen im Vergleich der Beratungsarbeit der Fach-
krä?e einerseits und der Erfassungs- und DokumentaIonsarbeit der Fachkrä?e andererseits, indem 
erkennbar neue Relevanzmarkierungen der Fachkrä?e mit Blick auf die Beratungen ins Spiel kommen, 
sobald diese staIsIsch erfasst und/oder dokumenIert werden. Diese neuen Relevanzmarkierungen 
der Fachkrä?e sind auf der Ebene konkreter ThemaIken, auf der Ebene konkreter Arbeitsweisen so-
wie auch auf reflexiver Ebene zu finden. So reflekIeren die Fachkrä?e während der Erfassung und 
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DokumentaIon der Fälle zum einen regelmäßig über Chancen der digitalen DokumentaIon in Form 
eines papierlosen Büros und/oder guter Datenpflege, aber auch über einen sinnvollen Umgang mit 
der So?ware sowie weitere Anforderungen an diese. Zugleich rücken Aspekte des Datenschutzes so-
wohl auf reflexiver als auch auf handlungsprakIscher Ebene hier erkennbar in den Vordergrund der 
Auseinandersetzung mit einem Fall. Auch Reflexionen des eigenen Professionsverständnisses werden 
während der Fallerfassungs- und DokumentaIonsarbeit regelmäßig virulent – teilweise in Widerstand 
bzw. Abgrenzung von durch die So?ware prioritär gesetzten Schwerpunktsetzungen dazu, was einen 
Fall als solchen wesentlich ausmacht. Schließlich reflekIeren die Fachkrä?e während der Erfassungs- 
und DokumentaIonsarbeit auch zu ihrer pädagogischen Arbeit im engeren Sinne. Hier steht zu ver-
muten, dass die Ausführlichkeit der reflexiven Schleifen während des Erfassens und DokumenIerens 
der Fälle, die im empirischen Material sichtbar wurde, auch der Datenerhebungsmethodik und der 
hierbei bewusst eingesetzten, exploraIonsförderlichen Interviewtechnik geschuldet ist. Es lässt sich 
jedoch davon ausgehen, dass dies lediglich als verstärkender Effekt zu werten ist, die grundsätzlichen 
Relevanzmarkierungen aber von den Fachkrä?en selbst stammen. 

 

5.3 Resümee zur Forschungsfrage 
Durch die gesammelten InformaIonen kann die übergeordnete Forschungsfrage: „Welche Anteile der 
Beratungsarbeit erfasst und dokumenIert die So?ware – und welche nicht?“ nochmals in verdichten-
der Weise beantwortet werden. Dabei ist folgendes festzuhalten: 

• Die so?warebasierte Fallerfassung und -dokumentaIon hat vor dem Hintergrund der in die-
ser Forschung entwickelten empirischen Daten mindestens mi_elbaren Einfluss auf das Ver-
ständnis von sozialraumorienIerter Fallberatung. Dies dür?e nicht nur mit Blick auf die im 
Ergebnis der Erfassung und DokumentaIon noch sichtbaren Ebenen sozialraumorienIerter 
Fallarbeit gelten, sondern auch hinsichtlich des Arbeitsverständnisses der Fachkrä?e der Kin-
der- und Jugendhilfe, die selbst in den Sozialraumbüros täIg sind. 

• Konkret lässt sich dabei festhalten, dass Ergebnis- und ZielorienIerungen in der Fallarbeit in 
der Erfassung und DokumentaIon der Fälle in den Vordergrund rücken. Dies könnte mi_el-
frisIg den Effekt haben, dass diese Aspekte auch in der Beratungsarbeit selbst tendenziell in 
den Vordergrund rücken. Gleiches gilt etwa für Fragen des Datenschutzes sowie Formalia und 
StaIsIken etwa zu Kontakthäufigkeiten, die im Au?rag des Landkreises zu den Beratungen 
festgehalten werden sollen. 

• Demgegenüber rücken in der Erfassungs- und DokumentaIonsarbeit verbale und nonverbale 
KommunikaIonstechniken, die im Beratungsgespräch einen wesentlichen Teil der Arbeit der 
Fachkrä?e ausmachen, und das Changieren der Fachkrä?e zwischen verschiedenen Rollen 
und Techniken zur Strukturierung des Gesprächs aus dem Blick. Dies könnte mi_elfrisIg den 
Effekt haben, dass diese Aspekte auch in der Beratungsarbeit selbst tendenziell in den Hinter-
grund rücken, was auch mit Blick auf (De-)Professionalisierungseffekte kriIsch zu reflekIeren 
wäre. 

• Schlussfolgernd werden Wahrnehmungen von Formalia, Zählbarem, substanziellen Aussagen 
zu Zielen und Ergebnissen von Beratung sowie Datenschutzfragen durch den Einsatz der So?-
ware eher verstärkt, wohingegen die Wahrnehmung von KommunikaIonstechniken und Rol-
lenvariabilitäten der Fachkrä?e sowie allgemein Prozessmerkmale der Fallberatungen durch 
den Einsatz der So?ware eher geschwächt werden dür?e. 
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5.4 Einordnung der Forschungsergebnisse in den Forschungsstand und Ausblick 
Die dargestellten Ergebnisse der im Lehrforschungsprojekt durchgeführten empirischen Untersu-
chung fügen sich an einigen Stellen sinnvoll in den Stand der empirischen Forschung zum Thema so?-
warebasierter FalldokumentaIon ein. So lassen sich in den dargestellten Ergebnisse Hinweise zur 
Stärkung des Theorems der Kontroll-, LegiImitäts- und EffizienzfunkIon von so?warebasierter Falldo-
kumentaIon nach Ley und Reichmann (2020: 242) finden. Die Kontroll- und LegiImitätsfunkIon zeigt 
sich in den Forschungsergebnissen der Interviews u.a. in der Erfüllung der DokumentaIonsanforde-
rungen des Landkreises und in der Verstärkung von Ziel- und Ergebnisdimensionen durch die staIsI-
sche Erfassung und DokumentaIon der Fälle. Die FunkIonen spiegeln sich auch im Umgang mit der 
So?ware, in der zum Teil die Vorgaben des DokumentaIonsprozesses durch die So?ware kriIsch re-
flekIert werden. Auch der KriIkpunkt des Zwangs zur Exaktheit durch DokumentaIonsso?ware von 
Ley und Seelmeyer (2014: 52) findet sich in den kriIschen Reflexionen der Fachkrä?e wieder, zum Teil 
im Zusammenhang mit Anforderungen an die So?ware.  

Die über die So?ware verstärkte Wahrnehmung von Zielen und Ergebnissen sowie Zuständigkeiten 
spiegelt zugleich zentrale Handlungsprinzipien der SozialraumorienIerung von KooperaIon und Koor-
dinaIon wider. Hierdurch könnte eine sozialräumlich strukturierte Zusammenarbeit der Sozialraum-
büros im Landkreis gefördert werden. Zugleich bleibt mit Blick auf die in der Fallerfassung und -doku-
mentaIon verlorengehende Ebene von professionellen KommunikaIonstechniken und sozialarbeite-
rischer Rollenvariabilität kriIsch zu fragen, ob ein doppelter Effekt von so?warebasierter Fallerfas-
sung und -dokumentaIon und gleichzeiIger sozialraumorienIerter Konzeptualisierung der sozialpä-
dagogischen Arbeit im Landkreis nicht zu einer über die Maßen organisierten und die sozialpädagogi-
sche Professionalität im Einzelfallbezug im Zweifel auch schwächenden Gestaltung von Arbeitsbedin-
gungen für die Fachkrä?e der Sozialraumbüros führt. 

 

Im Ausblick auf zukünMige Forschungsprojekte könnte sich hier eine Forschungslücke au?un. Im An-
schluss an Weber (2017: 41) könnte kriIsch reflekIert werden, ob durch die Vorgaben des Dokumen-
taIonsprozesses und die gleichzeiIge konzeptuelle Verortung des Landkreises im Bereich Sozialraum-
orienIerung der Interessenfokus zumindest der sozialpädagogischen Einzelfallarbeit fehlgeleitet wird 
und ob es zu einer Veränderung der „Verarbeitungs- und Wahrnehmungsmuster des/der Professio-
nellen“ (Campayo 2020: 294) in der sozialräumlichen Fallarbeit kommt. Insofern könnten beide Facet-
ten – So?wareeinsatz und konzeptuelle Verortung im Sozialraumansatz – also auch Veränderungen 
im professionellen Selbstverständnis der Sozialabeiter:innen mit negaIven Auswirkungen hervorru-
fen. Im Studiendesign könnte sich z.B. zur IsolaIon und besseren Kontrolle beider möglicher Einfluss-
faktoren auf das Selbstverständnis der Fachkrä?e eine Vergleichsstudie von digitalen und analogen 
DokumentaIonsprozessen und ihren jeweiligen Zusammenhängen mit Mustern der Fallberatung 
durch die Fachkrä?e anbieten. Neben der Möglichkeit, die Forschung in Hinsicht auf die (bereits im 
zurückliegenden Projekt im Mi_elpunkt stehende) PerspekIve der Fachkrä?e weiterzuentwickeln, 
besteht zudem bisher eine deutliche Forschungslücke mit Blick auf die Klient:innenperspekIven und 
die OrganisaIonsperspekIven im Landkreis. Erstens ließen sich Klient:innen als Expert:innen ihrer 
selbst im Zuge der sozialraumorienIerten Kinder- und Jugendhilfe und/oder deren so?warebasierter 
Erfassung und DokumentaIon weiter beforschen. Zweitens ließe sich das Jugendamt als zentraler Ak-
teur des Landkreises in Bezug auf seine so?warebasierte OrganisaIonsentwicklung im Spannungsfeld 
zwischen Formalisierung, Standardisierung, ObjekIvierung und Förderung sozialpädagogischer Fach-
lichkeit beforschen. Auch hierfür bietet der aktuelle Forschungsstand (vgl. etwa Witzel 2020: 495 ff.; 
Ley 2020: 507ff.) interessante Anschlussmöglichkeiten für regionale kooperaIve Forschung zwischen 
Universitäten und Akteur:innen der Kinder- und Jugendhilfe. 
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SRB 1_ Protokoll_Beobachtung_17.07. 

Anlagen zum Bericht 
Anlage: Beobachtungsprotokolle (achronymisiert) 

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 

Datum:  
17.07.2023 

SYNOPSIS 
 
Das Gespräch findet bei der KlienIn zuhause sta_. Thema 
des Gesprächs ist die Schulleistung und das Sozialverhal-
tens des Sohnes. Außerdem wird über die Urlaubs- und Fe-
rienpläne gesprochen. Der Sohn ist während des Ge-
sprächs selbst nicht anwesend.  

Ort:  
SRB 1 

Anwesend: 
F. Schuster (FK) 
N. Kaufmann (K)  
M. Funke (B) 
N. Hensen (B) 

Protokollant:in: 
M. Funke  
N. Hensen  
 

Uhrzeit: 
9:30 Uhr  

Dauer:  
60 Minuten 

 

Beobachtung: 

 

Wir waren um 9.30 Uhr bei der Familie zuhause. Bei der Ankun? öffnet uns die Großmu_er die Tür 

und die zwei Hunde begrüßen uns enthusiasIsch. F. Schuster sagt: „Ich habe euch hier zwei Hilfen 

mitgebracht für den Haushalt“ darau�in sagt die Großmu_er „Oh ja, dann kommt schnell rein“. Wir 

treten lachend in das Haus. F. Schuster führt uns in die Küche und stellt uns der KlienIn – Frau Kauf-

mann – vor. Wir schü_eln ihre Hand und stellen uns mit unserem Vornamen vor, sie bi_et uns Ge-

tränke an, während wir auf die Terrasse gehen. Dort setzen wir uns auf die Stühle und holen unsere 

NoIzblöcke und IPads raus. Frau Kaufmann tri_ mit dazu, überreicht uns unseren Kaffee und setzt 

sich hin.  

 

F. Schuster spricht mit ihr „Das sind zwei Studen,nnen der Leuphana, die können sich ja selber vor-

stellen“. Wir übernehmen und erklären ihr, worum es sich im Projekt handelt und das wir uns haupt-

sächlich auf die Arbeit von F. Schuster fokussieren, sie muss sich also keine Sorgen machen und wie 

gewohnt das Gespräch führen. Sie lacht und sagt F. Schuster er muss sich Mühe geben. N. Hensen 

übergibt ihr die Einverständniserklärung, die sie falsch ausfüllt (Hat Name und Datum vertauscht). 

Wir lachen und sagen ihr das wir das Kennen und es in Ordnung ist.  

 

Wir beginnen die Aufnahme und F. Schuster fängt das Gespräch an, die beiden kennen sich schon 

länger und sind deshalb bei „du“. Das Se�ng wirkt familiär und angenehm auf uns. F. Schuster dreht 

sich mehr zu Frau Kaufmann und erkundigt sich nach F., dem Sohn, um den es in der Beratung geht. 
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Sie sagt das er noch schlä?, F. Schuster lacht „Ein erfülltes Leben“ F. Schuster weist darauf hin, dass 

er die Ferien geniest. Frau Kaufmann nickt aber sagt, dass F., ihr Sohn, sich isoliert, dass Haus trotz 

einiger Ausnahmen nicht verlässt und sich nicht mit Peers verabredet. F. Schuster nickt und fragt, 

was sie sich wünscht. Frau Kaufmann wünscht sich, dass ihr Sohn sich mehr mit seinen Peers verab-

redet, sie erzählt das er als Belohnung für das verbesserte Zeugnis ein Lego Set von Star Wars be-

kommen hat und beschreibt es ein wenig. F. Schuster ist erstmal sIll und gibt dann zu, dass er sich 

darin nicht auskennt. Wir lachen und sImmen dem zu. F. Schuster erkundigt sich, warum F. sich nicht 

verabredet „Will er nicht, kann er nicht?“ Frau Kaufmann seufzt „Ja, er will einfach nicht“. Sie erzählt 

von einigen Freunden, die er kennt, aber nichts mit ihnen wirklich unternimmt, F. Schuster geht da-

rauf ein und fragt nach ihm bekannten Freunden von den er zuvor auch schon gehört hat. Er wirkt 

auf uns sehr informiert und interessiert an dem sozialen Umfeld von F. und seiner Mu_er. F. Schuster 

benutzt beim Gespräch viel GesIk, vor allem mit den Händen. Er macht viele Witze und benutzt 

Metaphern/Redewendungen um wie wir es aufgefasst haben, niederschwellig anzuknüpfen, bzw. 

kennt sich schon im Umgang mit der Familie aus aufgrund der langjährigen Betreuung.  

F. Schuster fragt, ob F. selbstständiger geworden ist. Frau Kaufmann sImmt zu und sagt, dass er sich 

jetzt sogar schon selbst Frühstück macht, immer nur Rührei. F. Schuster setzt an- „So werden große 

Köche geboren“ – und erzählt von seiner eigenen Jugend, in der er immer Spiegelei gegessen hat. 

Frau Kaufmann knüp? an und sagt das diese Entwicklung vor allem durch M., einem Studenten am 

SRT (Sozialraumteam) möglich war. F. Schuster hakt hier ein und erklärt uns, wer M. ist, damit wir 

auf dem selbem Stand sind. M. hat eine Zeit lang die Betreuung/Beratung von Finn übernommen. 

Frau Kaufmann erzählt das F. wahrscheinlich einen besseren Zugang zu ihm hat, da er ein Mann ist. 

„Ich bin ja nur die Mu8er“ führt sie weiter aus. M. hat ihrer Meinung nach einen sehr guten Einfluss 

auf ihren Sohn. Durch ihn haben sich auch die Noten von F. verbessert.  

 

F. Schuster fragt, ob er das Zeugnis sehen darf, worauf Frau Kaufmann aufsteht und reinläu?, um es 

zu holen. Eine Pause entsteht. F. Schuster dreht sich zu uns „Stenografieren Sie bi8e ‚Es entsteht eine 

längere Pause. Frau Kaufmann verlässt den Raum‘“. Wir lachen und sImmen ihm zu. N. Hensen 

erwähnt das es wie bei Gericht ist, wo man alles mitschreibt. Wir verfallen in ein Gespräch mit F. 

Schuster über IPads und verschiedenen Arten sich NoIzen zu machen. Wir haben absichtlich keinen 

Laptop mitgenommen, um das Gespräch nicht zu stören und es so natürlich wie möglich ablaufen 

kann. F. Schuster sImmt zu. Als Frau Kaufmann wieder zu uns kommt, schließt sie sich dem Gespräch 

an und sImmt ebenfalls zu. F. hat vom Sozialraumbüro auch schon ein IPad bekommen. Frau Kauf-

mann ergänzt „Mit einem halben S,/, die Kappe hat er verloren“. Eine weitere Pause entsteht wäh-

rend F. Schuster sich das Zeugnis anschaut, und kleine Bemerkungen macht zu den Noten. Frau Kauf-

mann dreht sich zu uns und fragt, ob es uns etwas ausmacht, wenn sie raucht und ob wir auch 
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rauchen. Wir sagen das es uns nicht stört und lachen leicht. F. Schuster erkundigt sich nach den 

vorherigen Noten und Frau Kaufmann sagt, dass sie alle schlechter waren. F. Schuster pausiert und 

fragt was die Lehrer:innen sagen und erinnert sich an Telefonate mit den Lehrkrä?en. Frau Kaufmann 

sagt, dass sie einmal bei einem Elterngespräch war, in dem es um die mündliche Beteiligung und 

Bearbeitung von den Hausaufgaben von F. geht. Sie erkennt, dass er sich verbessert hat und dass es 

ihm an MoIvaIon fehlt. Sie erwähnt außerdem, dass sich F. darum bemüht den Realschulabschluss 

zu machen und sich erkundigt, was er dafür braucht. F. Schuster nickt und lässt sie ausreden. Dabei 

wirkt es auf uns so, als wenn er bewusst erstmal nichts sagt, um sie weiter erzählen zu lassen. F. 

Schuster erkennt den Einfluss von M. aber fragt, was sie als Mu_er außerdem tut. Sie sagt, dass es 

hauptsächlich M. ist, der einen Einfluss auf die Entwicklung ha_e. F. Schuster hakt nach, was M. mit 

ihm gemacht hat. Sie erzählt, dass sie Aufgaben gemacht haben, sie sind spazieren gegangen. F. 

Schuster sagt er findet es gut, wenn es ja hil? und versucht die Mu_er mehr zum Reden anzuregen 

„Hil/ das Spazieren gehen, um die Noten beizubehalten?“  Die Mu_er sagt, dass es F. generell hil? 

mit M. zu reden.  

 

F. Schuster macht eine Pause und setzt sich auf. Er fasst zusammen, dass sich also etwas getan hat 

und das sie nach den Ferien da ansetzen sollten, auch ohne M.. Er fragt Frau Kaufmann nach Ideen 

und Kontaktpersonen die F. hat und ob er überhaupt welche braucht. Sie sagt es gäbe keine in ihrem 

Umkreis und F. Schuster stellt fest er müsste nochmal im Ort schauen und schlägt ihr als AlternaIve 

vor, die neue StudenIn zu vermi_eln. Sie ist en_äuscht, dass es sich um eine Frau handelt und er 

sagt, dass es ihm leidtut aber, dass er sich sicher ist, dass sie kompetent ist und F. helfen kann. Es 

ginge ja nicht nur um Nachhilfe, sondern um Förderung. Er versucht Frau Kaufmann damit den Erfolg 

bei der neuen StudenIn zu vergewissern.  

Er fasst zusammen, wo die Baustellen bei F. sind, MoIvaIon und AlltagsbewälIgung. Dies tut er, 

indem er nochmal die bereits genannten Punkte der Mu_er im Gespräch wieder aufgrei?. F. Schus-

ter macht ein kurzes Resümee „Also haben wir jetzt schon zwei Sachen“. Einmal geht es um mehr 

Verabredungen und das Frau Kaufmann ihren Sohn mehr unterstützt bei den Hausaufgaben. Hierbei 

versucht er sie zu ermuIgen als Mu_er ihre Rolle wahrzunehmen und gibt er Vorschläge wie er seine 

Peers kontakIert und sich verabredet und wie er moIviert bei seinen Hausaufgaben bleibt. Frau 

Kaufmann scheint unsicher, aber F. Schuster gibt nicht nach, er ist sich sicher, dass sie dort ansetzten, 

muss. Sie muss ein Mi_elmaß finden zwischen ErmuIgung und Raum geben. Er untermalt die Ver-

änderungen und Entwicklungen von F., lehnt sich dabei nach vorne und spricht sie direkter an. 

 

Zum Ende vom Gespräch reden sie über mögliche Ferien und Urlaubspläne. Frau Kaufmann erzählt, 

dass sie ihr Auto bald wieder bekommt. Die beiden drehen sich zu uns und erklären uns, dass Frau 
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Kaufmann im Dezember einen Autounfall ha_e. Wir nicken und F. Schuster dreht sich wieder zu Frau 

Kaufmann „Das war ein Drama“. Auch hier wird uns die familiäre Atmosphäre deutlich und wie gut 

F. Schuster die Familie kennt und ihnen beisteht. Danach wird von verschiedenen Anekdoten zum 

Nachbarn und Körperhygiene von Jugendlichen erzählt als auch wie es Frau Kaufmann damit geht, 

dass ihre Eltern bei ihr wohnen. F. Schuster ignoriert dies nicht und regt sie erneut zum Erzählen an. 

Er scheint zu bemerken, dass sie zu dem Thema redebedarf, hat. F. Schuster leitet das Ende ein „Jetzt 

müssen wir für das Computersystem die Ziele zusammenfassen“. Er guckt zu uns und wir lachen. Er 

setzt den Fokus dabei darauf wer welche Aufgaben hat und formuliert die Ziele vor. Er kümmert sich 

um die Vermi_lung der neuen StudenIn und Frau Kaufmann soll versuchen ihren Sohn dazu anzu-

regen sich mehr mit Peers zu treffen, zum Beispiel einmal die Woche jemanden anschreiben, selbst 

mit Vorformulierungen „Dann ist die Sache auch mehr rund“. Er vereinbart einen Termin mit ihr nach 

den Ferien und sie einigen sich darauf, dass es wie immer ein Montag wird. Wir bedanken uns bei 

Frau Kaufmann für die Möglichkeit dabei zu sein. F. Schuster scherzt, dass wir es alle überlebt haben 

und wir stehen auf. Nach einem Händedruck und ein Verabschieden verlassen wir das Haus.  
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SRB 1_ Protokoll_Beobachtung_04.09 I 

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 

K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 

Datum:  

04.09.2023 

SYNOPSIS 

 

Es handelt sich um ein Beratungsgespräch zwischen einem 
Klienten und einer Fachkra?. Es ist offiziell das Erstge-
spräch, allerdings ist die Familie dem Sozialraumteam be-
kannt, da die Tochter bereits seit längerer Zeit der Mäd-
chengruppe angehört.  

Im Gespräch soll eine Bestandsaufnahme vorgenommen 
werden der derzeiIgen SituaIon, vor allem auch nach den 
Sommerferien.  

Ort:  

SRB 1  

Anwesend: 
I. Habers (FK) 
H. Schuhmann (K)  
F. Keller (B) 
N. Hensen (B) 

Protokollant*in: 

F. Keller  
N. Hensen  

Uhrzeit: 

10:00 Uhr 

Dauer:  

75 Minuten 

 

Beobachtung: 

 

Herr Schuhmann erscheint pünktlich um 10 Uhr im SRB 1 und wird von der SRB-Mitarbeiterin I. Ha-

bers in das Gebäude hereingelassen. I. Habers begrüßt Herr Schuhmann herzlich an der Eingangstür 

und fragt verblü� „Hey, sind Sie allein?“. Herr Schuhmann antwortet „Meine Frau hat einen anderen 

Termin, den hat sie vergessen und kommt ggf. noch nach“. I. Habers reagiert darauf mit „ach, nicht 

ihr Ernst?“. In dem Moment klingelt das Telefon. Herrn Schuhmann und er nimmt das Gespräch an. 

N. Hensen kommt hinzu und wir gehen alle gemeinsam in den Beratungsraum hoch. N. Hensen geht 

nochmal hinunter, um die Einverständniserklärung zu holen, welche noch unten in ihrem Rucksack 

ist. Herr Schuhmann geht nochmal kurz in den Nebenraum und spricht mit der einer anderen Kolle-

gin aus dem Sozialraumbüro. F. Keller ist allein mit I. Habers im Beratungsraum und kurz darauf kom-

men N. Hensen und Herr Schuhmann wieder zurück.  

I. Habers bietet allen Anwesenden Getränke an. Auf dem Tisch stehen Kaffee und Wasser bereit. I. 

Habers fragt sich zu Beginn, ob Herr Schuhmann unsere Einverständniserklärung überhaupt unter-

schreiben darf, da er nicht der SorgeberechIgte der Kinder ist. An dieser Stelle stellen wir uns vor 

und erklären das Forschungsprojekt und warum wir heute mit dabei sind. Wir erklären vor allem, 

dass der Fokus des Projekts nicht auf den Inhalten der Beratung liegt, sondern auf der Mitarbeiterin 

und wie sie danach die DokumentaIon durchführt. Außerdem fragt N. Hensen, ob sie die Beratung 

aufzeichnen darf und erklärt, dass die Aufnahme nur als Unterstützung für das Protokoll dienen soll. 

Herr Schuhmann willigt ein und unterschreibt die Einverständnisverklärung. Die Atmosphäre ist lo-

cker und entspannt und I. Habers sitzt Herrn Schuhmacher zugewandt.  
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Jetzt beginnt die eigentliche Beratung. I. Habers fasst den aktuellen Stand zusammen und berichtet, 

dass der letzte Termin im Juni 2023 war, es aber in der Zwischenzeit mehrere Telefonate miteinander 

gab. Herr Schuhmann berichtet, dass die Tochter die Woche über auf Klassenfahrt ist, aber der An-

schluss in der Klasse für sie fehlt. I. Habers ist überrascht, dass die Tochter überhaupt mitgefahren 

ist, da sie dies vor den Ferien anders wahrgenommen ha_e. I. Habers hat dabei ein Klemmbre_ in 

der Hand und macht sich zwischendurch wichIge NoIzen. Während Herr Schuhmann redet, sitzt I. 

Habers im zugewandt, hält Augenkontakt und nickt immer wieder. I. Habers fragt nach, wie die Fe-

rien liefen und was seit dem letzten Treffen passiert ist. Dabei steht die Tochter, das älteste Kinder 

der Familie, im Mi_elpunkt. Die Tochter ecke in der Schule und in der Familie mit vielen an, was der 

Grund dafür ist, dass die Familie in der Beratung ist. I. Habers sagt bezogen auf das Anecken der 

Tochter: „Ich wünsche mir, dass wir dem gemeinsam nachgehen.“. Sie berichtet zudem, dass es bis-

her nur Kurzberatungen gab, und dass das jetzt geändert werden soll. I. Habers berichtet das S. (die 

Duale StudenIn im SRB 1), mit der Tochter arbeitet und, dass das Ziel der heuIgen Beratung ist, 

konkrete Ziele zu formulieren.  

 

I. Habers nimmt sich ihr Klemmbre_ zu Hand und noIert sich die wichIgsten Daten der Familie, wie 

die Kontaktdaten aller Kinder, sowie der Eltern und des leiblichen Vaters. Herr Schuhmann hil? ihr 

bei der Datenerfassung. I. Habers fragt sich: „Was mache ich denn jetzt als Erstkontakt? Theore,sch 

ist es heute… Sie sind ein Sonderfall“ (lacht). I. Habers fragt Herrn Schuhmann „Wissen Sie noch, wie 

Sie ursprünglich an uns gekommen sind?“. Herr Schuhmann antwortet darau�in, dass die Tochter 

schon seit drei Jahren in der Mädchengruppe des SRBs sei und die Familie aber festgestellt hat, dass 

sie darüber hinaus noch mehr brauchen. I. Habers bi_et Herrn Schuhmann, grob, die Probleme zu 

benennen und gibt Beispiele wie Schule, Sozialverhalten oder Erziehung. Herr Schuhmann berichtet, 

dass es hauptsächlich um Schule und das Sozialverhalten der Tochter geht. I. Habers fragt nach, wie 

es in der Schule aber auch der Kita läu?, und ob auch das zum Thema werden könnte. Es fand in den 

Sommerferien ein Umbruch sta_ mit einem Kita-Wechsel des jüngeren Kindes in der Familie und I. 

Habers erkundigt sich wie es der Familie aber auch dem Kind damit geht. Herr Schuhmann berichtet, 

dass die SituaIon entspannter ist und eine Verbesserung der SituaIon sta_gefunden hat. I. Habers 

macht sich, währenddessen NoIzen auf ihrem Klemmbre_, sie nickt dabei und sagt bestäIgend: 

„mmh“. I. Habers lässt Herrn Schuhmacher viel erzählen und unterbricht in nur wenig dabei. Sie freut 

sich über die Veränderungen und sagt: „Das ist schön. Das freut mich“. I. Habers fragt auch nach dem 

dri_en Kind der Familie, das gerade zur Schule gekommen ist. Sie fragt, in welcher Klasse das Kind 
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ist und bei welcher Lehrkra? es ist. I. Habers schenkt sich dabei eine Tasse Kaffee ein und hört Herrn 

Schuhmann zu. Herr Schuhmann berichtet von seinen Erfahrungen mit dem Jugendamt (JA) und I. 

Habers hält den Kopf fragend schräg und hakt nach: „Was hat das Jugendamt gesagt?“. Herr Schuh-

mann berichtet: „Man muss immer ‚Ja‘ sagen beim JA“. I. Habers versucht Herrn Schuhmacher die 

Angst gegenüber dem JA zu nehmen und versichert, dass das JA nur helfen möchte. I. Habers schreibt 

sich auf, was sie jetzt zu erledigen hat: mit dem JA telefonieren und bei denen den derzeiIgen Stand 

erfragen um sich auf das gemeinsame Gespräch zwischen ihr, Herrn Schuhmacher und dem JA vor-

zubereiten.  

 

I. Habers sagt: „Jetzt mal ganz offen und ehrlich“ und möchte, dass die Probleme nochmal aufgezeigt 

und wiederholt werden von Herrn Schuhmann. Dieser schildert Probleme nochmal, berichtet aber 

auch von der Unsicherheit gegenüber dem bevorstehenden Hausbesuch des JA und des SRB-Teams. 

I. Habers versucht Herrn Schuhmann die Angst zu nehmen und den Druck rauszunehmen und bietet 

ihm an, dass das Gespräch auch im SRB stakinden kann, ansta_ bei der Familie zuhause. I. Habers 

will dies beim Telefonat mit dem JA klären. I. Habers versichert Herrn Schuhmann, dass sie dem JA 

keine Rückmeldung geben, wird zu den beratenden Themen und dass sie diejenigen waren, die sich 

Hilfe geholt haben. I. Habers erklärt auch, was das JA macht und was die wollen und was die Aufga-

ben und Ziele des JA sind. I. Habers sagt, dass sie selbst Mu_er ist und zieht Vergleiche zwischen ihr 

und der Familie von Herrn Schuhmann. Sie verdeutlicht auch, dass sie nicht allein für alles zuständig 

ist und dass gemeinsam im Team des SRB 1 gearbeitet wird. Sie arbeitet mit ihren Kolleg:innen zu-

sammen und sagt: „Wir wollen gemeinsam arbeiten. Sie sind offen und ehrlich mit uns“. I. Habers 

fragt Herrn Schuhmann: „Was wollen wir mit ins Gespräch nehmen mit dem JA?“. Sie erklärt, dass es 

darum geht, ggf. Risikofaktoren zu erkennen, ob diese vorhanden sind oder nicht, wie diese dann 

ggf. gelöst werden können und was das SRB-Team tun kann, um zu helfen. I. Habers macht Vor-

schläge bzw. Angebote, die gemacht werden können, falls nöIg.  

 

I. Habers fragt direkt: „Was brauchen Sie? Welche Unterstützung? Sie als Bonusvater?“. I. Habers 

guckt Herrn Schuhmann an und fragt: „Gehen Sie mit?“, Herr Schuhmann sagt: „Ich gehe mit“, I. 

Habers lacht. I. Habers und Herr Schuhmann beginnen Ziele und Wünsche zu formulieren für die 

Kinder und die Eltern. I. Habers sagt klar, wie Herr Schuhmann das formulieren soll mit: „das wünsche 

ich mir“.  I. Habers noIert sich die Wünsche und Ziele auf ihrem Klemmbre_. Herr Schuhmann be-

richtet vom Urlaub und Problemen, die dort au?rafen. I. Habers fragt: „Was haben Sie denn an ihrem 

Verhalten geändert?“, sie erkundigt sich auch danach, wie es Herrn Schuhmann persönlich damit 
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ging. I. Habers hält dabei stets Augenkontakt, nickt und macht sich NoIzen. I. Habers fasst das Gesagt 

nochmal kurz zusammen und formuliert klare Ziele vor und fragt nach, ob das so richIg ist. Sie gibt 

Beispiele für SituaIonen und wie man diese anders machen kann. I. Habers nutzt Formulierungen 

wie „Wünschen Sie sich…“ und redet immer wieder von Herrn Schuhmann als „Bonus-Papa“. Sie fasst 

dann nochmal die SituaIon der ältesten Tochter zusammen und erklärt ihre Verhaltensweisen. Es 

wird darüber gesprochen, dass das Kind eine Therapie machen soll, aber die Kontaktdaten von 

Therapeuten noch nicht weitergebeben wurden. I. Habers entschuldigt sich dafür und sagt: „Das ist 

das Nächste, was ich tun werde. Entschuldigung, dass ich das noch nicht gemacht habe.“ Sie fasst 

nochmal kurz zusammen und kommt dann auf die Zielformulierungen zurück, „Was wünschen Sie 

sich?“. Herr Schuhmacher formuliert ein weiteres Ziel und I. Habers dreht ihren Ze_el um, um sich 

weitere NoIzen zu machen.  

 

I. Habers erkundigt sich nach den Entwicklungsständen der anderen beiden Kinder in der Familie und 

ob Herr Schuhmann den Bedarf hat allgemein mehr Infos zum Entwicklungsstand zu bekommen. 

Während Herr Schuhmann über die anderen beiden Kinder berichtet, nimmt sich I. Habers immer 

wieder einen Schluck Kaffee. I. Habers geht auf die kogniIve Entwicklung von Kindern ein und ver-

deutlich diese, da sie selbst eine SituaIon mit dem fünf-jährigen Sohn der Familie erlebte, in dem er 

eine Fehleinschätzung täIgte und erklärt Herrn Schuhmann, dass dieser Gefahren teils noch nicht 

richIg einschätzen könne. Herr Schuhmann, hat dies anders wahrgenommen.  

 

I. Habers kommt auf die Wünsche und Veränderungen zurück, die vor allem auf Herrn Schuhmann 

bezogen sind. Dieser macht immer wieder Bezüge auf seine Frau und die Kinder. I. Habers fragt: „Was 

soll verändert werden mit Bezug auf Sie selbst?“. Herr Schuhmann hat keine konkrete Antwort auf 

die Frage, weshalb I. Habers ihm einige Vorschläge macht. Sie spricht das Thema „Unterstützung“ an 

und fragt: „Wünschen Sie sich für sich mehr Unterstützung?“. Herr Schuhmann bejaht dies und es 

wird über die Tagesstruktur in der Familie gesprochen. Die Arbeitsteilung wird angesprochen und I. 

Habers führt an: „Mein Gefühl ist, dass…“. I. Habers zeigt auf, dass Herr Schuhmann Unterstützung 

benöIgt und es wird deutlich, dass Herr Schuhmann dies gar nicht so stark wahrgenommen hat. I. 

Habers sagt: „Ich könnte mir vorstellen, dass Sie sich das wünschen würden“. I. Habers betont, dass 

sie auch nochmal mit der Frau sprechen möchte, um sich ihre Sichtweise anzuhören und auch zu 

erfahren, wie es ihr geht. Herr Schuhmann sagt darauf: „Ist vielleicht auch gut, wenn man die Ge-

spräche getrennt führt.“  
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I. Habers leitet das Ende des Gesprächs ein, als sie das Klemmbre_ auf den Tisch legt und ihre Kaf-

feetasse daraufstellt. Ihre Körperhaltung ist nicht mehr zurückgelehnt, sondern gerade aufgesetzt. 

Es gibt eine längere Pause. I. Habers fragt nochmal: „Haben Sie noch Wünsche? Haben Sie das Gefühl, 

dass Sie alles sagen konnten?“ Darau�in erzählt Herr Schuhmann nochmal sehr viel und spricht auch 

das Thema Wertschätzung an. I. Habers nimmt sich ihr Klemmbre_ wieder zur Hand und macht sich 

NoIzen. Herr Schuhmann äußert nochmals die Angst und das nicht vorhandene Vertrauen gegen-

über dem JA. I. Habers noIert sich vieles und setzt sich dann auf die Stuhlkante. Sie erklärt nochmal, 

was das JA möchte, steht währenddessen auf, um das Fenster zu öffnen, setzt sich wieder und steckt 

die Hände in die Hosentaschen. Sie unterbricht Herrn Schuhmann als er über die SituaIon mit der 

alten Kita des Sohnes spricht und sich beim JA darüber beschweren will. Sie erklärt die rechtliche 

Lage des JA, vor allem welche Aufgabenbereiche das JA hat und das eine Beschwerde gegen die Kita 

des Sohnes nicht dazugehört, sondern das Aufgabe des Bürgermeisters ist. Sie sitzt dabei auf der 

Stuhlkante und blickt uns danach an. I. Habers steht auf und sagt: „Sorry, dass sich der Termin über-

schneidet“ und dass sie einen neunen Termin abmachen müssen. I. Habers sagt, dass sie jetzt einen 

Teamsitzung hat, wodurch, das Gespräch abrupt endet. Wir stehen alle auf und auf dem Weg nach 

unten zur Tür, sprechen I. Habers und Herr Schuhmann über den nächsten Termin. Alle reichen sich 

die Hand und verabschieden sich. Herr Schuhmann verlässt das SRB. 



 

58 
 

SRB 1_ Protokoll_Beobachtung_17.07. 

SRB 1_Protokoll_Beobachtung_04.09. II 
Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 

K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 
Datum:  
04.09.2023 

SYNOPSIS 
 
Es findet nach einiger Zeit wieder ein Beratungsgespräch 
sta_ mit der KlienIn.  
Es wird über die Sommerferien und den gemeinsamen Ur-
laub mit der Tochter berichtet und wie die allgemeine Situ-
aIon derzeit ist. Es werden weitere Ziele und Handlungs-
schri_e formuliert.  
 
 

Ort:  
SRB 1  

Anwesend: 
I. Habers (FK) 
M. Nitsch (K) 
F. Keller (B) 
N. Hensen (B) 

Protokollant:in: 
F. Keller  
N. Hensen  

Uhrzeit: 
13:15 Uhr  

Dauer:  
60 Minuten 

 

Beobachtung: 

 

Die KlienIn M. Nitsch erscheint pünktlich um 13.15 Uhr zu ihren Beratungstermin. I. Habers lässt sie 

eintreten und bi_et sie noch einen kleinen Moment zu warten. Nach einem kurzen Moment gehen 

wir gemeinsam die Treppe hoch in den Beratungsraum. I. Habers ist die letzte die den Raum betri_ 

und wählt den Stuhl direkt neben Frau Nitsch. Sie sagt: „Erzählen Sie erstmal, wie es Ihnen geht.“. 

Frau Nitsch beginnt über den Urlaub in den Sommerferien zu erzählen, währenddessen schenkt I. 

Habers Wasser ein. Die SImmung ist locker und I. Habers lehnt sich in ihrem Stuhl zurück und macht 

ihren Zopf neu. Es wird aufgeregt über den Urlaub gesprochen, wobei viel gelacht wird. Sowohl Frau 

Nitsch als auch I. Habers reden mit Stolz über die Tochter von Frau Nitsch, welche sich im Urlaub mit 

ihrem Musikinstrument in eine Fußgängerzone gestellt hat und Musik gespielt hat, wofür sie auch 

Spenden von den Leuten erhalten hat. An dieser Stelle unterbricht I. Habers das Gespräch und wir 

stellen uns und das Forschungsprojekt vor. Wir betonen, dass der Fokus auf I. Habers liegt und die 

Inhalte der Beratung für uns nicht von Bedeutung sind. Wir bi_en um eine Unterschri? für die Da-

tenschutzerklärung und fragen nach, ob wir das Gespräch als Audio aufzeichnen dürfen für die leich-

tere Erstellung des Beobachtungsprotokolls. Frau Nitsch erteilt uns ihre Erlaubnis und unterschreibt 

die Einverständniserklärung. Danach stellt I. Habers ihren Stuhl so hin, dass sie Frau Nitsch direkt 

gegenübersitzt und wendet sich ihr zu und von uns ab.  

 

Das Gespräch beginnt damit, dass gesagt wird, dass sie sich das letzte Mal im Mai 2023 gesehen 

haben, auch aufgrund von Terminfindungsschwierigkeiten. I. Habers fragt: „Was ist aktuell?“. Frau 

Nitsch berichtet mit Tränen in den Augen, dass der Kater der Familie gestorben sei und dass es ihrer 

Tochter damit sehr schlecht geht und es schwer für sie sei. Frau Nitsch berichtet, dass die Freundin-

nen ihrer Tochter sie in dieser Zeit enorm unterstützt haben. I. Habers wirkt deutlich ergriffen und 

sagt: „An sowas erkennt man, wer deine wahren Freunde sind“. Frau Nitsch berichtet weiter, dass sie 
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sich eine neue Katze holen wollen. Sie erzählt angeregt über die vergangenen Monate und dem Ur-

laub in den Sommerferien. I. Habers reagiert freudig und freut sich darüber, dass es Frau Nitsch gut 

zu gehen scheint. Frau Nitsch erzählt, dass sie jetzt zwei neue Katzen haben und, dass dies auch 

Verantwortung für die Tochter bedeutet, I. Habers befürwortet dies.  

 

Es wird über das Gerichtsverfahren gegen den Kindsvater gesprochen, welches sich schon über eine 

längere Zeit zieht. Dies wird als Belastung wahrgenommen. Frau Nitsch erzählt, dass ihre Tochter 

mehrfach versucht hat mit ihrem Vater in Kontakt zu treten in dieser Zeit, die Versuche jedoch er-

folglos blieben. Frau Nitsch erzählt, dass sie ihrer Tochter den Kontakt zum Vater nicht verbieten will.  

 

Frau Nitsch berichtet, dass die Reha für ihre Tochter genehmigt wurde, wo bei der v.a. die Trennung 

der Eltern verarbeitet werden soll. I. Habers noIert sich dies und fragt Frau Nitsch, ob sie Unterstüt-

zung dabei bekommen hat die Reha zu beantragen. Frau Nitsch verneint dies und sagt sie hat das 

alles allein geklärt. Sie berichtet auch, dass dies alles mit der TherapeuIn abgesprochen ist und hat 

mit ihr geklärt, wie sinnvoll und hilfreich die Reha sei. Frau Nitsch erzählt, dass sie ihre Tochter auf 

die Reha begleiten wird und I. Habers fragt und noIert sich dann die Eckdaten der Reha. I. Habers 

fragt Frau Nitsch wie es ihr geht und ob es seit ihrem letzten Termin Verbesserungen gegeben hat. 

Frau Nitsch berichtet, dass es langsam besser wird und sie auch weniger o? krank ist. Sie spricht 

über die Bearbeitung von Trauma und dass sie Angst um ihr Kind hat. I. Habers deutet an, dass auch 

Frau Nitsch Therapie braucht. Diese antwortet, dass sie auf der Suche sei nach einer/einem Thera-

peut:in und dass es bereits ein Erstgespräch mit einer TherapeuIn gab, welches erfolglos war. Frau 

Nitsch sagt, dass sie derzeit keine Kra? habe die Telefonate zu führen bezüglich neuen Therapeuten. 

I. Habers sagt sie kann dies nachvollziehen, aber dass die Tochter derzeit zu viel Raum einnimmt, und 

dass das Frau Nitsch krank macht. I. Habers sagt: „Es ist wich,g, dass Sie sich nicht aus dem Blick 

verlieren. Wie kann ich Sie dabei unterstützen?“ und zählt Möglichkeiten der Unterstützung auf. Da-

nach fragt sie: „Können Sie sich das vorstellen?“. I. Habers und Frau Nitsch einigen sich darauf ge-

meinsam nach Therapeuten zu suchen und mehr Beratungstermine zu vereinbaren. I. Habers noIert 

sich Dinge und macht sie To-Do-Liste. I. Habers spricht davon eine Liste mit Therapeuten und Tele-

fonnummern sowie deren Sprech- und Öffnungszeiten zu erstellen damit Frau Nitsch diese nutzen 

kann, um bei Therapeuten anzurufen. Sie fragt: „Habe ich das rich,g verstanden?“. Frau Nitsch be-

jaht und I. Habers sagt, dass sie die Telefonate führen kann, wenn sie ihre Tochter zur Reha begleitet 

und dort „angekommen“ ist. Es wird darüber gesprochen, dass der nächster Beratungstermin noch 

im September stakinden soll und dass montags dafür ein guter Tag ist. I. Habers will Frau Nitsch 

dafür Termine zuschicken und noIert sich dies.  
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I. Habers fragt nochmal nach dem Urlaub: „Was war gut am Urlaub?“. Frau Nitsch antwortet, dass 

es Ruhe gab, keine FremdbesImmung sta_gefunden hat, sondern mehr selbstbesImmtes Handeln 

und dass sie viel Freizeit ha_en. I. Habers fragt: „Wäre es sinnvoll den Alltag zu reflek,eren nach der 

Reha?“. Frage danach, ob die Alltagsstruktur angepasst werden soll, damit Frau Nitsch mehr Freizeit 

hat. I. Habers fragt weiter: „Was hat noch gutgetan?“. Frau Nitsch berichtet, dass ihre Tochter ent-

spannter ist und Dinge posiIver sieht. Außerdem ist ihre Tochter durch ihre vielen Hobbies sehr aus-

gelastet. I. Habers lächelt und fragt interessiert nach und fragt dann: „Haben Sie sich selbst schon 

mal auf die Schulter geklop/, dafür dass Sie so eine tolle Tochter haben?“, Frau Nitsch reagiert ins-

InkIv mit „Nein“ klop? sich aber dann auf die Schulter und sagt: „Kann ich ja dann mal machen“. 

Beide lächeln.   

 

I. Habers erkundigt sich nach dem Erziehungsbeistand der Tochter und fragt nach den Zielen, die sie 

mit der Tochter verfolgen. Frau Nitsch antwortet, dass es das Ziel ist, das Selbstbewusstsein der 

Tochter zu stärken aufgrund der Kontaktverweigerung seitens des Kindsvaters. I. Habers erkundigt 

sich nach dem nächsten und letzten Gespräch, das die Mu_er mit dem Erziehungsbeistand geführt 

hat. Diese sagt, dass solche der Erziehungsbeistand drei bis vier Stunden in der Woche mit der Toch-

ter verbringt und diese gemeinsam auch Ausflüge machen. Ein Gespräch zwischen ihr und dem Er-

ziehungsbeistand findet einmal im Monat sta_ und Frau Nitsch sagt, dass der Beistand nur für ihre 

Tochter zuständig ist und die Gespräche nur ein Austausch des Status Quo sind und ihr als Mu_er 

dabei keine Empfehlungen gegeben werden. I. Habers macht sich währenddessen NoIzen. Sie 

schließt das geöffnete Fenster wegen dem Lärm, redet dabei aber weiter und hat ihren Blick auf Frau 

Nitsch gerichtet. I. Habers sagt, dass sie bei dem Erziehungsbeistand anrufen will, da sie nicht an 

dem Beistand vorbeiarbeiten möchte, sondern gemeinsam mit ihnen zusammen. I. Habers fragt Frau 

Nitsch, ob diese ihr den Hilfeplan zusenden kann und Frau Nitsch antwortet, dass sie das machen 

will. I. Habers sagt darau�in noch: „Das klingt ja rich,g gut für sie beide. Das freut mich.“.  I. Habers 

fasst dann nochmal das Gesagte zusammen und spricht von den posiIven Veränderungen seit dem 

letzten Treffen und dem Hilfenetzwerk, was sie als „gut funk,onierendes System“ beschreibt.  

 

Frau Nitsch erzählt dann kurz zusammengefasst von ihren Not OPs und der Enxührung der Tochter 

durch den Kindsvater, welche Schuld an ihrem schlechten Zustand ist. Sie fragt nach Unterstützung 

durch andere, da sie im Urlaub zufällig jemanden getroffen hat mit einer ähnlichen Erfahrung. Sie 

berichtet, dass sie sich zuvor auch schon im Internet zu dem Thema informiert und recherchiert hat 

und es sie gemerkt hat, dass das Austauschen von Erfahrungen ihr geholfen hat. Deswegen ist sie 

jetzt auf der Suche nach einer Selbsthilfegruppe. I. Habers noIert sich den Wunsch Frau Nitsch’s 

nach einer Hilfegruppe und sagt sie will da mal recherchieren. I. Habers spricht an dieser Stelle 
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nochmal das Unterstützungssystem und das posiIve Umfeld von Frau Nitsch an. Diese bedankt sich 

bei I. Habers für die Unterstützung ihrerseits. I. Habers freut sich über die Wertschätzung und sagt 

überrascht: „Ich mach doch gar nicht so viel“. Sie fragt Frau Nitsch: „Hil/ es Ihnen, dass sie mich 

damit nicht belasten?“ und Frau Nitsch bejaht dies. I. Habers legt das Klemmbre_ weg und sagt „Ich 

arbeite auch gerne mit ihnen zusammen“. Danach lehnt I. Habers sich zurück und spricht über den 

nächsten Termin, der bei Frau Nitsch zuhause stakindet bei welchem sie dann auch die neuen Kat-

zen tri�.  

I. Habers fragt nach weiteren Anliegen und Wünschen von Frau Nitsch. Diese äußert den Wunsch 

nach Austausch mit anderen Hinterbliebenen. Frau Nitsch beginnt zu weinen und entschuldigt sich. 

I. Habers sagt: „Sie müssen sich nicht entschuldigen. Die sind gar nicht da“ (Handbewegung in unsere 

Richtung à abwinken). I. Habers versichert Frau Nitsch, dass sie nicht überreagiert und es sich um 

ein übermäßig starkes Trauma handelt. Sie sagt: „Es handelt sich nicht umsonst, um ein Trauma“ und 

„Ich recherchiere das mal“. Dann ändert sich der Ton von I. Habers und sie lockert die SituaIon auf 

und sagt „Ich habe da eine neue duale Studen,n. Die kann sich darum kümmern.“. I. Habers lehnt 

sich zurück und sagt „Wir wären dann fer,g“. Wir stehen alle auf und auf dem Weg nach unten 

machen I. Habers und Frau Nitsch noch Smalltalk. Wir verabschieden uns und Frau Nitsch umarmt I. 

Habers, bevor sie das SRB verlässt.  
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SRB 1_Protokoll_Beobachtung_10.10. 
Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 

K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 
Datum:  
10.10.2023 

SYNOPSIS 
 
Es handelt sich um ein Beratungsgespräch zwischen ei-
ner KlienIn und der Fachkra? Felix Schuster. Die Familie 
ist dem Sozialraumteam schön länger bekannt.  
 
 
 

Ort:  
SRB 1  

Anwesend: 
Helga Schulz (FK) 
Großmu_er (K) 
Felix Schuster (K) 
Marie Funke (B) 
Marta Bruhns (B) 

Protokollant*in: 
M. Funke 
M. Bruhns  

Uhrzeit: 
9.00  

Dauer:  
60 Minten 

 

Beobachtung: 

 

Wir treffen gemeinsam mit Felix Schuster beim Haus der Familie ein. Die KlienIn Helga Schulz 

öffnet uns die Tür und bi_et uns in das Haus und führt uns in die Küche. Dort sitzt die Großmu_er 

– also die Mu_er der KlienIn – bereits am FrühstücksIsch. Uns wird Kaffee und Tee angeboten. 

Wir setzen alle mit an dem Tisch, stellen uns und unser Forschungsanliegen vor und erläutern 

unsere Vorgehensweise. 

Felix Schuster sagt – Ich sitze heute mal hier, muss ja die Küche mal von einer anderen Perspek,ve 

wahrnehmen. Die KlienIn wirkt gelassen und offen. Sie unterschreibt die Einverständniserklä-

rung. Uns wird die  FamiliensituaIon dargestellt, das Anliegen der Beratung und die Beziehung 

zwischen  und der Familie. Die KlienIn Frau Schulz hat zwei Söhne, Tom und David. David hat eine 

soziale Angststörung und Depressionen, hat aber mi_lerweile eine Ausbildung angefangen und 

diese verläu? bisher sehr posiIv und er hat bisher keine Fehltage. Der Fokus der Beratung liegt 

jedoch auf dem jüngeren Sohn Tom. Dieser zeigt seit der COVID19-Pandemie Auffälligkeiten in 

der Schule mit der Anwesenheit und der selbstständigen Bearbeitung von Aufgaben. Zum Beispiel 

hat er in der Vergangenheit bunte Bilder sta_ der Schulaufgaben eingereicht. 

Der Kontakt besteht bereits seit drei bis vier Jahren, sie duzen sich und haben ein augenscheinlich 

vertrautes Verhältnis. Felix Schuster fragt nach dem Ist-Zustand. Helga Schulz berichtet, dass Tom 

einen Tag zuvor den Termin mit Felix Schuster nicht wahrgenommen habe, weil er vergessen ha_e 

es in seinen Kalender einzutragen. Zudem hat er eine Sportverletzung, welches ö?er der Fall ist. 

Deswegen konnte er nicht zum PrakIkum. Frau Schulz erzählt, dass sie ihm gesagt habe, er solle 

sich krankmelden, welches er nicht getan hat. Zunächst ha_e er behauptet auf den Anru~eant-

worter gesprochen zu haben, aber als der Lehrer Frau Schulz ansprach stellte sich heraus, dass er 

es nicht erledigt ha_e. Felix hört der Mu_er aufmerksam zu und fragt – war er aufgeregt? Frau 



 

63 
 

Schulz merkt an, dass Tom zwar nicht gut gelaunt war, nachdem er Ärger von der PrakIkumsstelle 

bekommen ha_e, sie ihm aber erklärt hat, dass das Verhalten eben Konsequenzen hat. 

Felix weist darauf hin, dass er es als posiIv empfindet, dass Tom so regelmäßig zum Sport geht 

und Volleyball spielt, es ihn moIviert und er mindestens einen Freund dort hat. 

Frau Schulz schaut zu uns herüber und merkt an, dass ihr Sohn ein „ADHS-Kind“ sei. 

Herr Schuster spricht die Beziehung zwischen dem SIefvater Marten Schulz und Tom an. Frau 

Schulz sagt, sie – hängt sich da nicht mehr rein – und Herr Schuster spiegelt, dass die Mu_er sich 

nicht mehr in der Verantwortung sieht, die Beziehungsarbeit zwischen den beiden zu moderieren. 

Sie sagt – Lassen wir unter Männern, dann ignorieren sie sich ein Leben lang. 

Felix wechselt das Thema. Er spricht Toms Begeisterung für Technik an. Frau Schulz bemerkt, dass 

sich Tom deswegen so gerne zurückzieht. 

Felix erläutert die Zugehörigkeit von der Familie zum ländlichen Bereich – Jeder kennt jeden. Auch 

Marten Schulz ist in diesen Werten und Normen verwurzelt, er habe eine 80er-90er Mentalität. 

Felix sagt – Hier mache ich die Vorurteilsschublade auf. Darau�in kommt auf die Gegensätzlich-

keit von dem SIefvater und Tom zu sprechen. Frau Schulz sagt, dass ihr Mann lernen müsse, dass 

Kinder nicht immer das machen, was Erwachsene möchten und dass bezüglich der Beziehungsar-

beit zwischen Marten und Tom – der Zug abgefahren – sei. 

Im Nebensatz sagt Felix, dass auch bei der Mu_er und der Großmu_er – gegensätzliche Lebens-

entwürfe – vorhanden seien. Ein Zwischengespräch entsteht über das Aussehen der Kinder. Der 

Bruder lässt seine Haare und Bart wachsen. Es entsteht ein Gespräch über Mode und Trends und 

wird mit – Leben lassen – abgeschlossen. 

Frau Schulz sagt, dass Tom nicht mit Autorität umgehen kann und sich dann verschließt. Felix sagt 

dazu, er brauche Beziehungsarbeit. Anschließend fragt er nach der Schule und der Meinung des 

Lehrers zu der schulischen Prognose von Tom. Darau�in berichtet Frau Schulz, dass der Lehrer 

der Meinung sei, Tom könne eigentlich das Abitur machen. Felix fragt explizit nach, was die Ziel-

setzung des Lehrers für Tom ist. Frau Schulz sagt, dass zunächst auf der Agenda steht, dass er den 

Realschulabschluss scha�. Für sie ist hierbei wichIg, dass Tom weiterhin nicht zu viele Fehlzeiten 

hat. In der Schule wurde wohl auf eine A_estpflicht bestanden, aber die Schule akzepIert wieder 

eine schri?liche Entschuldigung der Mu_er. Felix fragt, ob die Mu_er die Hausaufgaben von Tom 

hin und wieder kontrolliert, welches Frau Schulz verneint, die sei seine eigene Verpflichtung. Felix 

erzählt, dass Tom die Hausaufgaben o? schon in der Schule mit dem IPad erledigt und ihm zuvor 

eine PräsentaIon vorgetragen hat, die er bei der AI chat.gpt erstellt hat. Felix weist darauf hin, 

dass er Tom erzählt hat, dass ihm das Schwierigkeiten einbringen könnte 
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Frau Schulz sagt, dass das Zugucken dabei das schwierigste ist und Felix bemerkt, dass er es be-

wundernswert findet, dass sie mi_lerweile loslassen kann und ihm die Eigenverantwortung über-

lässt. Frau Schulz kommenIert nochmal, dass dieses Aushalten viel Arbeit bedeutet hat. 

Felix macht einen Witz und spricht ihre Rolle als Zuständige für die immer mal wieder kranke 

Großmu_er an. Sie ist länger sIll und sagt das sei etwas anderes. 

Felix spiegelt die „Steh auf“ Mentalität der Großmu_er und fragt, wie es ihr geht. Sie erzählt, dass 

es ihr besser geht, sie viel mehr alleine tun kann, mehr läu?, eigenständig Ausflüge macht (z.B. 

nach Bremen) - So zieht ihr euch immer wieder nach oben – sagt Felix. Es herrscht eine opImisI-

sche SImmung. Frau Schulz benennt, dass sie die Unterstützung von Felix wertschätzt. Er sagt, 

sie frage ja nicht danach, worauf Frau Schulz erwidert, dieses ergebe sich im Gespräch. Die Groß-

mu_er wiederholt, dass die Beratung ihrer Tochter hil?. 

Felix fragt nach Strategien, wie Frau Schulz ihre Akkus auflädt. Sie berichtet, dass sie einen Boots-

führerschein macht. Felix fragt nach wo und erkundigt sich nach Details. Frau Schulz freut sich 

und zeigt uns das Geschenk, ein NavigaIonsgerät von der Familie, und erwähnt, dass ihr Sohn 

David sie darin unterstütz und sogar angeboten hat, bei der Finanzierung auszuhelfen. 

Wir haben den Eindruck, dass Felix einen freundscha?lichen Umgang mit der Familie pflegt. Er 

spiegelt, dass sich die Mu_er gut um sich selbst kümmert. Sie benennt ihre Strategien: Das Ab-

solvieren des Bootsführerscheins, Stricken und bei Ausflügen das Abgeben des Kochens an die 

Söhne. 

Felix‘ Fazit des Gesprächs – Also es läu/ weiterhin – worau�in Frau Schulz und er auf den Tisch 

klopfen. 

Frau Schulz erzählt, dass Jahre an Therapie dabei helfen loszulassen und auszuhalten und das – 

Gluckenverhalten – abzulegen. Die Großmu_er sImmt zu. 

Felix und Frau Schulz finden zum Abschluss den nächsten Termin in 4 Wochen. 

Wir stehen auf und verabschieden uns, die Mu_er begleitet uns noch zur Tür und wünscht uns 

alles Gute für unser Studium. 
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SRB 2_Protokoll_Beobachtung_29.08. 
Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 

K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 
Datum:  
29.08.2023 

SYNOPSIS 
 
Es handelt sich um ein Beratungsgespräch zwischen Kli-
ent:innen und einer Fachkra?, in dem die Anwesenden 
über Familienangelegenheiten, besonders Umgangsfra-
gen, sprechen. 
 
 

Ort:  
SRB 2 
 

Anwesend: 
A. Claasen (FK) 
C. Mertz (K1) 
E. Buchs (K2)  
B. Hartmann (B) 
L. Bauer (B) 

Protokollant:in: 
B. Hartmann 
L. Bauer 

Uhrzeit: 
16:00 Uhr 

Dauer:  
40 Minuten 

Beobachtung: 

 

Das Beratungsgespräch wird in Form eines Hausbesuches wahrgenommen. Der Berater hat die Kli-

ent:innen Zuhause besucht. Die teilnehmenden Personen sind miteinander per du und haben zu 

Beginn über einen Witz gelacht, der von K2 gemacht wurde. Der FK wurde eine Tasse Kaffee ange-

boten, die er dankend abgelehnt hat. Das Gespräch wurde am KüchenIsch geführt, an dem zu Be-

ginn die Kinder gegessen haben. Nach dem Essen sind diese gegangen. Die FK sitzt den Klient:innen 

gegenüber. 

 

Um 16 Uhr wurden zunächst grundlegende Sachen angesprochen: Forschung, Datenschutz, Themen 

der Beratung. 

FK hat die Klient:innen darum gebeten, mir einen Überblick zu geben, worüber sie bei den Bera-

tungsgesprächen sprechen. Nach ausführlicher Schilderung seitens K2 hat FK die Themen zusam-

mengefasst. ThemaIsiert werden überwiegend Umgänge und Umgangsrechte mit den Kindern, da 

die Klient:innen in einer Patchwork-Familie zusammenleben und es Unklarheiten bei den Umgängen 

mit den jeweiligen Kindern gibt. Beide Klient:innen bringen Kinder mit in die Beziehung, dessen Um-

gang mit den Ex-Partner:innen problemaIsch verläu?. Es besteht ein Urteil zum Umgangsrecht und 

eine Erziehungsberatungsstelle (EBS) wurde bereits dazu geholt.  

FK fragt, wann der nächste Termin bei der EBS ist. K2 macht deutlich, dass ihm die Ader platzt. Da-

rau�in fragt FK nach, ob er diesbezüglich nichts mehr erwartet. K2 erzählt von den letzten Ereignis-

sen mit der Mu_er. FK bi_et K2 darum, seine Befürchtungen zu formulieren. K2 gibt darauf eine 

Antwort und weitet diese weiter mit Ereignissen der letzten Tage aus. FK fasst die Befürchtungen 

zusammen. K2 sImmt zu. K1 bejaht ebenfalls. Erwähnt, dass es ein Urteil zum Umgangsrecht gibt 

und er den Kontakt zu den Kindern haben darf und, dass beim morgigen Gespräch mit der EBS an-

sprechen soll. K2 antwortet lauter als zuvor, dass er nicht an die Mu_er rankommt. FK sagt darauf 
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hin: „Ich frage mal so: Wie könnte eine Lösung aussehen?“. K2 erzählt, dass er sich wünscht, den 

Kontakt durch die Mu_er fördern zu können. FK nickt und bejaht. B fasst zusammen und hält dabei 

intensiven Augenkontakt: „Ihr habe eine Lösung. Der Wille ist da.“  

K2 erzählt wieder vom Verhalten der Mu_er. FK macht erwähnt, dass sie das Verhalten der Mu_er 

bereits vorhergesehen haben. Zudem macht er darauf Aufmerksam, dass die EBS für die Umgangs-

regelungen zuständig ist und nicht er. K2 erzählt wieder vom Verhalten der Mu_er. FK erkundigt sich 

nach den Gesprächen und Entwicklungen der EBS. K2 antwortet. FK macht zu K2 gerichtet erneut 

auf die Zuständigkeiten aufmerksam. 

K2 äußert KriIk an die Sachbearbeiterin der EBS. KF sImmt zu und führt das Handeln der Sachbear-

beiterin weiter aus. FK erwähnt, dass die Sachbearbeiterin zeitnah in Rente geht und eine neue Per-

spekIve mit einer:einem neuen:m Sachbearbeiter:in in Aussicht ist.  

FK weist erneut auf den morgigen Termin hin und was das Ziel des Gesprächs sein sollte und nennt 

OpIonen, die morgen vorgeschlagen werden können. K2 nennt seine Sorgen. FK sagt, dass der Ter-

min erstmal abgewartet werden soll und er danach informiert werden möchte und dies gerne über 

ein Telefonat geschehen kann. 

FK erkundigt sich nach der genauen Uhrzeit des Termins und sagt, dass K2 und K1 die nächsten 24 

Stunden nicht darüber nachdenken sollen. K2 solle sich keine Sorgen machen, weil er seinen Pflich-

ten nachgegangen ist. FK erwähnt, dass sie opImisIsch sein sollen und fragt, ob sie das hinbekom-

men.  

FK beendet das Gespräch und steht auf. Auf dem Weg zur Tür sprechen K2, K1 und FK über einen 

anschließenden Termin und verabschieden sich.  
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SRB 3_Protokoll_Beobachtung_04.08.  

 

Beobachtung: 

 

Der Berater nimmt seinen Platz ein, seine Beine sind überschlagen und bi_et höflich sowohl die Mu_er 

als auch die Tochter, sich ihm gegenüberzusetzen. Dabei deutet er mit der Hand auf die entsprechen-

den Sitzplätze, an denen sie Platz nehmen sollen.  

Die Mu_er äußert ihre Bedenken bezüglich der Lavendelblumen auf dem Tisch und gibt zu, dass sie 

den Du? der Lavendel nicht mag. Die Atmosphäre ist entspannt und fröhlich. Der Berater reagiert auf 

den Kommentar der Mu_er mit einem Witz, worau�in sie beide herzlich gemeinsam lachen.  

Der Berater erkundigt sich nach dem Befinden beider, da gerade Schulferien sind. Die Mu_er berichtet, 

dass sie einen neuen Nebenjob begonnen hat und deshalb die Ferien nicht ganz genießen kann. Sie 

erzählt ausführlich über ihre neue TäIgkeit und was sie genau in ihrem neuen Job macht. Auf die Frage, 

ob sie Urlaub haben wird, schü_elt die Mu_er den Kopf. 

Nachdem der Berater seine NoIzen kurz betrachtet, fragt er die Mu_er, wie viel Zeit sie mit ihrer Toch-

ter verbringt. Die Mu_er antwortet, dass sie am Nachmi_ag ab und zu Zeit miteinander verbringen und 

dass sie nächste Woche weniger arbeiten wird. Während des Gesprächs schaut der Berater die Mu_er 

in die Augen, wenn sie mit ihm spricht. Inzwischen sind etwa vier Minuten vergangen, und er versucht, 

die Tochter ins Gespräch einzubeziehen, indem er ihr einige Fragen stellt. Beispielsweise erkundigt er 

sich, ob sie zufrieden ist, dass sie nun in eine Berufsschule gehen wird. Die Tochter reagiert eher schüch-

tern und antwortet leise mit Nicken, "Ja" oder "weiß ich nicht" auf die Fragen des Beraters. 

Darau�in lenkt der Berater seine Aufmerksamkeit wieder auf die Mu_er, und sie sprechen über die 

neue Berufsschule, an der die Tochter angenommen wurde. Die Mu_er erläutert, dass sie eigentlich 

Unterstützung erhalten sollte, aber die zuständige Person ihr überhaupt nicht geholfen habe, ganz im 

Gegenteil. Während die Mu_er erzählt, macht sich der Berater NoIzen und zeigt durch gelegentliches 

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 

Datum:  
04.08.2023 

SYNOPSIS 
 
Die Beobachtung umfasst ein einfühlsames Beratungsge-
spräch zwischen einem Berater, einer Mu_er und ihrer 
Tochter. Während des Gesprächs werden Themen wie be-
rufliche Herausforderungen, die neue Schule der Tochter, 
ihre soziale Phobie sowie das Verhältnis zu ihrem Vater und 
das angespannte Verhältnis zwischen der Mu_er und dem 
Vater angesprochen. 
 

Ort:  
SRB. 3 

Anwesend: 
B. Schmitd (FK) 
L. Cohrs (K) 
T. Cohrs (K) 
K.Sommer (B) 
P. Sari (B) 

Protokollant*in: 
P. Sari 

Uhrzeit: 
11:00 Uhr 

Dauer:  
60 Minuten 



 

68 
 

"ah" und "oh", dass er aufmerksam zuhört. Der Berater wechselt immer wieder den Blick zwischen der 

Mu_er und seinen NoIzen, um alle wichIgen InformaIonen festzuhalten.  

Die Beobachtung zeigt, dass die Mu_er einen hohen Redeanteil hat, während der Berater seine Hand 

am Kinn hat. Die Mu_er berichtet, dass das Zeugnis der Tochter weder von der Schulleitung noch von 

der Lehrkra? unterschrieben wurde, worau�in der Berater lacht. Er wirkt verständnisvoll, während die 

Mu_er weiter über die Geschehnisse an der alten Schule der Tochter erzählt. 

Nachdem die Mu_er ihre Erzählung beendet hat, schaut der Berater auf seine NoIzen und richtet sei-

nen Blick auf die Tochter. Er fragt sie, ob sie Kontakt zu einer besImmten Beraterin ha_e, die für die 

Bundesagentur für Arbeit zuständig ist. Die Tochter verneint dies leise, sodass sie kaum zu hören ist. 

Der Berater versucht darau�in, ihr die WichIgkeit eines Beratungstermins bei der Bundesagentur für 

Arbeit zu vermi_eln. Die Mu_er sImmt dem Berater zu und äußert ihre Unzufriedenheit darüber, dass 

sich die Tochter den Termin bei der Bundesagentur für Arbeit nicht wahrgenommen hat. 

Der Berater wendet sich der Mu_er zu und erkundigt sich, wie es ihr mit der aktuellen SituaIon geht. 

Nach ihrer Antwort richtet er seine Aufmerksamkeit auf die Tochter und fragt, ob die Entscheidung für 

die neue Schule, die sie nach den Sommerferien besuchen wird, auf ihren eigenen Wünschen beruht 

oder ob es eher aufgrund von Druck von anderen getroffen wurde. Die Tochter antwortet sehr leise mit 

einem unsicheren "Ja, schon". Bedeutet sie bejaht, dass es auch in ihrem Interesse war. 

Während des Gesprächs wird deutlich, dass die Tochter unter großem Stress sowohl in der Schule als 

auch in der Familie leidet, was zu gesundheitlichen Problemen führt. Der Berater fragt die Tochter, 

woher diese gesundheitlichen Probleme kommen könnten und deutet an, ob es möglicherweise mit 

der Schule zusammenhängt. Die Tochter antwortet mit einem leisen "ich weiß es nicht". 

Der Berater setzt seine empathische Herangehensweise fort und stellt weitere Fragen, um zu erfahren, 

ob die Tochter mit der neuen Schullau~ahn zufrieden ist. Ihre Antworten sind unsicher und knapp, wie 

"Ja" oder "weiß ich nicht". Trotzdem lässt der Berater nicht locker und versucht, sie einzubeziehen, um 

herauszufinden, wie sie sich fühlt. Die Tochter zeigt jedoch wenig Bereitscha?, sich darauf einzulassen, 

und antwortet vage. 

Um eine Verbindung herzustellen, teilt der Berater seine eigenen Erfahrungen mit und erzählt, dass er 

weiß, wie anspruchsvoll die Schule sein kann. Er betont seine Sorge um das Wohlbefinden der Tochter, 

schaut ihr in die Augen und sagt, dass es ihm wirklich wichIg ist, dass es ihr besser geht.  

Der Berater erklärt der Tochter einfühlsam, dass ein Schulwechsel nicht automaIsch alle ihre Sorgen 

beseiIgen wird. Er bringt Ideen ein, wie sie ihren Stress reduzieren und besser mit den Herausforde-

rungen umgehen kann. Während er seine Vorschläge präsenIert, gesIkuliert er viel mit seinen Händen, 

um seine Aussagen zu unterstreichen. 

Nachdem er seine Ideen eingebracht hat, deutet der Berater an, dass er langsam einen neuen Termin 

vereinbaren möchte. Sein Tonfall signalisiert, dass das Gespräch allmählich beendet wird. Er möchte 
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sicherstellen, dass die Tochter genügend Zeit hat, die besprochenen Ideen zu verarbeiten und gegebe-

nenfalls weitere Fragen zu stellen oder Unterstützung zu erbi_en. 

Als die Mu_er erwähnt, dass die Tochter es nicht mag, im Mi_elpunkt zu stehen und eine soziale Pho-

bie hat, zeigt der Berater seine Aufmerksamkeit. Er wendet den Blick der Tochter zu und spricht ein-

fühlsam zu ihr, indem er sagt, dass es in Ordnung ist, so zu sein, wie sie ist. Er versucht, ihr Selbstbe-

wusstsein zu stärken und gibt ihr Hoffnung für ihre Verhaltensweise. 

Anschließend zeigt der Berater Interesse daran, wie die Familie mit der Phobie der Tochter umgeht und 

welche Unterstützung sie benöIgt. Er möchte verstehen, wie die Familie die SituaIon wahrnimmt und 

wie sie gemeinsam damit umgehen kann. Der Berater ist darauf bedacht, eine unterstützende Umge-

bung für die Tochter zu schaffen und sie bestmöglich in ihrem Umgang mit der sozialen Phobie zu un-

terstützen. 

Während des Gesprächs gibt der Berater der Tochter und der Mu_er Ratschläge. Obwohl sein Blickkon-

takt hauptsächlich auf die Mu_er gerichtet ist, schaut er auch die Tochter an, um sicherzustellen, dass 

sie beide erreicht. Dabei verwendet er Gesten und berührt den Tisch, um seine Punkte zu unterstrei-

chen, ähnlich wie bei einer Aufzählung. Seine Mimik und GesIk zeigen eine starke Entschlossenheit, 

und seine hochgezogenen Augenbrauen und leicht nach vorne geneigter Körper vermi_eln, dass er von 

seinen Ratschlägen überzeugt ist. 

Als die Mu_er über den Vater spricht und erwähnt, dass er viel Druck ausübt und aggressiv ist, analy-

siert der Berater die SituaIon. Er reagiert auf ihre Worte und setzt seine gesIsche KommunikaIon fort, 

indem er häufig den Tisch berührt. Die Mimik und GesIk des Beraters werden stärker, was darauf hin-

weist, dass er sich auf die Bedenken der Mu_er konzentriert und ihr Verständnis zeigt. Die Mu_er nickt 

zusImmend und hört aufmerksam zu. 

Im Verlauf des Gesprächs wird deutlich, dass die Mu_er wenig Unterstützung von ihrem Mann be-

kommt. Der Berater ist einfühlsam und versucht zu verstehen, ob der Vater Desinteresse zeigt oder ob 

es seine Art ist, seine Sorgen negaIv auszudrücken. Der Berater zeigt Verständnis für die SituaIon der 

Familie und ist daran interessiert, eine Lösung zu finden, die für alle Beteiligten hilfreich ist.  

Der Berater ist daran interessiert, herauszufinden, wie der Vater sich gegenüber seiner Tochter verhält, 

ob er Desinteresse zeigt oder ob seine Art, Sorge auszudrücken, möglicherweise missverstanden wird. 

Die Mu_er beginnt, über ihren Mann zu sprechen, und der Berater hört aufmerksam zu, indem er ab 

und zu mit einem zusImmenden "mhm" reagiert, mal lauter, mal leiser. Die Tochter hört währenddes-

sen nur zu und spricht nur, wenn sie direkt gefragt wird. Der Berater versucht zu verstehen, wie der 

Vater die Tochter behandelt und welche Auswirkungen dies auf die Familie haben könnte. 

Während des Gesprächs kommt heraus, dass der Vater vor der Tochter erwähnt hat, dass sie ein "Prob-

lemkind" sei. Der Berater versucht, der Tochter zu vermi_eln, dass sie keinesfalls ein Problemkind ist. 

Er gibt ihr Mut und stärkt ihr Selbstbewusstsein, indem er sie einfühlsam ansieht und seinen Körper 
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leicht nach vorne beugt, während er san? mit seinen Händen gesIkuliert. Er zeigt Verständnis für ihre 

SituaIon und möchte, dass sie sich bewusst wird, dass sie von außen viel Druck erfährt.  

Dabei verwendet der Berater eine Art Aufzählung, indem er wiederholt "du musst... du musst..." sagt 

und dabei bei jedem "du musst" den Tisch berührt "…du musst gar nichts". Er versucht empathisch zu 

sein und erklärt ihr, dass es in Ordnung ist, sich manchmal überfordert zu fühlen. Die Tochter nickt 

zusImmend, gibt jedoch keine weiteren verbalen Äußerungen von sich. 

Der Berater bekrä?igt erneut seinen Wunsch zu helfen und schlägt vor, einen weiteren Termin zu ver-

einbaren, bei dem er am liebsten den Vater dabei haben möchte, um auch dessen PerspekIve zu hören. 

Er zeigt sein Interesse daran, eine umfassende Unterstützung für die Familie zu bieten und gemeinsam 

eine Lösung zu finden. 

Der Berater zeigt deutlich sein Interesse und betont, dass er flexibel ist und gerne helfen möchte. Die 

Mu_er nickt, zeigt jedoch Zweifel, ob der Vater wirklich zum nächsten Termin erscheinen wird. Der 

Berater betont, dass sie nicht dem Jugendamt angehören und dass die Beratung auf freiwilliger Basis 

erfolgt. Mit dieser Aussage möchte der Berater verdeutlichen, dass die Familie und insbesondere der 

Vater nichts zu befürchten haben, da die Beratung nicht in einer behördlichen oder verpflichtenden 

Kontext stakindet. 

Die Mu_er nickt zusImmend und betont, wie wichIg ihr das Wohlergehen ihrer Tochter ist. Der Berater 

beginnt, Ratschläge zu geben, und dabei bewegt er seine Hände viel, um seine Worte zu unterstützen. 

Er wiederholt mehrmals, dass er den Vater kennenlernen möchte. Anschließend schlägt er vor, dass er 

alleine mit den Eltern sprechen würde und fragt die Tochter, ob sie damit einverstanden wäre. 

Der Berater erklärt der Tochter, dass es nichts mit ihr zu tun hat und betont dies erneut, indem er seine 

Hände bewegt. Er möchte ihr verdeutlichen, dass sie nicht das Problem ist, sondern dass es eher ein 

Problem zwischen den Eltern gibt. Sowohl die Tochter als auch die Mu_er sImmen dem zu und nicken. 

 

Die KommunikaIon und das Verständnis zwischen dem Berater, der Tochter und der Mu_er scheinen 

gut zu sein, da sie durch ihre ZusImmung zeigen, dass sie die Anliegen des Beraters verstehen und 

unterstützen. Dies legt den Grundstein für eine produkIve Zusammenarbeit und weitere Unterstüt-

zung in der Zukun?. 

Der Berater erwähnt, dass er noch eine Kollegin hat und die Tochter die Möglichkeit hat, auch mit ihr 

zu sprechen, wenn sie das möchte. Er betont, dass sie sich jederzeit ohne ihre Eltern bei ihnen melden 

kann. Während er dies sagt, richtet er seinen Blick überwiegend auf die Tochter, um ihr zu zeigen, dass 

er für sie da ist und ihr Unterstützung anbietet. 

Eine Stunde ist vergangen, und das Gespräch nähert sich dem Ende. Der Berater hat verschiedene The-

men angesprochen, Ratschläge gegeben und versucht, eine posiIve und unterstützende Atmosphäre 
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für die Familie zu schaffen. Mit der Erwähnung der Kollegin zeigt er, dass er bereit ist, verschiedene 

Ressourcen und Unterstützungsmöglichkeiten anzubieten, um der Familie in ihrer SituaIon zu helfen. 

Der Berater schlägt einen neuen Termin vor. Die Mu_er holt ihr Handy heraus und überprü?, ob der 

vorgeschlagene Termin für sie passt. Nachdem die Mu_er den Termin bestäIgt, zieht auch der Berater 

sein Handy heraus, noIert den Termin und steckt es wieder in die Hosentasche. 

Dann wendet sich der Berater der Tochter zu und fragt, ob es für sie in Ordnung wäre, beim nächsten 

Termin nicht dabei zu sein. Die Tochter nickt leise und flüstert ein "ja". Der Berater betont erneut, dass 

die Tochter jederzeit alleine kommen kann. Die Tochter nickt erneut zusImmend. 

Der Berater lächelt die Tochter an und richtet seinen Blick dann auf die Mu_er. Er nimmt einen Ze_el 

aus seinen Unterlagen und reicht ihn der Mu_er über den Tisch. Auf dem Ze_el befinden sich Informa-

Ionen wie eine Telefonnummer und andere relevante Kontaktdaten. 

Schließlich verabschiedet sich der Berater, erwähnt, dass sie einen weiteren Termin vereinbart haben. 

Die Tochter und die Mu_er stehen auf, um den Raum zu verlassen. Die Mu_er bedankt sich beim Be-

rater. Die Mu_er und die Tochter verlassen den Raum. 

Es war ein langes und intensives Gespräch zwischen dem Berater, der Mu_er und der Tochter. 

Insgesamt war die Beobachtung von einem einfühlsamen und engagierten Berater geprägt, der darauf 

bedacht war, die Anliegen der Familie zu verstehen und zu unterstützen. Er zeigte Empathie und Res-

pekt für die Gefühle und Bedürfnisse der Tochter und bemühte sich, Lösungen für ihre SituaIon zu 

finden. Das Gespräch dauerte etwa eine Stunde und endete mit der Vereinbarung eines weiteren Ter-

mins nur mit den Eltern.  
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SRB 3_Protokoll_Beobachtung_07.08. 
Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 

K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 
Datum:  
07.08.2023 

SYNOPSIS 
 
Geschiedene und getrenntlebende Eltern beraten über 
Umgang mit 15-jähriger Tochter, die den Kontakt mit der 
Mu_er seit einigen Monaten verwehrt (Eltern-Kind-Ent-
fremdung). Die Tochter lebt beim Vater und ist in den letz-
ten Monaten durch überbordendes Verhalten auffällig ge-
worden. 
Grundsätzlich ist zu sagen, dass A. Schmidt das Gespräch 
größtenteils geleitet hat; P. Büll hat sie vereinzelt ergänzt, 
hat sich aber im Großen und Ganzen eher ruhig verhalten  

Ort:  
SRB 3 

Anwesend: 
A. Schmidt (FK) 
P. Büll (FK) 
F. & R. Müller (K) 
B. Kreide (B) 
W. Peters (B) 

Protokollant:in: 
W. Peters 
 

Uhrzeit: 
16: 00 Uhr  

Dauer:  
65 Minuten 

 

Beobachtung: 

 

Zur Begrüßung läutet A. Schmidt das Gespräch ein, indem sie F. und R. Müller sagt, dass sie sich freut, 

dass das Gespräch heute stakindet. Sie äußert, dass sie erwartet hä_e, dass der neue Partner von 

F. Müller auch dabei sei, nimmt aber gleichzeiIg die Sorge und sagt, dass „jede Konstella,on“ in der 

heuIgen Beratung „in Ordnung“ sei. Sie fragt die Teilnehmenden, wie o? die Beratung jetzt bereits 

sta_gefunden hat und ist verwundert, dass es drei und nicht, wie sie sich erinnerte, zwei Mal war. A. 

Schmidt rundet dies mit den Worten „so schnell vergeht die Zeit“ ab und lacht leise. W. Peters nimmt 

es so wahr, dass dies der Auflockerung der SituaIon dient. Darau�in fasst sie den bisherigen Er-

kenntnisstand der vorangegangenen Beratungen zusammen und lobt F. und R. Müller für die gute 

und konstrukIve Zusammenarbeit. Dabei spricht sie langsam und verständlich und lächelt F. und R. 

Müller an. Sie hält Blickkontakt und adressiert zunächst R. Müller und ru? ihm eine SituaIon ins 

Gedächtnis, indem sie die Worte „letztes Mal haben wir besprochen…“ nutzt. Währenddessen nickt 

P. Büll und bestäIgt die Aussagen mit einem „mhm“.  

A. Schmidt gibt R. Müller Tipps im Umgang mit der Tochter und untermalt diese mit entsprechender 

GesIk und Mimik. A. Schmidt fragt, ob es noch Rückmeldungen zum vorherigen Gespräch gibt oder 

ob insbesondere R. Müller noch etwas auf der Seele brennt, das ihn aktuell beschä?igt. A. Schmidt 

ist während des Redens darauf bedacht, dass sie mit F. und R. Müller gleichzeiIg spricht, weshalb A. 

Schmidts Blick immer wieder von F. zu R. Müller und zurück pendelt.  

F. Müller stellt eine Frage zu einem Beratungspapier, eine Art Flyer zum Thema Eltern-Kind-Enxrem-

dung, das ihr beim letzten Mal ausgeteilt wurde. A. Schmidt gibt durch ein bestäIgendes „mhm“ zu 

erkennen, dass sie zuhört und versteht, was F. Müller zu sagen hat. F. Müller stellt ihre Frage und P. 

Büll grei? mit einem bestäIgenden „ja, klar“ ein. A. Schmidt vergewissert sich, ob sie die Frage rich-

Ig verstanden hat, indem sie fragt „Sie meinen jetzt…?“. P. Büll hört akIv zu, indem er paraphrasiert: 

„Ich ha8e es so in Erinnerung, dass Sie…?“. A. Schmidt lobt die F. Müller erneut für ihr Vorgehen und 
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Verhalten. GleichzeiIg lobt sie die nicht anwesende Tochter für ihr reflekIertes und kontrolliertes 

Verhalten während ihres letzten Besuchs. Sie empfiehlt F. Müller, ein „Angebot ohne Erwartungen“ 

an ihre Tochter zu stellen. Als F. Müller erwidert, dass sie kein Roboter sei, EmoIonen habe und 

Fehler mache, sImmen ihr A. Schmidt und P. Büll vehement mit einem krä?igen Nicken zu. F. Müller 

beteuert, dass Fehler normal seien und P. Büll unterstützt diese Aussage mit einem deutlichen: „Ja, 

klar“. A. Schmidt bezieht sich auf eine konkrete SituaIon des letzten Beratungsgesprächs, an dem 

auch die Tochter gemeinsam mit den Eltern teilgenommen hat. Die Tochter bat angeblich darum, ein 

Zelt für ein FesIval auszuleihen. A: Schmidt bezieht sich auf diesen Wunsch der Tochter und weist F. 

Müller darauf hin, dass dies ein „toller Moment“ gewesen wäre, der Tochter Unterstützung anzubie-

ten. W. Peters hat den Eindruck, dass A. Schmidt R. Müller auf eine freundliche Weise mi_eilen 

möchte, wie sie in Zukun? mit derarIgen SituaIonen umgehen kann. Dieser Verbesserungsvor-

schlag kommt der W. Peters sehr authenIsch vor und als käme er aus sehr guter IntenIon. A. 

Schmidt kann es nicht als Vorwurf vernehmen, sondern als einen ehrlichen Rat. F. und R. Müller 

sprechen miteinander; während dessen verhalten sich die A. Schmidt und P. Büll ruhig und hören 

beiden Parteien zu. Zwischendurch lacht A. Schmidt einige Male auf. W. Peters empfindet dies als 

eine freundliche Weise, zu äußern, dass A. Schmidt an dem Gesagten teilhat und es nachvollziehen 

kann. Außerdem erscheint es als ein Versuch, die Atmosphäre aufzulockern. F. Müller erzählt von 

einer bald anstehenden Hochzeit, auf die die Familie eingeladen ist und wo sie voraussichtlich auf 

ihre Tochter stoßen wird. P. Büll lässt F. Müller ausreden und stellt dann eine Verständnisfrage zu der 

Hochzeit. F. Müller berichIgt ihre Aussage zum besseren Verständnis und P. Büll bestäIgt mit einem 

„mhm, okay“. F. Müller bi_et um Rat und um Einschätzung, ob sie die Hochzeit besuchen soll oder 

nicht. A. Schmidt stellt eine Gegenfrage: „Was ist Ihr erster Impuls?“. W. Peters empfindet dies als 

eine angemessene Strategie, denn F. Müller bringt ihre innere Gefühlswelt durch diese Rückfrage 

zum Ausdruck und äußert, dass ihre erste IntuiIon ist, der Einladung zur Hochzeit zu folgen, da sie 

den Abend genießen möchte, fernab des potenziellen Zusammentreffens mit der Tochter. A. Schmidt 

ermuIgt die Mu_er in ihrer eigenen Einschätzung und ihren Gefühlen als auch in der Entscheidung, 

die Hochzeit zu besuchen. Sie äußert, dass auch „Freude sein darf“ und lächelt F. Müller an. Darauf-

hin gibt sie den Rat, dass F. Müller sich mögliche Szenarien überlegen solle, die eintreten könnten, 

auf die F. Müller gefasst sein soll, wie beispielsweise, dass sie die SituaIon schnellstmöglich verlassen 

solle, sobald sie sich nicht mehr wohlfühlt. F. Müller scheint beruhigt und äußert, dass sie nur noch 

einmal „sichergehen“ wolle, dass ihre IntenIon, die Hochzeit zu besuchen, von den Berater:innen 

als angemessen eingeschätzt wird. Darau�in bekrä?igen beide Berater*innen mit einem „ja, selbst-

verständlich“. P. Büll erfragt, wie es F. Müller neben den Gefühlen von „Trauer, Leid und Wut“ ergeht. 

Er lobt sie, dass sie reflekIert sei und die KooperaIon mit ihrem Ex-Partner dazu führen könnte, 

konstrukIve Entscheidungen zu treffen.  
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F. Müller äußert die Sorge, dass die Tochter zu viel Alkohol auf der Hochzeit konsumiert. A. Schmidt 

bestäIgt diese Befürchtung mit den Worten „es könnte sein, dass…“. A. Schmidt nimmt den Eltern 

die Sorge, dass einige Verhaltensweisen ihrer Tochter nicht normal seien und betont, dass es sich um 

„Kinder in der Pubertät“ handele, bei denen „die Grenzen zwischen Tag und Nacht sich verschieben“. 

A. Schmidt lacht darüber, P. Büll hingegen verbleibt in seiner Mimik ernst. R. Müller betont, dass er 

dem Tipp P. Büll‘S, seine Tochter ‚freizulassen‘, gefolgt ist.  

Er erzählt ein wenig weiter von der aktuellen SituaIon mit der Tochter zuhause und A. Schmidt be-

stäIgt mit den Worten „das ha8en Sie gesagt, ja…“. P. Büll beginnt ein neues Thema und fragt, wie 

der aktuelle Stand in der Schule ist. Als das Thema abgeschlossen ist, gibt A. Schmidt ein lautes „äh“ 

von sich und schaut auf den vor sich liegenden Ze_el. W. Peters nimmt es so wahr, als wolle sie damit 

eindeuIg ein neues Thema einläuten. Durch dieses Vorgehen gelingt es P. Büll, ein neues Thema 

anzusImmen, nämlich das der Familienhilfe. A. Schmidt erkundigt sich nach dem Status quo.  

Anschließend erfragt sie, was R. Müller in einer SituaIon tut, in der die Tochter äußert, dass sie keine 

Hilfe benöIge oder in Anspruch nehmen wolle. Während R. Müller antwortet, lächelt A. Schmidt, 

hält steIg Blickkontakt und gibt ein bestäIgendes „mhm“ von sich. A. Schmidt bezieht Stellung für 

das Kind und erklärt, dass sie ihr einiges zutraut, da sie die ersten Lebensjahre eine sichere Bindung 

erfahren habe. A. Schmidt macht jedoch deutlich, dass es nicht lediglich um die Tochter geht, son-

dern auch um die Eltern, insbesondere den Vater, und dass selbst wenn die Tochter die Hilfe verwei-

gert, der Vater diese in Anspruch nehmen solle, um einen Umgang mit der SituaIon zu erlernen. „Es 

geht auch um SIE“: A. Schmidt betont das „Sie“ in ganz besonderem Maße. W. Peters nimmt es so 

wahr, als sei dieser Aspekt besonders wichIg für A. Schmidt. A. Schmidt bietet an, die bereits beste-

hende Beratung mit der Arbeit des Jugendamtes zu verzahnen und erläutert anschließend verständ-

lich die Vorgänge und Prozesse des Jugendamtes und dessen Familienberatung und eines Hilfeplans.  

Um das Ende einzuläuten, fragt A. Schmidt die offene Frage: „Wie gehen wir jetzt weiter vor?“. Sie 

erkundigt sich nach den Wünschen R. Müller:innen. A. Schmidt verlässt den Saal, um ihren Termin-

kalender aus einem anderen Raum zu holen. In der Zwischenzeit stellt P. Büll eine weitere, nicht im 

Zusammenhang mit dem Thema der Beratung stehende, Frage. W. Peters nimmt es als einen Ver-

such, die Zeit zu überbrücken, wahr. Bei Rückkehr P. Büllin wird ein neuer Termin vereinbart, indem 

A. Schmidt ihren analogen Kalender sowie ihre Brille zückt, um im Kalender zu blä_ern. P. Büll nutzt 

sein Smartphone zur Terminvereinbarung. Es wird noch über eine Verwirrung des R. Müllers gewit-

zelt, dass der Termin in exakt zwei Wochen, als in 16 Tagen stakindet. W. Peters empfindet dies als 

ein Auflockern der Atmosphäre, da alle lachen. F. und R. Müller und Berater*innen verabschieden 

sich voneinander und das Gespräch ist vorbei. 
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Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkraft 

Datum: 
08.08.2023 

SYNOPSIS 
 

Der Klient braucht Unterstützung beim Ausfüllen von 

Ort: 
SRB 3 

Anwesend:  
A. Blohm (FK) 
K. Ahmati (K) 
L. Boateng (B) 
K. Sommer (B) 

Formularen und Terminvereinbarungen mit Ämtern und 

Ärzten. 

Ausgangssituation: Die Beratung findet in einem großen 

Raum im 1. Stock des Sozialraumbüros statt. K. Sommer 

und L. Boateng sitzen nebeneinander an einem Tisch mit 

Protokollant*in: 
L. Boateng 

Uhrzeit: 
10:00 Uhr 

Dauer: 
20 Minuten 

 Blickrichtung auf den Berater und den Klienten. Der  

 Berater und der Klient sitzen nebeneinander an einem  

 Tisch (Blickrichtung zu den Beobachterinnen), jedoch  

 einander zugewandt. Auf der Mitte des Tischs steht eine  

 Karaffe mit Wasser und Gläsern.  

 

Beobachtung: 

 

Herr Blohm fragt Herrn Ahmati zu der aktuellen Lage und mit welchen Anliegen er heute zur Beratung 

gekommen ist mit den Worten „… erzählen Sie worum es geht…“. Der Klient beschreibt seine Anliegen 

und anschließend fasst Herr Blohm noch einmal die wichtigsten Punkte zusammen, um sicher zu stel-

len, dass er alles richtig verstanden hat. Auf dem Tisch liegen diverse Schreiben und Herr Blohm. nimmt 

sich einige und beginnt sie zu lesen. Dabei murmelt er den Text vor sich hin und wichtige Stichpunkte 

spricht er laut aus. Nach dem Lesen erklärt der Berater dem Klienten kurz und prägnant was in diesem 

Schreiben steht und was wie ausgefüllt werden muss. Herr Blohm greift einen Stift und fragt nach den 

relevanten Informationen für das Schrieben und fängt an das Schreiben für den Klienten auszufüllen 

(der Ablauf wirkt sehr routiniert, da Herr Blohm „einfach macht“ und Herr Ahmati zustimmt bzw. ihm 

die Informationen sehr schnell mitteilt). Zuletzt markiert Herr Blohm noch wo der Klient und seine Frau 

unterscheiben müssen und zeigt es Herrn Ahmati Herr Boateng bietet an eine Kopie zu machen, da das 

Formular wieder zurückgeschickt werden muss und Herr Ahmati somit auch eine Version für seine 

Unterlagen hat. Herr Ahmati stimmt dem zu. Herr Blohm verlässt den Raum, um eine Kopie zu erstellen 

und um das Telefon zu holen. 

Herr Blohm kommt nach kurzer Zeit mit der Kopie und einem Telefon wieder in den Raum. Der Berater 

fragt den Klienten, ob er für den Klienten beim Kinderarzt anrufen soll, um einen Termin zu 
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vereinbaren. Herr Ahmati stimmt dem zu. Herr Blohm wählt die Nummer und nach beenden des Tele-

fonats erklärt er Herrn Blohm die aktuelle Situation und seine Möglichkeiten. 

Für das letzte Anliegen fragt Herr Blohm nochmal nach dem aktuellen Stand der Lage und was der 

Klient alles über die Situation weiß. Dabei hört Herr Blohm aufmerksam zu, was sich durch Blickkon-

takt, nicken und auch verbaler Zustimmung („mmmhm“) äußert. Herr Blohm fragt den Klienten, ob er 

auch hier für ihn ein Telefonat führen soll. Der Klient stimmt dem zu. Herr Blohm wählt erneut eine 

Nummer, doch hier geht niemand ran. Herr Blohm bietet dem Klienten an über den Tag hinweg dort 

erneut anzurufen. Herr Ahmati stimmt dem zu. Anschließend fasst Herr Blohm diese Situation nochmal 

für den Klienten zusammen, erklärt notwenige Schritte und anschließende Handlungsoptionen für den 

Klienten. Zum Schluss formuliert Herr Blohm noch den Tipp, dass Herr Ahmati bei allen seinen Terminen 

auch einfach immer alle Formulare und Unterlagen dabei hat. Die Beratung endet sehr schnell, der 

Klient packt seine Unterlagen wieder zusammen, bedankt sich bei Herrn Blohm, verabschiedet sich 

und verlässt den Raum. 

Grundsätzlich wirkte diese Beratung sehr routiniert und „effizient“. Es brauchte keine Empathie oder 

Gespräche über Gefühle, da der Herr Ahmati lediglich Unterstützung mit Formularen und Terminab-

sprachen, aufgrund von Sprachbarrieren, benötigte. Auch kennen die beiden sich schon länger und 

diese Art von Beratung kommt häufiger vor. Die Anliegen konnten schnell und effizient „abgearbeitet“ 

werden. Herr Blohm war sehr nett und respektvoll und hat das Gespräch deutlich geleitet. Man konnte 

erkennen, dass dies ein routiniertes Ablaufen war, denn Herr Ahmati hat die Dokumente einfach alle 

auf den Tisch gelegt und Herr Blohm  hat sie schnell durchgelesen und auch sofort ein paar Dinge aus-

gefüllt ohne ausführliche Rückfragen an den Klienten. 
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Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 

K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 
Datum:  
26.07.2023 

SYNOPSIS 
 
Es handelt sich um ein Beratungsgespräch zwischen einem 
Klienten und einer Fachkra?, bei dem mehrere Anträge 
beim Landkreis gestellt werden sollen. Unter anderem be-
züglich einer Bezuschussung von Wohngeld etc. Zudem 
wurde ein Antrag für eine Ferienfreizeit, für den Sohn der 
Familie, gestellt. 

Ort:  
SRB 4 

Anwesend: 
R. Dehning (FK) 
J. Perez (K) 
A. Siemens (B) 
S. Yilmaz (B) 

Protokollant:in: 
S. Yilmaz 
 

Uhrzeit: 
10:00 Uhr 

Dauer:  
55 Minuten 

 
Beobachtung: 

 

Der Klient (K) tri� um 10:00 Uhr zum Beratungstermin im Sozialraumbüro ein. Nach einer kurzen 

Vorstellung und Begrüßung aller anwesenden beginnt das Beratungsgespräch um 10:03 Uhr. Der Kli-

ent und die Fachkra? (FK) sitzen einander an einem Tisch schräg gegenüber. Es wird Seitens der FK 

Kaffee angeboten. Der Klient nimmt dieses Angebot an. Da der Klient gebrochen Deutsch spricht und 

die FK nur über einen geringen spanischen Wortschatz verfügt, wird das Beratungsgespräch mi_els 

einer Übersetzungsso?ware unterstützt. [Gerät zum Übersetzen/Handy in Griff nähe] 

 

Das Anliegen des heuIgen Beratungsgespräch wird beidseiIg kommuniziert. (Die Sitzhaltungen sind 

offen und gelöst. Die FK Hat beide Hände flach auf dem Tisch liegen.) Es geht nach Aufnahme des 

Klienten und seiner Frau einer beruflichen TäIgkeit um das Stellen eines Antrages zur Bezuschussung 

des Wohngeldes. Die FK bi_et beziehungsweise fragt den Klienten deshalb um einige Unterlagen, 

die mitgebracht werden sollten. Dies wird vom Klienten bejaht und Unterlagen werden ausgehän-

digt. (Die FK reagiert verbal mit einer posiIven Verstärkung „Sehr gut.“.) Es handelt sich um einen 

Brief, sowie Vertrags- und Lohnunterlagen. Es werden von Seiten der FK einige Fragen bezüglich des 

Falles gestellt. Trotz Übersetzer als Unterstützung scheint sich der Sachverhalt nicht leicht klären zu 

lassen. Dies kennzeichnet sich auch in verbalen Äußerungen seitens der FK. („Das ergibt keinen 

Sinn“) und einer veränderten Haltung des Klienten. (Leicht vorgebeugte Haltung, verschränkte 

Arme.) 

 

Der Beratungstermin zwischen FK und Klient ist nicht der Erste. Beide sind mit dieser Art der Kom-

munikaIon und miteinander vertraut. Es entsteht eine längere SIlle, in welcher die FK einen Brief 

des Landkreises liest. ((1:09 Minuten)).  Das Gespräch wird weitergeführt und nun soll der Antrag 

ausgefüllt werden. K und FK haben Blickkontakt, während sie miteinander sprechen. Die FK verneint 

eine Frage/einen Vorschlag des Klienten, erklärt aber direkt weshalb. Die ReakIon des Klienten auf 
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die Erläuterungen zum Sinn des Antrages ist posiIv. (Verbal: „Dankeschön“; Non-Verbal: Offene Kör-

perhaltung, Nicken etc.) Obwohl nicht alle Unterlagen vollständig sind, beruhigt die FK, den Klienten 

(„Nicht schlimm“. „Ich trage dort einfach … ein“.) Der Antrag ist insbesondere deshalb nöIg, weil der 

K von den Einnahmen seiner beruflichen TäIgkeit die Wohnungskosten nicht allein tragen kann. Der 

Klient erkundigt sich auch, ob ein Wohnungswechsel möglich wäre. Die FK erklärt, dass dies erst in 

unbesImmter Zukun? möglich sein wird, da zunächst ein AufenthaltsItel erforderlich ist. Die FK füllt 

den Antrag nach weiteren Rückfragen abschließend für den Klienten aus. ((Blicke werden ausge-

tauscht, Beide beugen sich mit den Oberkörpern vor.)) Die FK stellt einige Fragen bezüglich verschie-

dener Beträge und Spalten im Antrag. Explizit Wohnungskosten, 1048 Euro etc. 

 

Nach dem gemeinsamen Ausfüllen dieses Antrages, soll noch ein weiterer für den Sohn des Klienten 

gestellt werden. Es geht um eine Ferienfreizeit. Als die FK fragt, ob der K die Unterlagen hierfür 

ebenso mitgebracht hat, weil sie diese dem Sohn vor einiger Zeit bereits mitgegeben hat, verneint 

dieser. ((Dieses mal keine posi,ve verbale Bestä,gung oder Beschwich,gung. „Haben Sie nicht?“. 

Kurze S,lle.)) ((Dem Klient scheint dies unangenehm. Kopfschü8eln und verschränkte Arme, als non 

verbale Indikatoren.)) Die FK teilt mit, dass dies insgesamt kein Problem ist. Sie bietet an das ent-

sprechende Dokument erneut auszufüllen.  

 

Es werden noch Dokumente benöIgt, die ausgedruckt werden müssen. Deshalb wird das Beratungs-

gespräch zwecks dieser TäIgkeit unterbrochen. (ca. 7 Minuten) 

 

[Der K. liest in dieser Zeit Unterlagen, die auf dem Tisch liegen. Außerdem Yppt er etwas am 

Handy. Ein Blick geht in dieser Zeit zur Uhr.] 

 

Die FK kehrt in den Raum zurück und entschuldigt dich für die Verzögerung des Gesprächs. Die bei-

den besprechen den Antrag für die Ferienfreizeit konkreter. (Zeitraum, Datum etc.). Während dieses 

Gesprächs halten FK und K wieder dauerha? Blickkontakt. Angaben (Geburtsdatum z.B.) werden 

zum Teil vom K auf Spanisch gemacht und von der FK auf Deutsch wiederholt. Während die FK 

schreibt und den Antrag ausfüllt, verfolgt der K diese TäIgkeit mit bedachtem Blick. Die Unterlagen 

werden den Klienten dann von der Fachkra? zur Unterschri? hingelegt. Es wird anschließend be-

sprochen, wie die Unterlagen abgegeben sollen. (Explizite Frage „Wollen Sie das persönlich zum 

Landkreis bringen.)  Der K erläutert, wieso dieses zeitlich momentan schwierig ist. Er besucht meh-

rere Sprachkurse. Lokal und Online. Die FK stellt Rückfragen und sieht eventuellen Handlungsbedarf. 

Sie erkundigt sich, ob für die Sprachkurse Anträge beim BAMF gestellt wurden.  Es wird ausgemacht, 

dass die Unterlagen dem Ansprechpartner beim Landkreis gemailt werden sollen. Die FK will sich 
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SRB 4_Protokoll_Beobachtung_17.08. 

 

 

 

diesbezüglich noch beim Landkreis, im Beisein des Klienten, erkundigen. Es wird telefoniert. Nie-

mand geht ran und das Telefonat wird schließlich abgebrochen.  

 

[Es müssen weitere Unterlagen ausgedruckt werden. Die FK verlässt erneut den Raum. SYlle. Kli-

ent sieht nervös im Raum umher.] ((ca. 5 Minuten)) 

 

Die FK kehrt zurück. Die Unterlagen werden so gut wie möglich als Briefe ferIggemacht und einzelne 

Unterlagen werden noch einmal unterschrieben. Die FK informiert den Klienten darüber, wo dieser 

Briefmarken bekommen kann.  Der K und die FK besprechen das weitere Vorgehen und eventuelle 

weitere Termine. Es wird sich beidseiIg noh einmal abgesichert, ob es noch Fragen gibt. Beide ver-

neinen. ((Lächeln, offene Körper Haltung. Beide stehen auf.)) Der Klient und die Fachkra? verabschie-

den sich voneinander. Der Klient verlässt das Büro. Die FK beendet das Beratungsgespräch mit NoI-

zen, welche Schri_e für sie nun noch zu erledigen sind. ((ca. 2 Minuten)) 

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 

Datum:  
17.08.2023 

SYNOPSIS 
 
Es ist ein Beratungsgespräch zwischen einer KlienIn und 
zwei Fachkrä?en. Die KlienIn hat ihre zwei Töchter dabei. 
ThemaIsch geht es im Beratungsgespräch um den Antrag 
einer Busfahrkarte für die ältere Tochter. Außerdem wer-
den weitere Dokumente, welche die KlienIn bei verschie-
den Ämtern einreichen muss, erläutert und besprochen.  
 

Ort:  
SRB. 4  

Anwesend: 
D. Razo (FK1) 
T. Bänder (FK2) 
A. Siemens (B) 
T. Wieburg (K1) 
A. Wieburg (K2) 
C. Wieburg (K3) 

Protokollant*in: 
O. Koldehus  

Uhrzeit: 
11:00 Uhr 

Dauer:  
35 Minuten 
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Beobachtung: 

 

Um 11 Uhr ist die KlienIn mit ihren zwei Töchtern im Sozialraumbüro, um ihren Beratungstermin 

wahr zu nehmen. Die Fachkra? (FK1( begrüßt die Familie und stellt die StudenIn des Forschungs-

projektes, als auch den dualen Studenten (Fachkra? in Ausbildung) (FK2) vor. Die Kinder setzten sich 

direkt auf die Stühle und beginnen ein Gespräch mit der Fachkra?. Auch die Mu_er wird eingeladen 

sich hinzusetzen. Seitens der Fachkra? werden der Familie Getränke und der jüngeren Tochter Ma-

terialien zum Malen angeboten. Die KlienIn und ihre Töchter nehmen das Angebot an. Die Familie 

wird bereits länger vom Sozialraumbüro betreut. 

Das heuIge Anliegen ist der Antrag einer Busfahrkarte für die ältere Tochter, welche jetzt in die 

fün?e Klasse kommt und mit dem Bus zur Schule fahren muss. Die Fachkra? in Ausbildung schiebt 

einen Stuhl neben sich ein Stück nach hinten und bi_et die Tochter dort Platz zu nehmen und erklärt, 

dass sie jetzt gemeinsam am Laptop die Busfahrkarte beantragen werden. Er lächelt sie an, zeigt auf 

den Laptop und das Mädchen setzt sich auf den Stuhl (Das Mädchen lächelt und zeigt eine offene 

Sitzhaltung). Er fragt sie nach dem Geburtsdatum, Wohnort etc. und sie antwortet ihm. Die andere 

Fachkra? unterhält sich mit der Mu_er (Small Talk). Die Fachkra? in Ausbildung bi_et die Schülerin 

um ein Foto für die Busfahrkarte und fragt sie anschließend, ob sie mit dem Foto einverstanden ist. 

Diese Frage wird von ihr mit einem Lächeln bejaht. Nachdem die Fahrkarte beantragt wurde, fragt 

die Fachkra? wie die Kinder die Ferienfreizeit erlebt haben und welche Farbe die Schultasche des 

jüngeren Mädchens hat, da diese jetzt in die Schule kommt. Das Mädchen fängt aufgeregt an zu 

erzählen und ihre Schwester klingt sich ins Gespräch ein. Es entsteht ein Gespräch zwischen den 

Kindern und der Fachkra?.  

Der Antrag für die Busfahrkarte wurde in der Zwischenzeit ferIggestellt und das Mädchen bedankt 

sich bei der der Fachkra? in Ausbildung.  

Die Mu_er möchte wissen wie lange die Fahrkarte gülIg ist und die beiden Fachkrä?e erkundigen 

sich nach der Antwort (Die Fachkra? geht aus dem Raum und erkundigt sich). Einige Minuten später 

kommt die Fachkra? zurück und erklärt, dass die Fahrkarte für mindestens zwei Jahre genutzt wer-

den kann und sie dann aber eine neue beantragen muss. Die KlienIn sImmt ihr nickend zu, während 

die Kinder malen und miteinander kommunizieren.  

Ein weiteres Anliegen der Mu_er wird besprochen. Die KlienIn legt ein Dokument auf den Tisch und 

erklärt, dass sie den Inhalt nicht versteht. Die Fachkra? nickt ihr zu und verdeutlicht, dass sie sich 
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das Dokument einmal anschaut. Die Fachkra? setzt sich neben die KlienIn, gemeinsam füllen sie das 

Dokument erneut aus und unterhalten sich über die einzutragenden Daten. Die KommunikaIon ver-

läu? posiIv und die Fachkra? zeigt auf, was die nächsten Schri_e sind und an wen die KlienIn das 

ausgefüllte Dokument adressieren muss.  

Nun holt die Mu_er ein weiteres Dokument aus ihrer Tasche und möchte mit der Fachkra? über den 

Inhalt des Dokuments sprechen (Die Kinder kommunizieren mit der Fachkra? in Ausbildung). Die 

KlienIn hält das Dokument der Fachkra? hin, diese geht darauf ein und liest den Inhalt (Fachkra? 

beugt sich über den Tisch/das Dokument). Sie erklärt, dass das der Nachweis zur Ferienfreizeit der 

Tochter ist und die Mu_er diesen bei einem Amt einreichen muss. Die Kosten für diese Ferienfreizeit 

wurden vom Amt übernommen und diese benöIgen nun eine BestäIgung, dass die Tochter auch 

wirklich dort war. Darau�in lächelt die KlienIn, freut sich und erkundigt sich, ob sie diese per E-Mail 

oder Post einreichen muss. Auch die Fachkra? lächelt die KlienIn an und betont erneut, dass die 

Mu_er dieses Schreiben „nur“ per Mail versenden muss. (Sie schreibt die E-Mail-Adresse auf einen 

Ze_el und schiebt sie der Mu_er rüber). Die KlienIn äußert Erleichterung und bedankt sich (Sie lehnt 

sich zurück). Sie packt ihre Unterlagen zurück in ihre Tasche und widmet sich ihren Kindern zu (Beide 

Kinder malen). Abschließend fragt die Fachkra? wie der aktuelle Kontakt zum Jugendamt ist und ob 

es bereits eine Rückmeldung gegeben hat. Die Mu_er steht auf und erklärt, dass sie aktuell noch auf 

eine Rückmeldung vom Jugendamt wartet. Mit einem zusImmenden Nicken äußert die Fachkra?, 

dass sie beim nächsten Termin sonst nochmal gemeinsam anrufen und nachfragen müssen. Darauf-

hin lächelt die KlienIn, sImmt ihr zu und bi_et ihre Kinder, die SI?e einzuräumen, da sie nach Hause 

wollen. Die Kinder zeigen der Mu_er ihre Bilder und beginnen ein Gespräch. Die Mu_er kommuni-

ziert mit ihnen. Im Gespräch schieben sie den Stuhl zurück, nehmen ihr Bild in die Hand und verab-

schieden sich freundlich. (Sie haben eine offene Körperhaltung, lächeln, bedanken sich und verlas-

sen den Raum).  

Die Fachkra? in Ausbildung begleitet die Familie bis zur Tür und verabschiedet sich.  
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Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 

K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 
Datum:  
22.08.2023 

SYNOPSIS 
 
Es ist ein Beratungsgespräch zwischen einem Ehepaar und 
einer Fachkraft. In der Beratung geht es um die Klientin, da 
ihr Mann nicht in Lüneburg gemeldet ist und das Sozial-
raumbüro für seine Belange nicht zuständig ist. Der Mann 
spricht Deutsch und übersetzt die Inhalte für seine Frau. 
Thematisch geht es im Beratungsgespräch um eine Schuld-
ner:innenberatung. Außerdem werden weitere Doku-
mente, welche die Klientin bei verschieden Ämtern einrei-
chen muss, erläutert und besprochen.  
 

Ort:  
SRB. 4 

Anwesend: 
F. Schreiner (FK) 
A. Siemens (B) 
S. Tobner (K1) 
T. Tobner (K2) 

Protokollant:in: 
O. Koldehus  

Uhrzeit: 
10:40 Uhr 

Dauer:  
50 Minuten 

 

Beobachtung: 

 

Um 10:35 ist die KlienIn mit ihren Mann im Sozialraumbüro, um ihren Beratungstermin wahrzuneh-

men. Die Fachkra? begrüßt die beiden und bi_et sie noch kurz im Flur Platz zu nehmen. Sie setzten 

sich hin (Zwischen dem Ehepaar stehen zwei leere Stühle/sie sitzen getrennt voneinander). Um 

10:40 bi_et die Fachkra? das Paar in den Beratungsraum und erklärt, dass eine StudenIn (B) dabei 

ist und warum sie dabei ist. Der Mann übersetzt das seiner Frau und sImmt zu. Die StudenIn erklärt, 

dass sie eine Unterschri? braucht, weil sie gerne ein Beobachtungsprotokoll schreiben möchte, und 

der Mann unterschreibt das Dokument. Das Paar setzt sich an den Tisch und die Fachkra? sitzt ihnen 

gegenüber. Das Paar hat vier Kinder und wird schon länger vom Sozialraumbüro betreut.  

 

Das heutige Anliegen ist eine Schuldner:innenberatung. Die Fachkraft schaut auf den Laptop und 

erklärt dem Paar, dass einige Dinge besprochen werden müssen. Zunächst möchte die Fachkraft 

wissen, ob das Paar wirklich noch ein Paar ist, weil die Frau das beim letzten Mal nicht beantworten 

konnte. Das Paar schaut sich fragend an. Der Mann erklärt, dass sie es aktuell noch nicht wissen und 

noch ein bisschen überlegen müssen. Die Fachkraft erklärt, dass es wichtig ist, dass sie sich darüber 

einigen, weil das Jobcenter Informationen darüber braucht, um Gelder auszuzahlen oder einzustel-

len. Der Mann nickt und übersetzt das seiner Frau. (Sie schaut ihren Mann an und nickt).  

 

In der letzten Beratung hat die Klientin viele Briefe von der Staatsanwaltschaft und dem Jobcenter 

mitgebracht und es ist wichtig, jetzt schnell auf diese Briefe zu reagieren, erklärt die Fachkraft. Er 

bedankt sich bei dem Mann, dass er extra aus einer anderen Stadt angefahren ist, um das Gespräch 

für seine Frau zu übersetzen (Der Mann übersetzt das, was die Fachkraft seiner Frau sagt). Die Frau 

reagiert mit nonverbaler Kommunikation und nickt. Der Mann holt alle Briefe raus und legt sie auf 
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den Tisch. Die Fachkraft sieht sich die Briefe an und erklärt, dass es eine Forderung der Staatsan-

waltschaft gibt, dass die Frau für einige Tage ins Gefängnis gehen soll, weil sie Bußgelder nicht ge-

zahlt hat. Er erfragt, ob die Klientin das weiß. Der Mann übersetzt es seiner Frau und diese reagiert 

darauf (sie nickt). Zudem erfragt die Fachkraft, ob die Klientin weiß, warum sie eine Geldstrafe zah-

len muss. Der Mann der Klientin beschreibt, dass es sich dabei um Verstöße gegen Coronavorlagen 

handelt, weil die Gäste in ihrem damaligen Imbiss keine Masken getragen hatten. (Der Ehemann 

stützt seine Arme auf den Tisch ab und agiert mit der Fachkraft. Im Gespräch mit seiner Frau meidet 

er den Augenkontakt). Das Gespräch wird weitergeführt, indem die Fachkraft erklärt, dass die Zah-

lung jetzt schnell los gehen muss und für die Frau ausschließlich eine Ratenzahlung möglich ist.   Da-

rau�in schlägt der Mann vor, zum Landkreis zu gehen, um dort noch einmal über die Geldstrafe zu 

verhandeln. Die Fachkra? erklärt, dass es keinen Verhandlungsspielraum gibt und das jetzt so schnell 

wie möglich etwas passieren muss, da sonst ein Ha?befehl gegen die KlienIn ausgestellt wird und 

sie dann von der Polizei abgeholt wird. (Der Mann übersetzt das seiner Frau, diese reagiert darauf in 

ihrer Mu_ersprache, aber der Mann übersetzt dies nicht ins deutsche). Die Fachkra? bietet der Fa-

milie Getränke an und gießt sich selbst einen Tee ein. Der Mann bi_et den Sozialarbeiter bei der 

Staatanwaltscha? anzurufen, um sich zu erkundigen, ob eine Ratenzahlung möglich ist. Die Fachkra? 

schaut erneut in die Briefe, wählt eine Nummer und telefoniert im Beratungsraum. Der Mann blät-

tert durch die Briefe und seine Frau sitzt im Stuhl und schaut zu.  

 

Nach dem Telefonat berichtet die Fachkra?, dass eine Ratenzahlung von insgesamt 1500 Euro mög-

lich ist, diese aber durchgängig gezahlt werden muss und nicht gestoppt werden darf. Der Mann 

übersetzt es der KlienIn und diese nickt. Außerdem möchte er wissen, wohin er das Geld überwei-

sen muss. Die Fachkra? zeigt ihm in den Briefen, an welches Konto der Betrag überwiesen werden 

muss und betont, dass der richIge Verwendungszweck sehr wichIg ist.  

Der Mann sImmt zu. 

 

Nun wird ein neues Thema besprochen.  

Nun schaut die Fachkra? erneut in die Briefe, da auch Briefe vom Jobcenter dabei sind. Die KlienIn 

spricht mit ihrem Mann und dieser erfragt darau�in, wann seine Frau einen Sprachkurs besuchen 

kann, weil seine Frau jetzt Zeit dafür hat. Die Fachkra? reagiert darauf und zeigt auf, dass diese The-

maIk an einem neuen Termin besprochen werden muss, weil zunächst die Belange des Jobcenters 

vorrangig sind. 

Er erfragt, auf welches Konto aktuell das Kindergeld überwiesen wird. Auf das der KlienIn oder auf 

das ihres Mannes? Der Mann erklärt, dass die beiden nur ein Konto haben und er nicht genau weiß, 

ob es beiden gemeinsam gehört oder, ob das Konto ihm alleine gehört, aber seine Frau eine 
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Vollmacht hat. Die Fachkra? erklärt, dass ein eigenes Konto für die KlienIn zukün?ig sehr wichIg ist, 

vor allem dann, wenn sie weiterhin getrennt voneinander leben. Der Mann erfragt, was gemacht 

werden muss, um ein Konto anzulegen und ob das Geld dann auf das Konto seiner Frau kommt.  

Die Fachkra? verdeutlicht, dass dies für das Jobcenter wichIg ist und diese genaue InformaIonen 

benöIgen, denn aktuell sieht das Jobcenter das Paar als verheiratet und weiß nicht, dass der Mann 

bereits woanders wohnt. Er erklärt, dass der Mann gegenüber seinen Kindern unterhaltspflichIg ist 

und es insgesamt nur von Vorteil ist, getrennte Konten zu besitzen. Außerdem beau?ragt er das 

Ehepaar zur Bank zu gehen, ein Konto abzuschließen und dann die Unterlagen des neu eingerichte-

ten Kontos beim nächsten Termin mitzubringen, denn dann würden sie sich darum kümmern die 

Bankverbindungen an das Jobcenter und weitere Ämter weiterzuleiten. Zudem gibt er dem Paar Un-

terlagen mit, auf denen sie InformaIon zum Familienstand, ihren Kindern, Wohnort etc. eintragen 

müssen. Er betont, dass sie alles ausfüllen sollen, was sie selbst wissen und, dass sie den Rest ge-

meinsam im nächsten Beratungsgespräch ausfüllen. Der Mann nickt, nimmt die Unterlagen entge-

gen und schaut sich diese an. Die Fachkra? bi_et den Mann diese InformaIonen seiner Frau zu über-

setzen. (Die Frau schaut mit in die Dokumente) Ihr Mann erklärt ihr, dass sie diese InformaIonen 

ausfüllen muss und die Frau nickt.  

 

Zum Abschluss des Gesprächs wird ein neuer Termin festgelegt, bei dem der Mann telefonisch er-

reichbar sein sollte, um die KommunikaIon zwischen der KlienIn und der Fachkra? zu vereinfachen. 

Der Mann redet mit der KlienIn in ihrer Mu_ersprache und sie antwortet ihm. Abschließend erfragt 

der Mann noch einmal, wie viel Geld er oder seine Frau überweisen muss und an welchem Datum. 

Darau�in fasst die Fachkra? noch einmal alle InformaIonen und Folgeschri_e aus dem heuIgen 

Beratungsgespräch zusammen und erklärt, wann und wie der nächste Termin stakinden wird. Zu-

sätzlich fragt er, ob es noch weitere Fragen gibt. Der Mann schü_elt den Kopf. 

 

Die Frau redet mit ihrem Mann, sie packen ihre Sachen und verlassen das Sozialraumbüro.  
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SRB 5_Protokoll_Beobachtung_24.08. 

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkraft 

Datum:  
24.08.2023 

SYNOPSIS 
 
Es handelt sich um ein Beratungsgespräch zwischen ei-
ner KlienIn und einer Fachkra?, in dem die Anwesenden 
über Familien- und Erziehungsangelegenheiten spre-
chen. 

Ort:  
SRB 5 

Anwesend: 
M. Weber (FK) 
O. ChrisIansen (K) 
B. Hartmann (B) 
L. Bauer (B) 

Protokollant:in: 
B. Hartmann 
L. Bauer 

Uhrzeit: 
17:00 Uhr 

Dauer:  
60 Minuten 

 

Beobachtung: 

 

Die KlienIn betri_ kurz vor 17:00 Uhr das SRB mit ihren Kindern, die im Nebenraum betreut werden. 

Um 17:00 Uhr betri_ die KlienIn das Büro und setzt sich an den Tisch. Sie schenkt sich ein Glas 

Wasser ein. Die KlienIn und die Fachkra? sind per du. 

 

17:00 Uhr - Zunächst werden grundsätzliche Sachen besprochen: 

Die Fachkra? klärt die KlienIn über die neue DokumentaIonsso?ware, unser Forschungsvorhaben 

und die Datenschutzerklärungen von uns und der AWO (Themen wie KommunikaIon über 

WhatsApp in der Erklärung) auf. Die Fachkra? benöIgt für die DokumentaIon noch Daten (Geburts-

daten, Adressen, etc.), diese werden noIert. Zwischendurch werden private Anmerkungen zu den 

Geburtstagen der Kinder und der KlassenlehrersituaIon gemacht. Die Fachkra? fragt nach dem Na-

men der Erzieherin – Mu_er hat darauf keine Antwort, darauf folgt ein „Ach, das ist nicht schlimm“ 

der Fachkra?. 

 

17:10: 

Die Fachkra? gibt einen Rückblick des letzten Treffens und betont, was sie daran toll gefunden hat 

(Familienbox/Warme Dusche). Dabei hat sie sich neu aufgerichtet und zur Mu_er gewandt und fragt, 

ob es ihr auch gefallen hat. Sie sagt, dass sie begeistert ist. Darau�in fragt die Fachkra? nach posiI-

ven Effekten bei den Kindern. Die Mu_er erzählt von ihren Beobachtungen. Dieses wird von der 

Fachkra? mitgeschrieben, darau�in folgt posiIve Verstärkung der Fachkra? („Das ist doch was!“). 

Die Fachkra? fragt nach Einbezug des Vaters, darauf gibt KlienIn keine Antwort und erzählt über ihr 

Vorgehen zur Gestaltung der Familienbox. Die Fachkra? fragt erneut nach Gründen, weshalb der 

Vater schwer einbezogen werden kann. Darauf antwortet die KlienIn, dass er viel arbeitet. Die Fach-

kra? fragt nach weiteren Gründen, darauf antwortet die KlienIn, zu glauben, dass der Vater mit dem 
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Reden abgeschlossen hat. Fachkra? fragt, wie sie den Einbezug des Vaters einschätzt. Die KlienIn 

berichtet von den Erfahrungen zuhause. Das wird von der Fachkra? paraphrasiert und posiIv ver-

stärkt. Nach den erzählten Erfahrungen sagt die Fachkra?, dass die KlienIn dem Vater gratulieren 

und lieb grüßen soll. Dann weist die Fachkra? darauf hin, dass Streit zwischen den Brüdern auch ein 

Thema gewesen ist. Die KlienIn berichtet von den Entwicklungen und die Fachkra? macht sich No-

Izen. Darau�in fragt die Fachkra? nach den Gründen für die Entwicklungen („Womit hängt das zu-

sammen, dass das so ist? Was ist passiert?“). Die KlienIn antwortet mit: „hmm“. Darauf sagt die 

Fachkra?: „Muss ja ein Auslöser haben, und ihr habt das bestärkt“. Das bejaht die KlienIn. Die Fach-

kra? führt dann eine Metapher (Heimathafen und Basis) an und erzählt, dass sie dazu noch einen 

Merkze_el hat (noIert sich, dass sie den der KlienIn rausgibt). 

 

17:22 Uhr: 

Die Fachkra? grei? ein weiteres Thema vom letzten Gespräch auf und erkundigt sich, ob sich etwas 

verändert hat. Darau�in erzählt die KlienIn von Veränderungen. Es folgt eine kurze Nachfrage der 

Fachkra? und dann wird dieses Thema abgeschlossen. 

 

17:24 Uhr:  

Die Fachkra? fragt nach, ob es noch Dinge gibt, die besser laufen könnten. Darauf antwortet die 

KlienIn, dass der Mann viel meckert. Die Fachkra? fragt, wann er meckert und macht sich darau�in 

NoIzen. Die KlienIn erzählt, dass er immer meckert und vermutet, dass er es gar nicht merkt, es 

nervt sie. Auch der Sohn habe den Vater damit konfronIert. Darau�in erkundigt sich die Fachkra? 

nach der ReakIon, diese ist der Mu_er nicht bekannt, weshalb die Fachkra? die Mu_er auffordert, 

sich beim Vater zu erkundigen 

 

Dann berichtet die Fachkra? von einem neuen Angebot (videogestütztes Lernen), welches sie mit 

der Familie erproben möchte. Sie macht darauf aufmerksam, dass sie sich selbst erst damit ausei-

nandersetzen muss (macht sich NoIzen) und bietet an, das zuhause bei der Familie durchzuführen 

oder im Sozialraumbüro. Die KlienIn findet die Idee gut, möchte dieses aber nicht zuhause durch-

führen, vielleicht irgendwann, und sagt, dass sie den Vater einmal fragen möchte. Darau�in fragt 

die Fachkra? nach dem Bauchgefühl der KlienIn. Sie antwortet, dass sie es eher hier machen möchte 

(Fachkra? macht sich NoIzen). Die Fachkra? macht deutlich, dass der Fokus dabei auf den posiIven 

Sachen steht und die KlienIn sich mit dem Vater besprechen soll. 

 

Anschließend fragt die Fachkra?, ob es noch Themen gibt, die ohne die Kinder zu besprechen sind. 

Die KlienIn erzählt von zwei Beobachtungen von zuhause. Die Fachkra? paraphrasiert, gibt posiIve 
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Bestärkung und macht sich NoIzen. Sie verweist auf die posiIven Entwicklungen und sagt, dass sie 

nun zusammen zu den Kindern rüber gehen können. 

 

17:33 Uhr – Familien Box: 

Ein dualer Student hat die Betreuung der Kinder übernommen. Sie sitzen zusammen am Tisch und 

spielen an einem Tablet. Die Fachkra? und die KlienIn sitzen etwas weiter enxernt von den Kindern 

und dem Betreuer. Die Fachkra? fragt, ob Handy und Tablet zuhause auch ein Thema sind. Dies wird 

von der KlienIn bejaht. Darau�in macht die Fachkra? sich NoIzen. Dann erzählt die KlienIn von 

einem Bildhauerprojekt, das nun abgeschlossen ist. Die Fachkra? bestärkt dieses und bi_et um ein 

Foto. Die Kinder sind nun ferIg mit dem Spiel und werden von der Fachkra? dazu geholt. Sie erklärt, 

dass sie jetzt die Familienbox gemeinsam öffnen (Die Box beinhaltet Komplemente der Familienmit-

glieder auf Karten, die abwechselnd gezogen und vorgelesen werden), dabei hält die Fachkra? die 

ModeraIon. 

Über zwei Komplimente kommen sie ins Gespräch: 

1. Abends spielen und reden: Die Fachkra? sagt, dass der Vater mit ins Boot kommen muss und 

macht sich NoIzen. 

2. Brüder spielen miteinander: Die Fachkra? erkundigt sich nach der Lautstärke, die Mu_er hält diese 

aus, für den Vater sei es zu laut (Fachkra? macht NoIzen). 

Weitere Komplimentekarten folgen, es werden aus zeitlichen Gründen nicht alle vorgelesen. Die 

Fachkra? noIert sich ihren Vorschlag: Die Familie soll zuhause abends die restliche Karten mit dem 

Vater zusammen vorlesen. 

 

Zum Schluss noIert sich die Fachkra?, dass sie den Vater kontakIeren möchte und fordert die Kinder 

auf, die benutzen Spielsachen aufzuräumen. Währen der letzten 10min haben die Kinder weniger 

auf die Komplimentekarten geachtet und sind aufgestanden und haben mit einem Ball und sonsIgen 

Spielsachen hin und her geschossen. Nach dem Aufräumen haben die KlienIn und die Kinder das 

SRB verlassen. 
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SRB 5_Protokoll_Beobachtung_13.10. 

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 

Datum:  
13.10.2023 

SYNOPSIS 
 
Es handelt sich um ein Beratungsgespräch zwischen einer 
KlienIn und einer Fachkra?, in dem die Anwesenden über 
Familien- und Erziehungsangelegenheiten sprechen. 

Ort:  
SRB 5 

Anwesend: 
R. Moll (FK), 
U. Schulte (K)  
B. Hartmann (B) 
L. Bauer (B) 

Protokollant:in: 
B. Hartmann 
L. Bauer 

Uhrzeit: 
11:30 Uhr 

Dauer:  
60 Minuten 

 

Beobachtung: 

 

K kommt in das Büro rein und setzt sich an den Tisch. FK schenkt K etwas zutrinken ein und beginnt 

das Gespräch mit einer Vorstellungsrunde, einer Vorstellung der Forschung und unseren Absichten 

sowie die Belehrung der Datenschutzvereinbarung. Die Beteiligten siezen sich. 

FK sagt, dass sie über drei Punkte heute sprechen möchte: 1. Was ist aktuell los? Oma? 2. Regeln 3. 

Soziale Gruppenarbeit. Dabei hält FK viel Augenkontakt und benutzt viel GesIk. 

K erzählt erst einmal. FK fragt, ob also alles gut ist. K bejaht. FK fragt nach, ob K eine Vermutung hat, 

weshalb es gerade so gut läu?. K zählt Gründe auf und erwähnt, dass der Vater der Kinder Verspre-

chungen macht, die er nicht einhält und sie das geraderücken muss. FK erkundigt sich, was das genau 

heißt. K antwortet. FK fasst ihre Aussage zusammen und macht sich dabei NoIzen. 

FK erkundigt sich nach der Fischgruppe.  

Die Fischgruppe ist eine Arbeitsgruppe in der Schule, in der sich die Schüler:innen mit ihren Eltern 

treffen und sie dort die Möglichkeit bekommen, ihre Hausaufgaben zu machen. Dabei können die 

Schüler:innen zum einen Hilfe bei ihren Eltern einfordern, jedoch auch die Unterstützung der ande-

ren Elternteile in Anspruch nehmen. 

K erzählt von der Gruppe. FK fragt nach, was die Gruppe genau macht. K antwortet und sagt ab-

schließend, dass es Fahrt aufnimmt. 

FK fragt, wie lange K in Dahlenburg wohnt. K erzählt. FK sagt darau�in, dass sie noch ankommen. K 

bejaht und sagt, dass sie sich wohl fühlt. Darauf folgt SIlle. K und FK fangen nach ein paar Sekunden 

an zu lachen. FK sagt, dass das schön ist.  

FK steht auf und holt laminierte Karten aus dem Schrank. FK erzählt, dass ein Sohn von K in eine 

neue Gruppe soll. Sie erklärt die Phasen mit viel GesIk und stärker betont als vorher. Dabei besteht 

viel Augenkontakt und FK und K lachen miteinander. FK legt die Karten auf den Tisch und erklärt. FK 

fragt nach, ob es Fragen gibt. K sagt, dass FK es gut erklärt hat. Darau�in sagt FK, dass sie einen 



 

89 
 

  

Termin mit dem Sohn ausmachen muss und macht sich dabei eine NoIz. FK gibt K einen Ze_el, auf 

den K die Stärken von ihrem Sohn aufschreiben soll. 

FK erzählt, wie sich sie fühlt und dass sie erst einmal kurz Pause machen. FK und K trinken etwas. 

Dann erzählt K von ihrem Sohn und erwähnt, dass er schüchtern ist. FK macht sich eine NoIz. 

K erzählt vom Leben zuhause und von den Regeln. FK fragt, ob es Regeln gibt. K bejaht. FK sagt, dass 

es passt und klop? dabei auf ihr Papier. FK erkundigt sich, wozu Regeln gebraucht werden. K antwor-

tet. FK fragt nach, was sie genau damit meint. K erläutert und spricht über vorhandene Regeln (Auf-

räumen, gemeinsames Essen, gegenseiIg helfen). FK macht sich NoIzen. B fragt nach, wie die Regeln 

eingeführt wurden und woran es liegt, dass die Einführung/Umsetzung so gut funkIoniert und be-

zieht sich dabei auf die Regel „Aufräumen“. K antwortet, dass sie konsequent ist. FK lässt sich das 

weiter erläutert und fragt nach, was passiert, wenn Regeln nicht eingehalten werden. FK fragt, ob es 

bekannt ist, dass das Nichtbefolgen von Regeln Konsequenzen hat. K bejaht. FK erklärt, weshalb sie 

das verIefen wollte, und fasst zusammen, dass Konsequenzen Klarheit schaffen und mit den Kindern 

zusammenerarbeitet werden können und Kinder dabei Selbstwirksamkeit erfahren können. FK sagt, 

dass sie da in Zukun? noch einmal draufschauen möchte und macht sich eine NoIz.  

FK beginnt das Thema „gemeinsames Essen“. K erzählt, dass die Kinder mit einbezogen werden, dass 

dies aber noch akIv von den Erwachsenden eingefordert werden muss. FK fragt, ob K zufrieden ist. 

K bejaht und begründet. FK fragt, ob K noch Hilfe bei den Regeln benöIgt, da es so scheint, als ob 

alles läu?. K sagt, dass sie noch Hilfe benöIgt. FK fragt, was noch fehlt. Darauf antwortet K, dass sie 

das beim nächsten Mal besprechen können. 

FK beginnt das Thema „gegensei,g helfen“ und fragt, wie sich das äußert und fordert K auf zu erzäh-

len. K berichtet. FK fasst zusammen und fragt, woran K merkt, dass es klappt und was die anderen 

Kinder in der Zeit machen. K antwortet. FK reflekIert das Gesagte und macht darauf aufmerksam, 

dass nur ein Kind von den Regeln betroffen ist. K nimmt dazu Stellung. FK macht sich NoIzen und 

sagt, dass sie sich Gedanken darüber machen muss, weil sie das vorher gar nicht wusste. FK fasst die 

Punkte noch einmal zusammen und sagt, dass es eine Diskrepanz zwischen den Freiheiten und den 

Verpflichtungen der Kinder gibt und, dass sie das verstehen möchte.  

FK sagt, dass das viel war und sie nun ferIg ist. K sagt darau�in lachend, dass nun ja Wochenende 

ist. FK fasst die Punkte des heuIgen Gesprächs zusammen und bespricht die Terminfindung und das 

Treffen mit dem Sohn. Zum Schluss darf der Hund von FK rauskommen und alle Anwesenden begrü-

ßen. Darau�in bringt FK K zur Tür und verabschiedet sie. 
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SRB 6_Protokoll_Beobachtung_21.08. 
Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 

K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 
Datum:  
21.08.2023 

SYNOPSIS 
 
Es handelt sich um ein offenes Beratungsangebot – im Un-
terschied zur Fallberatung – für eine stellvertretende Lei-
tung in Kindertagesstä_en. Die Beratung umfasst zwei Ein-
zelfälle. Fachkra? und Klient:in waren bereits Kolleg:innen 
in einer Kindertagesstä_e.   

Ort:  
SRB 6 

Anwesend: 
N. Nelson (FK) 
A. Alexander (K) 
T. Thompson (B) 

Protokollant:in: 
T. Thompson  

Uhrzeit: 
14:00 Uhr  

Dauer:  
40 Minuten 

 

Beobachtung: 

 

Der Klient (K) tri� um kurz nach 14:00 Uhr zum Beratungstermin im Sozialraumbüro ein. Es er-folgt 

eine kurze Begrüßung, eine kurze rhetorische Frage nach dem Wohlbefinden und eine Danksagung 

zur Teilnahme am Forschungsvorhaben seitens der Fachkra? (FK). FK fragt K lächelnd und mit Hän-

den auf dem Schoß, ob er nervös wegen dem Bewerbungsgesprächs sei, worauf dieser mit ver-

schränkten Armen kurz angebunden antwortet. Es folgt ein abwechselnder Dialog zur möglichen 

Anfahrt zum Bewerbungstermin. FK hat die Arme abwechselnd verschränkt oder den Zeigefinger 

überlegend am Mund, K hat seine Arme durchgehend verschränkt.  

 

FK lehnt sich nach vorne und erläutert K, dass sie mögliche Fragen für das Bewerbungsgespräch vor-

bereitet hat. FK und K lächeln sich gegenseiIg an. FK bietet K kurz was zu trinken an. FK nennt die 

Frage, ob man gut hergefunden habe als beispielha?en EinsIeg für ein Bewerbungsgespräch. K 

macht einen Witz über die Bahn, worauf FK und K gemeinsamen lachen. Beide sitzen nach hinten 

gelehnt auf den Stühlen. FK und K spielen ein kurzes Rollenspiel zum Bewerbungsverfahren durch. K 

ergänzt FK in den möglichen Bewerbungsfragen. K erzählt FK über seine Antwort auf eine mögliche 

MoIvaIonsfrage für die Bewerbung seitens des Ausbildungsbetriebes, weiterhin zurückgelehnt und 

mit verschränkten Armen. FK nickt ihm zu, lächelt und reagiert in der Nennung einer MoIvaIon 

besonders posiIv und verstärkend.  

 

FK legt eine Hand auf den Tisch und themaIsiert einen vorausgegangen Ausbildungsabbruch als eine 

mögliche kriIsche Frage im Bewerbungsgespräch. K führt länger seine MoIvaIon für einen Ausbil-

dungswechsel aus. FK gibt K eine kriIsche Rückmeldung und sieht Verbesserungsbedarf, dabei hält 

sie die Hand an der Wange sta_ wie vorher am Mund. FK möchte mit K erörtern, wie der Ausbil-

dungsabbruch im gleichen Betrieb und die Umschulung ausreichend begründet werden kann. FK 

schenkt sich und K Wasser ein und hält inne. FK nennt K mögliche Begründungen. FK ist dabei 
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lächelnd und zugewandt. FK hält ein Schlüsselbund zweitweise in der Hand und lächelt. FK zählt 

Interessen und Hobbys von K mit den Fingern auf. FK blickt in ihre Unterlagen und zählt den Aufga-

benbereich im Ausbildungsberuf auf. K ergänzt und diskuIert kurz einen einzelnen Aufgabenbereich 

mit FK. Zusammenfassung der Stärken und Erfahrungen von K durch FK und Wiederholung der mög-

lichen kriIschen Frage zum Ausbildungsabbruch. Ironische Abschlussbemerkung von K, worauf FK 

mit lachen reagiert.  

Eröffnung eines neuen Abschni_es im Gespräch durch FK mit dem Reichen einer Ze_elliste von „100 

Stärken“, danach ist die Körperhaltung von FK seitlich offen und die Schulter leicht zurückgelehnt. K 

nennt eigene Stärken und FK ergänzt diese lächelnd. Es klingelt kurz das Telefon und beide halten 

inne. FK themaIsiert jetzt leicht nach vorne gelehnt das Thema Schichtdienst und sieht hier eine 

weitere Stärke von K. K und FK diskuIeren über TäIgkeit im Ausbildungsberuf. FK beendet die Dis-

kussion. K erwidert: „Das kannst selbst du!“ und beide lachen. FK kommt nach den Stärken zur Be-

sprechung der Schwächen und legt eine Hand auf den Tisch. K nennt keine und beide lachen wieder. 

B gibt K mögliche Antwortmöglichkeiten oder verweist alternaIv auf Schwächen von der Ze_elliste. 

K sImmt dem Vorschlag zu und nennt nicht nein sagen zu können als seine Schwäche – beide lachen. 

Beide gehen gemeinsames die Liste von Stärken und Schwächen durch.  

 

FK gibt eine Zusammenfassung und verweist nochmals auf kriIsche Frage zum Ausbildungsabbruch. 

K gibt weitere alternaIve Antwortmöglichkeit, worauf FK zuerst zurücklehnend und überlegend re-

agiert, dann zusImmend. Gemeinsamer Austausch von FK und K zum Bewerbungsprozess und For-

malien, wie zum Ausbildungstermin und -ort. B ist zurückgelehnt und mit offenen Armen. FK hört K’s 

Ausführungen zu.  

 

FK erhebt sich kurz leicht und öffnet sich und fordert K auf sich ebenfalls körperlich zu öffnen und 

seine Arme im Bewerbungsgespräch nicht zu verschränken. Dabei lächelt sie K an und dieser lächelt 

zurück. FK verweist auf Dokumentenblä_er („100 Stärken“ und Schwächen-Liste, Ausbildungsbe-

schreibung, etc.) und unterstreicht eine der AufgabentäIgkeiten. FK fordert K ne_ auf sich per 

WhatsApp-Nachricht bei ihr zu melden, wie das Bewerbungsgespräch lief und wünscht ihm viel Er-

folg. Rhetorische Frage von FK: „Glaubst du, du bist gut vorbereitet?“ K: „joa!“, FK: „jaa!“ – beide 

lächeln. Beide stehen auf und FK bringt K bis vor die Tür des Sozialraumbüros. Auf dem Flur redet K 

noch sehr kurz mit einer weiteren Fachkra? 
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SRB 6_Protokoll_Beobachtung_26.10. 

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 

Datum:  
26.10.2023 

SYNOPSIS 
 
Das Gespräch findet bei der KlienIn zuhause sta_. 
Thema des Gesprächs ist die Schulleistung und das Sozi-
alverhaltens des Sohnes. Außerdem wird über die Ur-
laubs- und Ferienpläne gesprochen. Der Sohn ist wäh-
rend des Gesprächs selbst nicht anwesend.  

Ort:  
SRB 6 

Anwesend: 
M. Möller (FK) 
B. Baumgartner (K) 
T. Thompson (B) 

Protokollant:in: 
T. Thompson 
 

Uhrzeit: 
15: 00 Uhr  

Dauer:  
50 Minuten 

 

Beobachtung: 

 

Die Klient:in (K) tri� um kurz vor 15:00 Uhr zum Beratungstermin im Sozialraumbüro ein. Es erfolgt 

eine herzliche Begrüßung und gegenseiIger Austausch über das Wohlbefinden. Die Fachkra? (FK) 

bedankt sich lächelnd bei K, welches diese mit einem Lächeln erwidert. B eröffnet das Gespräch mit 

einer kurzen Frage nach dem Hilfebedarf. K berichtet FK von einem Kind mit „verbalen Auffälligkei-

ten“. Beide sitzen nach vornegelehnt einander gegenüber und haben die Hände auf dem Tisch. FK 

reagiert punktuell mit kurzen und offenen Fragen („Was heißt das?“) auf Aussagen von K. FK hält 

einen Ze_el und SI? in der Hand und macht sich fortlaufend NoIzen zu den Aussagen von K. Die 

Mimik von FK ist über den Verlauf hinweg neutral und ernst. K schildert ausführlicher ihre Beobach-

tungen zum Kind, wie die z.B. Verwendung von Fäkalsprache („Hallo Arschloch“). Die Hände von FK 

sind abwechselnd am Schreiben oder auf dem Tisch. B stellte eine offene Frage zur Zusammenarbeit 

der Erzieher:innen mit den Eltern des Kindes und hat dabei ihre Hände auf den Beinen. Während-

dessen hat K immer die Hände auf dem Tisch und ist nach vorne gelehnt. Sie berichtet von dem 

IntegraIonsstatus des Kindes und einer Ähnlichkeit der SymptomaIk zum Verhalten des Bruders, 

welche auch die gleiche Kindertagesstä_e besuchte. FK fragt nach dem Grund des IntegraIonssta-

tus, worauf K kurz überlegen muss und es „kurzgesagt“ als „Reizverarbeitungsstörung“ beschreibt. 

Wiederholt wird gefragt nach der Zusammenarbeit mit den Eltern und die Fragestellung verIe?: 

„Habt ihr mal gefragt wie es zu Hause gelöst wird bei den Eltern?“. K entgegnet, dass sie als stellver-

tretende Leitung und Springkra? dazu nicht konkreter etwas sagen könnte. Der Fokus verschiebt sich 

auf die Frage nach der Belastung und den BewälIgungsstrategien der Gruppenerzieher:innen. Der 

pädagogische Umgang mit dem Kind wird geschildert: „Er wird schon so angenommen, wie er ist“, 

worauf FK mit einem Lächeln nickend reagiert. K führt fort: „[…] also er wird nicht abgelehnt, aber 

sie sind schon sehr angestrengt“ und ist dabei unverändert nach vorne gelehnt und hat die Hände 

ruhig auf dem Tisch. FK fragt nach einem konkreten geäußerten Hilfebedarf der Gruppenerzieher:in-

nen, welches K vereint aber die Gruppenerzieher:innen „am Rande ihrer Belastung“ sieht.  
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FK eröffnet K zwei Handlungsvorschläge: Auf der einen Seite könnte sie – als Mitarbeiter:in des So-

zialraumbüros – für eine Beratung in die Kindertagesstä_e kommen und auf der anderen Seite 

könnte eine heilpädagogische Beratung stakinden. Dabei gesIkuliert FK unterstützend mit ihren 

Händen und hat ihre NoIzen auf ihrem Schoß liegen. Es werden die beiden Angebote dargelegt und 

kurz erörtert. K hört ihr dabei aufmerksam zu und wirkt dabei nachdenklich. FK spricht über die 

Ganzheitlichkeit der heilpädagogischen Beratung und die Passung zum IntegraIonsstatus des Kin-

des. Hier unterbricht K und themaIsiert nochmals den IntegraIonsstatus. FK signalisiert verbal und 

non-verbal durch zunicken und ein sich wiederholendes „hmmm hmmm“ ihre ZusImmung zu den 

Aussagen von K. FK führt das Gespräch zurück auf den konkreten Hilfebedarf („Jetzt habe ich dir ein 

paar Vorschläge gemacht, aber ich würde gerne wissen, was du noch von mir brauchst?“). K äußert 

ihren Hilfebedarf und FK macht sich dazu NoIzen. Beide seufzen leicht und halten kurz inne.  

Die Aussage „er ist ein kluges Kind“ der K eröffnet Fragen von FK zur kogniIven Entwicklung des 

Kindes. Es folgt ein intensiverer und häufig wechselnder Dialog zwischen FK und K zur kogniIven 

Entwicklung des Kindes. K fragt nach möglichen „Handwerkszeug“ im Umgang mit dem Kind. K hat 

dabei weiterhin ihre Hände auf dem Tisch, während FK abwechselnd NoIzen macht oder ihre Hände 

auf dem Schoß hat.  

 

FK wiederholt ihre Handlungsvorschläge und Ippt dabei mit ihrem SI? auf die NoIzen auf ihrem 

Schoß. Sie schlägt die eingehendere Auseinandersetzung mit dem IntegraIonsstatus, sowie den da-

zugehörigen Unterlagen und der Diagnose vor, die Fokussierung der Elternarbeit und den möglichen 

Einsatz einer heilpädagogischen Beratung. K wiederholt diese Vorschläge kurz zusammengefasst und 

nutzt ihre Han dabei zum Aufzählen, während K zusImmend nickt. FK trinkt erstmals einen Schluck 

aus ihrer Tasse und hält die Tasse länger in der Hand. Sie bietet K an, dass sie jederzeit zu ihr Kontakt 

aufnehmen, bis die heilpädagogische Beratung sta_gefunden hat. Sinngemäß äußert K: „Das können 

wir dann so abhacken“.  

 

Es beginnt die Beratung zu einem weiteren Fall aus einer Kindertagesstä_e. FK bespricht mit K einen 

Fall aus einem vorausgegangenen Beratungsgespräch zu einem Kind. Hier wurde bereits ein Ge-

spräch von FK mit der Mu_er durchgeführt. Es wird darauf verwiesen, dass FK hier nicht genauer ins 

Detail gehen könne, weil noch keine Entbindung von der Schweigepflicht vorliege. Es werden keine 

NoIzen gemacht und B hat ihre Hände auf dem Schoß unter dem Stuhl.  

 

FK eröffnet die VerIefung des Falls wieder mit einer offenen und prägnanten Frage: „Sag mir einfach, 

was du von dieser Situa,on aktuell hältst?“. K schildert, dass die Ursache für die ProblemaIk (später 
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als „einkoten“ in der Kindertagesstä_e und häufigere Unruhe beItelt) bei einem Kind der Elternseite 

zu geschrieben wird von einem Teil der Erzieher:innen. FK macht sich NoIzen und nimmt einen klei-

nen Schluck aus der Tasse. K berichtet über die Trennung der Eltern des Kindes und schildert eine 

Aussage des Kindes sinngemäß: „Der hat ein Zuhause und ich weiß gar nicht so rich,g, wo ich zu-

hause bin“. K deutet die Ursache für das Einkoten als ein „Problem in dem Kind drinnen […] dass er 

mit dem Drumherum, seinem Leben beschä/igt ist“. Zusammenfassend und fragend wiederholt B 

die Aussage von K und fragt „Du denkst also, dass es was psychisches ist?“, während sie auf den Kopf 

zeigt, „Und nicht was körperliches?“, während sie auf den Körper zeigt. K schü_elt den Kopf und 

äußert, dass es eine psychische Ursache sei, gleichzeiIg jedoch auch keine „Psychotherapeu,n“ sei.  

 

FK befragt K zum Umgang der Erzieher:innen mit dem Einkoten. Der unterschiedliche pädagogische 

Umgang wird von K geschildert und sie fragt nach der Möglichkeit einer Familienhilfe für die Eltern. 

Die ReakIon von FK ist ein längeres Innehalten, wobei sie zurücklehnend die Arme leicht zur Seite 

ausstreckt. Sie erklärt nun, dass mögliche Ursachen sich vielleicht bei der Psyche des Kindes finden, 

und verweist auf einen Kinderpsychologen. Dabei hat sie die Hände auf Brusthöhe und gesIkuliert. 

K drückt aus, dass sie keine Psychologin sei, worauf FK mit der gleichen Aussage reagiert und beide 

sehr kurz lächeln. K bekrä?igt, dass man das Kind gerne in der Kindertagesstä_e hat und fragt gleich-

zeiIg, ob es in einer anderen Kindertagesstä_e besser aufgehoben sei. FK reagiert hierauf mit einem 

„nein“ und beide lächeln und nicken.  

 

FK schließt das Gespräch ab mit dem Satz „Hast du dazu noch Fragen?“ und „Du hast deinen Fahrplan 

für dich“. Dabei guckt FK auf ihren NoIzze_el und fragt, ob K noch einen Keks wolle. K nimmt jetzt 

eine Tasse in die Hand und trinkt. Beide unterhalten sich noch kurz über Privates, wie dem Urlaub. 

Beide sitzen zur Seite gelehnt – eine ganze andere Körperhaltung bei beiden als zuvor.  

K beginnt erneut über SituaIonen aus der Kita zu berichten. Es folgt ein kurzes, informelles Gespräch 

über Schutzkonzepte. FK bringt K bei der Verabschiedung noch zur Haustür im Erdgeschoss und 

kommt ein paar Minuten später wieder.  
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SRB 7_Protokoll_Beobachtung_21.09.  

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkraft 

Datum: 
21.09.2023 

SYNOPSIS 
 
In diesem Beratungsgespräch geht es um eine Gewerbe-
abmeldung. Die Fachkraft begrüßt in einer offenen Bera-
tung in Amelinghausen eine Klientin, die ihre formalen Un-
terlagen dabei hat. Zudem wird ein Telefonat mit einem 
Mitarbeiter aus dem Rathaus geführt. Anschließend 
werden die Dokumente an das Jobcenter gefaxt. 

Ort: 
SRB 7 

Anwesend: 
H. Potter (FK)  
R. Becker (K) 
F. Dirck (B) 

Protokollant*in: 
F. Dirck 

Uhrzeit: 
15:00 Uhr 

Dauer: 
60 Minuten 

 
Beobachtung: 
 
An zwei Tagen in der Woche können Personen in die offene Beratung des Sozialraumbüros kommen, 

um für diverse Anliegen Hilfe zu erhalten. Es ist 15:00Uhr als eine Klientin an der Tür klingelt und das 

Wartezimmer betritt. Die Fachkraft begrüßt die Klientin und bittet sie in den Beratungsraum zu kom-

men. Zunächst fragt die Fachkraft, ob es in Ordnung sei, dass ein Student aus einem Forschungsprojekt 

beim Gespräch dabei ist. Damit ist die Klientin einverstanden. Die Fachkraft, die Klientin sowie der 

Student sitzen zusammen an einem runden Tisch. 

 

Die Fachkraft holt sich einen Schreibblock und einen Stift. Zu Beginn soll sich die Klientin vorstellen 

und über ihre Gefühlslage sprechen. Da die Klientin noch nie im Sozialraumbüro in Amelinghausen 

war, kennen sich die beiden Anwesenden noch nicht. 

Die Klientin möchte ihr Gewerbe abmelden und brauche diesbezüglich Hilfe. Zunächst schaut sich die 

Fachkraft die Unterlagen an, welche die Klientin in einem Ordner mitgebracht hat. Dabei fällt ihm auf, 

dass diverse Unterschriften fehlen. Die Fachkraft wirkt etwas verdutzt und erkundigt sich bei der Kli-

entin. Dabei kann die Klientin das nicht nachvollziehen und widerspricht dem Berater. Daraufhin ruft 

die Fachkraft skeptisch beim Rathaus an, um zu fragen, warum in den Unterlagen zwei Unterschriften 

fehlen. Die Mitarbeiterin am Telefon ist verwundert und bittet die Klientin ins Rathaus zu kommen, um 

die Vollständigkeit der Unterschriften zu überprüfen. Erst wenn alles vollständig unterschrieben wor-

den ist, können die Dokumente an das Jobcenter gefaxt und das Gewerbe endgültig abgemeldet wer-

den. 

Die Fachkraft bittet die Klientin zum Rathaus zu gehen und nach der Prüfung der Unterschriften wie-

der ins Sozialraumbüro zu kommen. Die Klientin wirkt nicht besonders erfreut und verlässt das Ge-

bäude. 

 

In der Zwischenzeit führt die Fachkraft ein kurzes Einzelgespräch mit einer anderen Klientin. Sie führen 
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das Gespräch dieses Mal in einem anderen Raum und der Student begibt sich in das Büro. Nach 10 

Minuten kommt die Fachkraft wieder ins Büro und bietet dem Studenten einen Kaffee an. 

 

Nach circa 30 Minuten betritt die Klientin erneut das Sozialraumbüro. Sie habe alle Unterlagen beim 

Rathaus vorgezeigt. Die Fachkraft schaut noch einmal über alle Dokumente und kann nun bestätigen, 

dass alles vollständig ist. Die Klientin soll erstmal im Flur Platz nehmen und solange dort warten, bis 

sie die Faxbestätigung erhalten hat. Der Berater verlässt den Raum, um die Dokumente an das Job-

center zu faxen. Dies dauert etwa 10 Minuten, da es Probleme beim Versenden gibt. Die Klientin 

wartet derweil im Flur und wirkt etwas ungeduldig. 

 

Nachdem die Dokumente erfolgreich an das Jobcenter gefaxt wurden, erhält die Klientin eine Bestä-

tigung. Die Klientin packt ihre Unterlagen wieder in den Ordner und verabschiedet sich freundlich bei 

der Fachkraft. Sie geben sich die Hand und die Klientin verlässt das Gebäude. Danach notiert die Fach-

kraft ein, zwei Sätze auf dem Schreibblock und geht wieder zurück in das Büro. 

 

Ende des Beratungsgesprächs um 16:00 Uhr. 
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SRB 7_Protokoll_Beobachtung_21.09.  

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkraft 

Datum: 
21.09.2023 

SYNOPSIS 
 
In diesem Beratungsgespräch geht es um eine Gewerbe-
abmeldung. Die Fachkraft begrüßt in einer offenen Bera-
tung in Amelinghausen eine Klientin, die ihre formalen Un-
terlagen dabei hat. Zudem wird ein Telefonat mit einem 
Mitarbeiter aus dem Rathaus geführt. Anschließend 
werden die Dokumente an das Jobcenter gefaxt. 

Ort: 
SRB 7 

Anwesend: 
H. Potter (FK) 
R. Becker (K) 
F. Dirck (B) 

Protokollant*in: 
F. Dirck 

Uhrzeit: 
15:00 Uhr 

Dauer: 
60 Minuten 

 
Beobachtung: 
 
An zwei Tagen in der Woche können Personen in die offene Beratung des Sozialraumbüros kommen, 

um für diverse Anliegen Hilfe zu erhalten. Es ist 15:00Uhr als eine Klientin an der Tür klingelt und das 

Wartezimmer betritt. Die Fachkraft begrüßt die Klientin und bittet sie in den Beratungsraum zu kom-

men. Zunächst fragt die Fachkraft, ob es in Ordnung sei, dass ein Student aus einem Forschungsprojekt 

beim Gespräch dabei ist. Damit ist die Klientin einverstanden. Die Fachkraft, die Klientin sowie der 

Student sitzen zusammen an einem runden Tisch. 

 

Die Fachkraft holt sich einen Schreibblock und einen Stift. Zu Beginn soll sich die Klientin vorstellen 

und über ihre Gefühlslage sprechen. Da die Klientin noch nie im Sozialraumbüro in Amelinghausen 

war, kennen sich die beiden Anwesenden noch nicht. 

Die Klientin möchte ihr Gewerbe abmelden und brauche diesbezüglich Hilfe. Zunächst schaut sich die 

Fachkraft die Unterlagen an, welche die Klientin in einem Ordner mitgebracht hat. Dabei fällt ihm auf, 

dass diverse Unterschriften fehlen. Die Fachkraft wirkt etwas verdutzt und erkundigt sich bei der Kli-

entin. Dabei kann die Klientin das nicht nachvollziehen und widerspricht dem Berater. Daraufhin ruft 

die Fachkraft skeptisch beim Rathaus an, um zu fragen, warum in den Unterlagen zwei Unterschriften 

fehlen. Die Mitarbeiterin am Telefon ist verwundert und bittet die Klientin ins Rathaus zu kommen, um 

die Vollständigkeit der Unterschriften zu überprüfen. Erst wenn alles vollständig unterschrieben wor-

den ist, können die Dokumente an das Jobcenter gefaxt und das Gewerbe endgültig abgemeldet wer-

den. 

Die Fachkraft bittet die Klientin zum Rathaus zu gehen und nach der Prüfung der Unterschriften wie-

der ins Sozialraumbüro zu kommen. Die Klientin wirkt nicht besonders erfreut und verlässt das Ge-

bäude. 

 

In der Zwischenzeit führt die Fachkraft ein kurzes Einzelgespräch mit einer anderen Klientin. Sie führen 
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SRB 7_Protokoll_Beobachtung_25.09. I 

 

 

 

das Gespräch dieses Mal in einem anderen Raum und der Student begibt sich in das Büro. Nach 10 

Minuten kommt die Fachkraft wieder ins Büro und bietet dem Studenten einen Kaffee an. 

 

Nach circa 30 Minuten betritt die Klientin erneut das Sozialraumbüro. Sie habe alle Unterlagen beim 

Rathaus vorgezeigt. Die Fachkraft schaut noch einmal über alle Dokumente und kann nun bestätigen, 

dass alles vollständig ist. Die Klientin soll erstmal im Flur Platz nehmen und solange dort warten, bis 

sie die Faxbestätigung erhalten hat. Der Berater verlässt den Raum, um die Dokumente an das Job-

center zu faxen. Dies dauert etwa 10 Minuten, da es Probleme beim Versenden gibt. Die Klientin 

wartet derweil im Flur und wirkt etwas ungeduldig. 

 

Nachdem die Dokumente erfolgreich an das Jobcenter gefaxt wurden, erhält die Klientin eine Bestä-

tigung. Die Klientin packt ihre Unterlagen wieder in den Ordner und verabschiedet sich freundlich bei 

der Fachkraft. Sie geben sich die Hand und die Klientin verlässt das Gebäude. Danach notiert die Fach-

kraft ein, zwei Sätze auf dem Schreibblock und geht wieder zurück in das Büro. 

 

Ende des Beratungsgesprächs um 16:00 Uhr. 



 

99 
 

SRB 7_Protokoll_Beobachtung_25.09. I  

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkraft 

Datum: 
25.09.2023 

SYNOPSIS 
 
 
Im Beratungsgespräch zwischen dem Klienten und der 
Fachkraft geht es grundlegend um einen Anruf die dem 
Energiekonzern Eon. Außerdem werden weitere Fami-
lienangelegenheiten besprochen. 
 

Ort: 
SRB 7 

Anwesend: 
D. Stritzky (FK) 
F. Dirck (B) 
H. Sanchez (K) 

Protokollant*in: 
F. Dirck 

Uhrzeit: 
15:30 Uhr 

Dauer: 
90 Minuten 

 
Beobachtung: 

 

Um 15:30Uhr kommt der Klient in das Sozialraumbüro in Amelinghausen. Die Fachkraft empfängt den 

Mann im Büro und geht mit ihm gemeinsam in einen Beratungsraum. Zuerst fragt die Fachkraft, ob es 

in Ordnung sei, wenn der Student des Forschungsprojektes als Beobachter beim Gespräch dabei ist. 

Nachdem alle Anwesenden zugestimmt haben, ging das Beratungsgespräch inhaltlich los. Zunächst 

wurde der Mann gefragt, ob wie es ihm grundlegend gehe, und ob es dringende Probleme gäbe. Der 

aus Afghanistan stammende Mann hat mit einem Lächeln nur positives berichtet und gesagt, dass alles 

gut sei. 

 

Die Familie wohnt seit 6 Monaten in Amelinghausen und wird seitdem auch im Sozialraumbüro be-

treut. Die Familie hat seit ihrem Einzug noch keinen Strom für die Wohnung bezahlt. Das liegt daran, 

dass die Vormieterin ihren Vertrag nicht gekündigt und jeden Monat den Strom bezahlt hat, obwohl 

sie nicht mehr in der Wohnung wohnt. Nun rufen die Fachkraft und der Klient gemeinsam bei der 

Vormieterin an, um ihr mitzuteilen, dass sie den Vertrag kündigen muss. Nur so kann ein neuer Vertrag 

bei Eon abgeschlossen werden und die Familie kann den Strom selbst bezahlen. Der Anruf erfolgte 

über ein Smartphone mit Zusatzmikrofon, sodass alle Beteiligten mithören konnten. Die Vormieterin 

soll nun den Vertrag bei Eon kündigen. Da der Klient nicht besonders gut Deutsch spricht, ist die Kom-

munikation etwas schwierig. 

 

Nach dem Telefonat sitzen der Klient und die Fachkraft nah aneinander und schauen stetig auf ihr 

Handy. Die Fachkraft dokumentiert währenddessen stichpunktartig wichtige Informationen bezüglich 

des Mietvertrags. Nun verlässt die Fachkraft den Raum und druckt einen Bescheid des Stromzählers 

aus. Der Klient sitzt währenddessen ruhig und mit dem Handy in der Hand am Tisch. Als die Fachkraft 

den Raum betritt und dem Klienten das Bild vom Zählerstand zeigt, soll dieser nun ein Bild davon ma-

chen und der Vormieterin schicken, damit genau festgehalten werden kann, wie viel Strom die Familie 
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in den letzten 6 Monaten verbraucht hat. 

 

Im nächsten Schritt rufen der Klient und die Fachkraft gemeinsam bei Eon an. Nun geht ein Sprach-

generator ran und die Beiden versuchen diesem mitzuteilen, dass im Folgenden ein neuer Vertrag 

abgeschlossen werden soll. Die Fachkraft wirkt dabei äußerst gestresst und genervt, da die Audio-

funktion die Anfrage nicht versteht. Nach etwa 10min geht ein Mitarbeiter von Eon an das Telefon. 

Das Gespräch verläuft holprig, da der Mitarbeiter sowie die Fachkraft die Sätze oftmals wiederholen 

müssen, da der Klient nicht alles auf Anhieb versteht. Hinzu kommt die schlechte Wlan-Verbindung, 

welche das Gespräch weiter erschwert. Nachdem der Eon-Mitarbeiter den monatlichen Strompreis 

genannt hat, versucht die Fachkraft den Preis durch Verhandlung etwas zu senken. Daraufhin wurden 

personenbezogene Daten aufgenommen, um den Vertrag abzuschließen. Die Fachkraft unterstützt 

den Klienten sprachlich immer wieder, da der Mitarbeiter von Eon durchaus schnell spricht und nicht 

jedes Wort verstanden wird. Nun stürzte das Internet ab und es ging nur sehr schleppend voran. 

Dabei wirken alle Parteien ziemlich nervös. Nach dem 45minütigen Telefonat mit Eon wurde der Ver-

trag abgeschlossen und der Klient erhält in den nächsten Wochen per Post eine Bestätigung und wei-

tere Details zum Vertrag. Die Fachkraft bietet dem Klienten nun an, dass die Vormieterin ebenfalls 

gerne in das Sozialraumbüro nach Amelinghausen kommen kann, damit die Vertragsdetails und die 

Abwicklung des Rückgeldes für die Vormieterin besprochen werden können. Des Weiteren erklärt die 

Fachkraft dem Klienten, wie die Überweisung für Eon funktioniert und was er dabei alles beachten 

muss. Nun fragt die Fachkraft ob zuhause bei der Familie alles in Ordnung sei. Der Klient berichtet, 

dass seine Kinder momentan krank seien und demnächst Arzttermine hätten. Die Fachkraft gibt da-

raufhin einige Tipps und Vorschläge, welche Ärzte im Umkreis zu empfehlen seien. Der Klient wirkt 

zufrieden und bedankt sich bei der Fachkraft. Danach haben sich Beide die Hand gegeben und verab-

schiedet. Die Fachkraft wirkte im gesamten Beratungsgespräch hilfsbereit, neugierig und zuvorkom-

mend 
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SRB 7_Protokoll_Beobachtung_25.09. II  

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkraft 

Datum: 
25.09.2023 

SYNOPSIS 
 
 
Im Beratungsgespräch zwischen dem Klienten und der 
Fachkraft geht es grundlegend um einen Anruf die dem 
Energiekonzern Eon. Außerdem werden weitere Fami-
lienangelegenheiten besprochen. 
 

Ort: 
SRB 7 

Anwesend: 
D. Stritzky (FK) 
F. Dirck (B) 
H. Sanchez (K) 

Protokollant*in: 
F. Dirck 

Uhrzeit: 
15:30 Uhr 

Dauer: 
90 Minuten 

 
Beobachtung: 

 

Um 11:30Uhr kommt die Klientin (Schülerin) in den Schulsozialraum der Hanseschule Oedeme. Es be-

finden sich bereits mehrere Personen in diesem Raum: Die Fachkraft aus 

Amelinghausen, der Klassenlehrer, der Student (aus dem Forschungsprojekt der Leuphana Universität 

Lüneburg) sowie die Mutter und Tochter (Schülerin). Die Schulsozialarbeitern 

leitet das Gespräch und begrüßt alle Personen. Die Lehrkraft schildet zunächst die Situation. In sei-

ner Klasse befinden sich 17 SchülerInnen, welche sich alle noch in ihrer 

„Findungsphase“ befinden. Er gibt Auskunft zum Sozial- und Arbeitsverhalten der 

SchülerInnen und sagt, dass er noch nie eine Klasse betreut habe, die so unmotiviert und lustlos gewe-

sen sei. Des Weiteren sei eine Klassenfahrt geplant gewesen, die nicht 

umgesetzt werden konnte, da viele SchülerInnen das Geld nicht bezahlt hatten. Nachdem das grobe 

Bild der Klasse gezeichnet wurde, bezieht sich die Lehrkraft nun auf die Klientin (Schülerin). Er stellt 

klar, dass die Schülerin vermehrt den Unterricht nicht besucht und sich nicht meldet, wenn sie – 

sehr unregelmäßig - in der Schule erscheint. 

Dazu stört die Schülerin den Unterricht, indem sie mit ihrer Freundin redet. Die Schülerin dementiert 

die Aussagen der Lehrkraft nicht. 

 

Während die Schülerin äußerst entspannt zuhört, fragt die Schulsozialarbeiterin die 

Lehrkraft, welche Möglichkeiten es gäbe, damit die Schülerin wieder ohne Bedenken in die Schule 

kommen kann. Die Lehrkraft nennt verschiedene Möglichkeiten und gibt Tipps, durch welche die 

Schülerin ihre Noten verbessern könne. Die Schülerin berichtet, dass sie sich nicht traut im Unterricht 

etwas beizutragen, da sie in der Vergangenheit in der Klasse gehänselt und gemobbt wurde. Dabei 

ist der Lehrkraft aber besonders wichtig, dass sie sich im Unterricht mündlich miteinbringt. Ansonsten 

wäre die Versetzung in die weitere 

Klasse gefährdet. 
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Bis zu diesem Zeitpunkt halten sich der Berater aus Amelinghausen, sowie die Mutter der Schülerin 

weitestgehend aus dem Gespräch heraus. Nun holt die Mutter der Schülerin aus und erläutert den 

Alltag der Schülerin. Sie käme abends zur Mutter und ist hochmotiviert morgen in die Schule zu gehen. 

Am nächsten Tag kommt die Schülerin aber nicht aus dem Bett und bekommt eine Krankschreibung 

vom Arzt 

Jetzt setzt die Schulsozialarbeiterin ein und fragt, wie die Schule helfen könne, die Situation der Schü-

lerin zu verbessern. Die Schülerin erklärt, dass die Schule nicht helfen kann. Es seien die Menschen, die 

bei ihr in der Klasse sind und sie mit „Augenrollen“, 

„genervten Blicken“ oder Aussagen wie „Ich habe Angst vor der“ psychisch sehr belasten. 

Weiter berichtet die Schülerin, dass es vor allem einzelne Fächer sind, die sie extrem belasten wie 

beispielweise das Unterrichtsfach Sport. Sie besuche derzeit den 

Sportunterricht nicht und fehle unentschuldigt, da sie Angst vor „dummen“ Kommentaren habe. Die 

Lehrkraft sowie die Schulsozialarbeiterin diskutieren darüber und suchen nach Lösungsansätze. Die 

Schülerin könne beispielsweise in eine andere Schulklasse wechseln oder Einzelunterricht bekom-

men, um so keine herablassenden Sprüche zu spüren. 

 

Die Schulsozialarbeiterin erkundigt sich bei der Fachkraft aus Amelinghausen, ob er noch Fragen 

habe. Infolgedessen fragt die Fachkraft, ob es außerschulisch noch Probleme gäbe und Hilfe benötigt 

werde, aber das verneint die Schülerin. Inzwischen vermeldet die Mutter, dass sie hoffe, ihr Tochter 

würde nicht ein bis zwei Mal die Schule besuchen, sondern die ganze Woche regelmäßig am Unter-

richt teilnehmen. Außerdem haben die 

beiden einen Mutter-Kind-Tag eingeführt, an dem intensiv zusammen Zeit verbracht wird. Das gibt 

der Tochter mehr Halt und Vertrauen. Durch diese Sicherheit erhofft sich die Mutter, dass die Toch-

ter öfter die Schule besuche. 

 

In der Zwischenzeit machen sich alle Beteiligten Stichpunkte auf einem Notizblock. Zudem hat die 

Schulsozialarbeiterin weitere Punkte, die noch besprochen werden müssen. Das nächste Thema ist 

das im nächsten Jahr für die Schülerin stattfindende Praktikum. Die Zeit laufe davon, weil recht bald 

alle Stellen belegt seien und die Schülerin bisher keinen Platz hat. Es wird nach den Wünschen und 

Vorstellungen der Schülerin gefragt, aber sie kann dazu keine Auskunft geben und wirkt etwas zu-

rückgezogen und abgeschreckt. Des 
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Weiteren möchte die Schülerin nicht an einer Klassenfahrt teilnehmen, weil sie sich unwohl fühlt 

und nichts mit den Schulkameraden machen möchte. Dabei ist die Lehrkraft klar der Meinung, dass 

es eine gute Chance sei, um durch Teambuildingmaßnahmen an der Gruppendynamik zu arbeiten. 

Der Lehrkraft ist es am Wichtigsten, dass die Schülerin sich mündlich beteiligt und den Unterricht 

nicht stört, indem sie mit ihrer Freundin redet. Wenn sie zudem regelmäßig die Schule besucht, dann 

sehe die Lehrkraft keine Versetzungsgefährdung. 

Gegen Ende des Beratungsgesprächs gibt die Mutter der Schülerin ein reflektiertes Feedback. Sie 

hat große Hoffnungen, dass durch die Veränderungsprozesse und das Entgegenkommen der Betei-

ligten (Lehrkraft und Schulsozialarbeiterin), eine bessere Integration der Schülerin in die Klasse statt-

findet. Außerdem ist der wöchentliche Termin bei einer Psychologin notwendig, damit die Schülerin 

motiviert bleibt und über Erlebnisse/Probleme sprechen kann. Darüber hinaus wünscht sich die 

Mutter, dass ihre Tochter einen Praktikumsplatz in einem Bereich bekommt, der zu ihr passt. Ihrer 

Meinung nach würde ein Beruf mit distanziertem Beratungs- und Kundenkontakt passen, etwa in 

der Verwaltung oder im Telefoncenter. Die Schülerin gibt sich damit zufrieden und würde sich freuen 

in einem dieser Bereiche ihr Praktikum zu absolvieren. 

 

Alle Anwesenden haben sich Notizen gemacht. Es ist zu beobachten, dass alle zufrieden 
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SRB 8_Protokoll_Beobachtung_24.08.  

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 

Datum:  
24.08.23 

SYNOPSIS 
Es handelt sich um ein Beratungsgespräch zwischen einem 
Klienten und einer Fachkra?. Es ist ein laufender Fall. Die 
Fachkra? betreut den Klienten hauptsächlich seit drei Jah-
ren. Der Klient ist Vater von L., die körperlich und kogniIv 
eingeschränkt ist und hauptsächlich bei diesem lebt. Die El-
tern sind getrennt, L. hat eine unsichere Bindung zur Mut-
ter, es gibt häufig familiären Streit.  

Ort:  
SRB 8  

Anwesend: 
T. Meyer (B) 
T. Schmid (K) 
N. Hader (FK) 

Protokollant:in: 
T. Meyer 

Uhrzeit: 
14:00 Uhr 

Dauer:  
20 Minuten 

 

Beobachtung: 

T. Schmid erschien 10 Minuten vor dem vereinbarten Termin um 10 Uhr in dem SRB 8 und wurde 

von der SRB-Mitarbeiterin N. Hader und mir begrüßt. Ich hielt mich bereits 30 Minuten vor dem 

Termin in dem SRB 8 auf und tauschte mich mit N. Hader über deren Arbeit in der OrganisaIon aus. 

Die Fachkra? ha_e T. Schmid bereits in einem Telefonat, vor dem Beratungstermin, von dem Projekt 

erzählt. Der Klient willigte bereits während des Telefonats ein. Von dem Türeigang gingen alle in den 

Aufenthaltsraum des SRB 8 und setzen sich an einen runden Tisch. N. Hader bot allen Anwesenden 

Getränke an. In dieser Zeit gab ich dem Klienten ein InformaIonspapier zu dem Forschungsprojekt 

und besprach Rückfragen. Anschließend kam die Fachkra? mit den Getränken wieder. Alle schenkten 

sich etwas zu trinken ein. Alle sprachen kurz gemeinsam über das Projekt. Ich fragte den Klienten, 

ob eine Audioaufzeichnung für ihn in Ordnung ist. Der Klient willigt ein. Anschließend bat ich T. 

Schmid und N. Hader die Einverständniserklärung zu unterschreiben, die ich bereits zuvor ausge-

druckt ha_e. Beide unterschrieben. Die Atmosphäre war posiIv, entspannt. 

 

In dem Beratungsgespräch ging es um eine Bestandsaufnahme und eine Reflexion der Ereignisse des 

vergangenen Monats. In diesem Kontext sind T. Schmid und dessen achtjährige Tochter L., die nicht 

anwesend ist, die Adressat:innen. Grundsätzliche Themenschwerpunkte in dem Fall sind: Lebens-

struktur, Medienkonsum, Ernährung Familie, Gesundheit, Kinderschutz.  Im Gespräch soll eine Be-

standsaufnahme vorgenommen werden der derzeiIgen SituaIon, vor allem auch nach den Som-

merferien. 

 

T. Schmid berichtete über aktuelle Probleme innerhalb seines sozialen Umfeldes. Er erklärte, dass es 

gegenwärIg wieder Konflikte mit seiner Exfrau und deren Lebensgefährten gibt. Auslöser dafür war 

Post des Klienten, die versehentlich zu seiner Exfrau geschickt wurde. Die Exfrau öffnete ohne die 

Erlaubnis die Briefe von  T. Schmid. Die Fachkra? bestäIgte den Klienten darin, dass es nicht „in 

Ordnung“ sei, fremde Post zu inspizieren. Anschließend fragt N. Hader: „Wie ist denn der Kontakt mit 
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L. und ihrer Mu8er inzwischen, oder gerade momentan?“. Der Klient antwortet darau�in: „Im Mo-

ment gerade nicht sehr viel. Ich glaube Montag haben sie das letzte Mal telefoniert. Gestern meinte 

sie, dass sie heute nicht mit ihr telefonieren will. Sollte L. Mu8er anrufen und sie kriegt das mit, dann 

will sie aber eh nicht telefonieren.“ Darau�in fragt N. Harder, ob der Klient noch, wie in der Vergan-

genheit bei den Telefonaten zwischen L. und ihrer Mu_er, anwesend sei. Der Klient verneinte das 

und berichtete das L. während sie telefoniert, meistens auf die Toile_e, oder in ihr Zimmer geht. 

Darau�in erzählte T. Schmid, dass er keine Lust mehr darauf habe, bei den Telefonaten dabei zu 

sein. Darau�in sagte die Fachkra?, dass das Telefonieren mit der Mu_er in der letzten Zeit ganz gut 

klappen würde. Darau�in fragt die Fachkra?: „Wie lange telefonieren die dann immer so ungefähr?“. 

Darau�in antwortete der Klient: „Ist unterschiedlich, zehn Minuten bis halbe Stunde auch mal“. Er 

berichtete weiterhin, dass sie aber meistens nur lange telefoniert, um sich mit ihren kleinen Ge-

schwistern auszutauschen. Darau�in erwidert die Fachkra?, dass sie darum wisse, da sie selber o? 

mit L. telefoniert ha_e. Der Vater sImmte dem freundlich zu. Es entstand eine Pause (beide lächeln 

sich an). Die Fachkra? wechselt das Thema und sagt: „Okay, das heißt, wir gucken einfach weiterhin, 

warten ab, dass die Kur losgeht“. N. Hader unterstützte den Klienten dabei eine Kur zu bekommen. 

Ein Termin steht bereits fest. Sie riet T. Schmid sich auf die bevorstehende Kur zu freuen und vorzu-

bereiten, ansta_ sich mit seiner Exfrau zu streiten. Sie sagte anschließend: „Soweit? okay, dann hal-

ten wir uns einfach weiterhin auf dem Laufenden“. Der Klient sImmt der Fachkra? zu und zeigt sich 

einsichIg.  

Der Klient erzählte, dass er glücklich darüber sei, dass in kurzer Zeit wieder die Schule beginne. 

(Beide lachen). Der Klient äußerte sich erneut: „Halt endlich wieder Schule“. Die Fachkra? sagte da-

rau�in: „Das ist ganz gut für L. und ihre Tagesstruktur und es ist gut für Sie“. N. Harder führte wei-

terhin aus, dass der Klient dann mehr Ruhe und Entlastung habe und sagte: „Und sechs Wochen 

Sommerferien ist ja auch lang und für L. ist es ja auch schön, jetzt wieder mehr unter Gleichaltrigen 

zu sein“. T. Schmid sImmt der Fachkra? zu. Darau�in erkundigte sich die Fachkra?: „Ist ja auch eine 

ganz kleine Klasse, oder? Vier oder fünf Schüler“. Der Klient antwortete: „Jetzt müssten es sieben 

oder acht sein, mi8lerweile. Eine haben sie jetzt noch dazu gekriegt, noch ein Rollstuhl Kind, also alle 

sind komple8e Pflegefälle“. Darau�in äußerte T. Schmid sein Unbehagen darüber, dass die Klasse 

seit neustem Englischunterricht habe. Der Klient sagte: „Natürlich sollen die das Englisch lernen, weil 

man es ja heute braucht, das ist mir schon klar, aber die können nicht mal Deutsch lesen, oder schrei-

ben, muss es dann mit dem englischen anfangen?“. Er sei froh, wenn L. einen Wunschze_el zu Weih-

nachten, oder einen Brief an ihre Oma schreiben könnte. Darau�in stellte N. Hader die Frage, ob 

der Vater wisse, was die Klasse gerade in Englisch für Themen behandle. Darau�in antwortete der 

Klient: „Also Montag gings los mit, mit, „hello my name is“. Er führte weiterhin aus: „Also so wie wir 

früher, denke ich mal, bloß halt natürlich viel, viel langsamer. Und viel, viel mehr erklärt und so, aber 
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ja weiß ich nicht, also“. Darau�in fragte die Fachkra? wie L. den Unterricht findet. Der Klient ant-

wortete, dass L. der Unterricht gefalle. Darau�in fragt N. Harder: „Sie wünschen sich da ein bisschen 

mehr Förderung, ne? Das, was Schreiben und Lesen angeht, das haben Sie schon mal gesagt“. Da-

rau�in antwortete der Klient das ihm zudem Rechnen wichIg sei. Weiterhin berichtete er, dass L. 

sich in der vergangenen Woche, hat Mathehausaufgaben von der Lehrkra? hat geben lassen. Die 

Aufgaben bestand seinen Ausführungen zufolge darin, Münzen zusammenzurechnen. Der Klient 

zeigte sich dem Unterrichtsinhalt, insbesondere der Aufgabenstellungen gegenüber skepIsch. Er 

sagte: „Weiß ich nicht, Minus klappt ja auch noch nicht, und dann gibt es ja auch noch ein paar mehr 

Grundrechenarten und, weiß ich nicht“. Er berichtete, dass seiner Auffassung zufolge erstmal Grund-

lagen geschaffen werden müssen. Darau�in sagte die Fachkra?: „Ich habe gerade überlegt, was 

wäre denn die Alterna,ve, wenn Sie das in der Schule mal anmerken? Also wahrscheinlich ist es dann 

so, setzen Sie sich doch zu Hause mal mit ihr hin und üben Sie es“. Darau�in antwortete der Klient, 

dass im Lehrplan besImmt das steht, was die Schüler:innen machen müssen. Er äußerte sein Unbe-

hagen anschließend darüber, dass er bei dem nächsten Elternabend, wo er die ThemaIk ansprechen 

könnte, zur Kur gehen müsse. Er sagte anschließend das aber noch vor Beginn der Kur ein Schulfest 

stakinden werde, wo er definiIv hinfahren werde. Darau�in lobte die Fachkra? den Klienten, sagte 

ihm jedoch das er sich nicht zu sehr übernehmen solle. Die Gesundheit stehe an erster Stelle. Der 

Klient gab der Fachkra? recht. Er berichtete: „Ich ha8e aber mit der Lehrerin am letzten Tag, vor dem 

der letzte Ferientag telefoniert, ha8e, die so weit informiert, was Phase war bei mir“. Die Fachkra? 

sagte, dass es gut sei, dass die Lehrerin sich darauf einstellen könne, dass der Klient bald einen Kur-

aufenthalt hat. Darau�in sagte der Klient: „Ja und auch, dass ich die Kinder nicht mehr reinbringen 

muss, sonst habe ich die ja immer vom Bus noch reingebracht, zur Klassenlehrerin“. N. Harder sagte, 

das es doch nicht mehr aktuell so sei. Zudem fragte sie, ob T. Schmidt gerade arbeite. Dieser ver-

neinte dies, allerdings mache er das sonst, aktuell habe er eine Vertretung. Darau�in sagte die Fach-

kra?: „Ja, ja, ja, ja, ja, ich dachte gerade, Sie sollten doch mal bi8e zu Hause bleiben“, (lacht). Wei-

terhin sagte sie, dass der Klient sich schonen müsse. Der Klient gab N. Harder recht. Alle lächelten 

sich freundlich an. Die Fachkra? sagte: „Gut“, worau�in T. Schmidt ebenfalls mit einem „gut“ ant-

wortete. N. Harder sagte, dass sie sich auf jeden Fall bald, vor der Kur, wieder sehen werden. Der 

Klient sagte darau�in: „Auf jeden Fall“. 

Beide wünschten sich gegenseiIg alles Gute. Alle erhoben sich und reichten sich die Hand. N. Harder 

und ich brachten T. Schmidt zur Tür. Dort verabschiedeten wir uns erneut gegenseiIg voneinander.  
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SRB 8_Protokoll_Beobachtung_30.08.  

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
K: Klient:in, B: Beobachter:in, FK: Fachkra? 

Datum:  
30.08.23   

SYNOPSIS 
Es handelt sich um ein Beratungsgespräch mit einer Klien-
In. Es ist ein laufender Fall. Es handelt sich hauptsächlich 
um Familienberatung. Die Fachkra? betreut die KlienIn 
hauptsächlich seit zwei Jahren. Es handelt sich um ein Rou-
Inegespräch. Die KlienIn hat drei Söhne. Einer der beiden 
hat eine Suizidvergangenheit. Die Mu_er hat ihren Job als 
Reinigungskra? aufgegeben, um sich noch mehr um die 
Kinder kümmern zu können  

Ort:  
SRB 8 

Anwesend: 
K. Bruns (FK) 
S. Korella (K) 
M. Krause (B) 

Protokollant:in: 
M. Krause 

Uhrzeit: 
14:00 Uhr 

Dauer:  
55 Minuten 

 

Beobachtung: 

Die KlienIn tri� um 13:00 Uhr zum Beratungstermin im SRB 8 ein. Nach einer kurzen Vorstellung 

und Begrüßung aller Anwesenden beginnt das Beratungsgespräch. Die KlienIn, die Fachkra? und 

der Protokollant sitzen in einem Stuhlkreis in der Mi_e des Aufenthaltsraumes des SRB 8. Es werden 

seitens der Fachkra? Getränke angeboten. Die KlienIn nimmt dieses Angebot an. Die Fachkra? ver-

knüp?e die Vorstellung mit einer Einführung in das Projekt.  Die Fachkra? ha_e S. Korella bereits in 

einem Telefonat vor dem Beratungstermin über das Projekt informiert. Die Fachkra? überschlägt die 

Beine, lächelt und hat einen NoIzblock, sowie einen SI? auf den Beinen. Die KlienIn stützt sich mit 

den Ellenbogen nach vorn gebeugt auf, blickte abwechselnd zu der Fachkra? und dem Protokollan-

ten. Ich gebe der KlienIn ein InformaIonspapier zu dem Forschungsprojekt und beantworte einige 

Rückfragen. 

Die Fachkra? beginnt einige Bildkarten auf dem Boden zu verteilen: „Wenn Sie die Fotos betrachten 

und an das letzte halbe Jahr denken, welche Karte spricht Sie an“? Die KlienIn blickt konzentriert auf 

die Karten. Es herrscht SIlle (ca.1 min.). Die KlienIn steht auf und beugt sich schwerfällig, um ein 

Bild von einem Strand mit Meer aufzuheben. „Welche Assozia,onen haben Sie dazu?“, fragt die Fach-

kra?. Die KlienIn setzt sich wieder auf den Stuhl. Fachkra?: „Sie dürfen auch zwei nehmen“. 

Die KlienIn lehnt sich nach hinten und öffnet die Haltung während sie gesIkuliert: „Ruhe und Har-

monie“, „Einfach mal nichts tun. Einfach mal Urlaub machen“. Darau�in antwortet die Fachkra?: 

„Und so ist ihr Leben auch zurzeit, nicht wahr? Harmonisch“. Die KlienIn sagt: „Ja so ist es eigentlich 

auch gerade“. KlienIn: „Ich freue mich auch über die Kinder. Und dann am Strand einfach mal nichts 

tun, nur am Strand liegen und das Meeresrauschen hören“. Die KlienIn fängt an, sehr offen und 

detailliert über ihre Lebensumstände zu sprechen. Die Fachkra? hört aufmerksam zu, hat die Beine 

überschlagen, mit einer sehr entspannten Haltung. Gelegentlich stellt K. Bruns Rückfragen in einer 

angenehmen, ruhigen Tonlage. Die KlienIn ist sehr kommunikaIv, weißt einen schnellen, Redefluss 

auf und sitzt meistens nach vorne gebeugt.  
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S. Korella hat drei Söhne, welche zu dem Zeitpunkt des Gesprächs gesundheitliche Leiden haben. Die 

KlienIn berichtete das einer der Söhne gerade sehr krank ist, sie kann sich aber nicht mehr an den 

Namen der Krankheit erinnern. „Es handelt sich aber nicht um Corona?“. fragte die Fachkra?. „Ne, 

ne, das ist was anderes“. Nach einer kurzen Pause fällt der KlienIn wieder ein, dass es sich um eine 

Mandelentzündung handelt. Die KlienIn stellt einen Zusammenhang zu ihrer eigenen Kindheit her 

und berichtet, dass sie als Kind selbst häufig Mandelentzündungen ha_e. Nun erzählt sie über ihre 

Söhne und über das Verhältnis, welches sie zur Schule haben. Die drei Söhne, im Alter von elf bis 12 

Jahren, werden von der Mu_er laut eigener Aussage gepflegt und betreut. Während der Erzählungen 

gibt K. Bruns zusImmende Laute von sich. Gelegentlich macht sie sich NoIzen. Die Fachkra? sagte 

darau�in: „Sie sind eine ganz fürsorgliche Mama, oder?“. Die KlienIn nickte. Die Fachkra? sagte 

anschließend: „Das ist eine große Stärke. Sie haben ihre Kinder immer im Blick“. Die Fachkra? bezieht 

sich auf die Wahlkarte der KlienIn. Sie fragt S. Korella was ihr als alleinerziehende Mu_er gut tun 

würde. K. Bruns sagt eine Metapher: „Die Schale kann nicht überlaufen“. Sie empfiehlt der KlienIn 

auch an sich zu denken und etwas Schönes zu machen, da sie sonst irgendwann ein Burnout kriegen 

werde. Die Fachkra? fragt: „Was wünschen Sie sich?“. Nach einer kurzen Pause antwortet die Klien-

In: „Dass die Kinder bei dem Haushalt etwas helfen“. Darau�in fragt K. Bruns, was sie sich außerdem 

wünschen würde. Die AdressaIn antwortet darau�in, dass sie sich sehr darüber freuen würde, 

wenn die Söhne ihr im Haushalt helfen würden. Die Fachkra? sagt nach einer Pause, dass sie wisse, 

dass es der AdressaIn gut tut zu lesen. Darau�in sagt die KlienIn, dass sie sich sehr darüber freuen 

würde wieder lesen zu können. Sie erzählt, dass sie so gerne wieder einfach auf dem Sofa entspan-

nen würde, da sie dazu nie komme. K. Bruns fragt die KlienIn, ob es noch etwas dergleichen gäbe, 

was ihr hil?. Darau�in berichtet die KlienIn, dass sie sehr gerne Kuchen backe. S. Korella sagte an-

schließend: “Ich habe mich vor einiger Zeit, als ich kurz Zeit ha8e, an einen Franzkuchen rangetraut. 

Ich backe immer mehr als ich für uns drei brauche“. Die Klien,n lacht: „Dann hab ich mehr und das 

verschränke ich dann auch“. „Ich kann da voll mitgehen“, sagt die Fachkra?. „Es du/et nach Kuchen 

im ganzen Haus und das haben sie geschaffen. Und dann gemeinsam Essen mit der Familie“. „Da bin 

ich stolz drauf, dass ich das geschao hab“ sagt die Klien,n. Die KlienIn wechselt das Thema. Sie 

sagt, dass sie einfach mal wieder mehr Zeit für sich brauche, dass sie gerne Fernsehen gucken 

möchte, wenn die Kinder schlafen. Sie berichtet, dass sie sonst immer das im Fernsehen schaue, was 

die Kinder schauen wollen. S. Korella erklärt, dass die Kinder meistens YouTube gucken wollen, oder 

mindcra? spielen wollen. Darau�in fragte K. Bruns, was die KlienIn denn gerne selber mal schauen 

wolle.  Die KlienIn antwortete, dass sie gerne Nachrichten über Niedersachsen schauen würde. Da-

rau�in fragte die Fachkra?, was die KlienIn macht, wenn sie nicht mit den Kindern gemeinsam 

Fernsehen schaut. Darau�in antwortete die KlienIn, dass sie viel Haushalt mache und wenn sie 

selten Zeit hat, Fahrrad fährt. Darau�in fragt die Fachkra?: „Wann gehen die Kinder, denn immer ins 
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Be8“. Darau�in antwortet die KlienIn: „Immer gegen 8:30 oder 21:00 Uhr“. Die Fachkra? sagt an-

schließend: „Das ist eine gute Uhrzeit zum Schlafen, Sie haben eine gute Struktur im Alltag, das merke 

ich“. S. Korella sagt anschließend: „Wir haben ein kleines Wohnzimmer, aber einen großen Fernseher, 

deshalb müssen wir zusammen schauen“. K. Bruns erkundigt sich, wie lange die Kinder fernseh-

schauen, worauf die KlienIn erwidert, dass sie bis kurz vor dem Einschlafen gucken. Es folgen Rat-

schläge der Fachkra?, bis wann es sinnvoll wäre, fernzusehen. Bis kurz vor dem Schlafen gehen sei 

es aufgrund der vielen Eindrücke nicht gut. Außerdem käme die KlienIn selbst dazu, die eigenen 

Sendungen zu schauen. Die KlienIn bejaht die Empfehlung der Fachkra? und ist moIviert diesen zu 

folgen. Es folgt ein kurzer Dialog, in welchem die Fachkra? die Bedeutung des „Nein Sagens“ hervor-

hebt. Die KlienIn erzählt der Fachkra? von einem Erfolg. Demnach ist es ihr gelungen, dass sie nach 

dem Abendessen den Fernseher ausgemacht hat. Die Fachkra? bestärkt die KlienIn posiIv anhand 

Komplimente und Lob. K. Bruns hat anschließend das Thema Hausaufgaben der vergangenen Sitzung 

aufgegriffen. Im Kontext des Gesprächs erwähnte die Fachkra?, dass das eine Kind diverse Lesepreise 

gewonnen ha_e. Darau�in erzählt die KlienIn, dass zu Hause viel gelesen werde und der Fernseher 

demzufolge auch häufig aus ist. Ein Sohn ist aufgrund einer suizidalen Gefährdung ein halbes Jahr 

nicht in der Schule gewesen. Die Fachkra? hat hervorgehoben, dass die Mu_er einen guten 

Schulstart für ihren Sohn möchte und daher sehr akIv sein würde. Die KlienIn berichtet darau�in, 

dass sie täglich neben ihrem Sohn sitzen würde, während dieser Hausaufgaben macht. Zudem helfe 

sie Ihm auch und eignet sich das entsprechende Wissen selbständig an. Daher hä_e sie noch weniger 

Zeit als ohnehin schon. Darau�in sagt die Fachkra?, dass es aber auch die Hausaufgaben des Sohnes 

seien und nicht ihre. Es sei sehr toll, dass sie sich so um ihren Sohn kümmert, aber sie brauche auch 

Zeit für sich. Die Fachkra? wechselt das Thema. Sie fragt die KlienIn: „Sie spielen gerne Karten in der 

Familie, Phase 10 nicht wahr?“. Darau�in antwortet die KlienIn: „Ja das wollte ich machen und dann 

haben die Kinder am Handy gezockt“. Die Fachkra? blickt auf ihr Schreibbre_ und grei? einen Punkt 

der vergangenen Sitzung auf: „Es fällt Ihnen sehr schwer nein zu sagen, wie ging es Ihnen damit?“. 

Darau�in berichtet die KlienIn von einer SituaIon: „Ich habe es vor zwei Tagen geschao nein zu 

sagen, dass die Handys beim Essen aus bleiben“. Die Fachkra? lobt die KlienIn darau�in. Die KlienIn 

berichtet von einer weiteren SituaIon: „Da wollten meine beiden Jungs essen bestellen und ich habe 

ihnen ganz klar gesagt, dass wir gerade dafür nicht genug Geld haben“. Darau�in fragt die Fachkra?: 

„Und wie sind die Kinder damit umgegangen?“. Darau�in erzählt die KlienIn, dass der eine Sohn 

dem anderen erzählt hat, dass die Mu_er einen Job als Reinigungskra? aufgegeben habe, um für die 

beiden Kinder da zu sein. Die KlienIn führt weiterhin aus, dass es ihr sehr schwerfällt, nein zu sagen 

und sie wirklich daran arbeiten wolle. Die Fachkra? sagt ihr darau�in, dass sie doch bereits tolle 

Fortschri_e mache und verweist auf die, von der KlienIn beschriebenen, Beispiele. Die Fachkra? 

verweist auf ihre NoIzen und sagt: „Soll ich noch mal schauen, was ich dazu aufgeschrieben ha8e?“. 
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Die KlienIn bejaht die Frage. Die Fachkra? erzählt der KlienIn auf der Grundlage ihrer handschri?-

lichen NoIzen über verschiedene „Nein-Formen“, die schon einmal in einer vergangenen Sitzung 

besprochen worden sind. Die KlienIn verweist auf SituaIonen, in denen sie es nicht gescha� ha_e, 

nein zu sagen. O? sagt sie demzufolge erst nein und gibt dann im Nachhinein nach. Die Fachkra? hat 

ein Gespräch aus der vergangenen Sitzung aufgegriffen. Demzufolge wurde darüber gesprochen, 

dass die Kinder die Mu_er austricksen würden. Die KlienIn bemerkt, dass sie als Kind auch nicht 

alles bekommen hat, was sie wollte. Die KlienIn wechselt das Thema und sprach darüber, dass sie 

sich, um sich den Lernstoff der Söhne anzueignen, Lernvideos via YouTube anschaut. Die Fachkra? 

lobt die KlienIn für ihre „super“ Verhaltensweise und Fürsorglichkeit. Sie sagt: „Tolles Vorbild“. Die 

Fachkra? wechselt das Thema und grei? das Thema Suizid, bezüglich des Sohnes auf. Die KlienIn 

berichtet, dass sich ihr Sohn wieder „gefangen“ habe und keine suizidalen Äußerungen mehr sta_-

fänden. K. Bruns sagt sehr freundlich, dass alles auf dem „guten Weg“ sei. Die KlienIn bestäIgt die 

Aussage und fügt hinzu, dass es auf jeden Fall so bleiben werde. Die FK bezeichnet die KlienIn als 

Kämpfernatur, was die KlienIn bestäIgt. Die Fachkra? verweist auf vergangene Sitzungen, in denen 

es vor allem um das „Nein“ sagen ging. Sie erwähnt, dass sie diesbezüglich zum Abschluss der ge-

genwärIgen Sitzung recherchiert habe. Sie erzählt weiterhin, dass sie im Kontext ihrer Recherche 

auf ein Youtube Video gestoßen sei, und dieses für passend empfand. Die KlienIn guckt sich mit der 

Fachkra? das Video an, das von der Bedeutung des „Nein Sagens“ handelte. Nachdem das Video zu 

Ende ist, wirkt die KlienIn endspannt und belusIgt. S. Korella sagt: „Den Link müssen Sie mir dann 

schicken“. Die Fachkra? bejaht das. K. Bruns gibt, die von der KlienIn zu Beginn der Sitzung ausge-

wählten Karten, an die KlienIn. Sie sagt S. Korella zum Abschluss des Gesprächs, dass sie an sich 

denken solle und in den zuvor besprochenen SituaIonen zu ihren Söhnen auch mal „nein“ sagt. Die 

KlienIn sImmt dem zu, und bedankt sich. Es folgt eine sehr herzliche Verabschiedung.  
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M. Funke: Also für uns ist sozusagen alles interessant, was ich mache. Wir kennen uns mit dem Sys-

tem gar nicht aus. Das heißt, wir fragen dann immer so ein bisschen Fragen und alles, was dir so in 

diesem Prozess einfällt, was du irgendwie gedankenmäßig hast, kannst du uns gerne mi_eilen. Es ist 

sozusagen nichts unwichIg für uns. #00:00:17-0# 

M. Funke: Damit du Bescheid weißt.  

N. Hensen: So ein lautes Nachdenken.  

M. Funke: Genau. #00:00:22-3# 

F. Schuster: Also, ich gebe meine Kennung ein. #00:00:25-8# 

M. Funke: Mhm. 

N. Hensen: Das läu? ja. #00:00:28-1# 

F. Schuster: Passwort ausgedacht. (...) Tür zu. Immer schön laut und deutlich sprechen. Nein, laut und 

deutlich denken. #00:00:41-9# 

N. Hensen: Laut und deutlich denken, genau.  

M. Funke: Das ist jetzt diese Startseite davon? #00:00:48-0# 

F. Schuster: Genau das ist die Startseite. WichIg war(…)unser altes System, dieses GeDok zu(…) In der 

FalldokumentaIon bei allen Fällen ab dem dri_en Kontakt. Dann gilt es als Fall. Erst- und zweitkon-

takte werden gesondert betrachtet, sozusagen. Die werden nur gezählt. Und das kann ja auch…das 

Telefon kann der erste Kontakt sein und dann das erste Beratungsgespräch, das wird sozusagen auf 

dem Erstberatungsbogen festgehalten, das ist noch Papier, aber das wird dann, die Daten werden ab 

dem dri_en Kontakt hier übertragen. Wir haben jetzt hier die…die Fallübersicht. WichIg ist immer, 
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dass das veröffentlicht ist, damit man (…), dass das gespeichert ist und haben dann jetzt hier die ers-

ten Fälle schon eingegeben. #00:01:48-4# 

M. Funke: Und dann haben da alle(…) #00:01:49-7# 

F. Schuster: So zum Jahresanfang sozusagen erst angefangen haben. #00:01:51-2# 

M. Funke: Mhm. #00:01:51-6# 

F. Schuster: Sieht man eine ist auch aufgeführt die Erst-Zweitgespräche in der Zählung das ist auch ein 

Angebot und die wird man jetzt hier über…entweder neues Angebot und dann könnte man jetzt hier 

Angebotstyp auswählen, weil wir die Doppeldatenbank haben ist das jetzt die Kennzahlen Erst-Zweit-

gespräch, dann wird noch so über die Netzwerkarbeit, was habe ich mir mit wem im Netzwerk erar-

beitet? Welche Angebote haben wir außerhalb der Fallarbeit? Zum Beispiel Junggruppe, Elterntrai-

ning, Café für, ja eigentlich für Flüchtlinge, Geflüchtete Menschen, die dann Sprache lernen. Das wird 

da und dann eben die FalldokumentaIon, das ist Nummer vier, das schließen wir jetzt, der Fall ist ja 

schon angelegt. (...) Bin da bisschen grob. Das muss man dann mal au~earbeiten gehen. 

#00:02:54-4# 

N. Hensen: Das heißt, da fügt man dann einfach immer nur wieder hinzu, wenn man noch (...) 

#00:02:59-2# 

F. Schuster: Genau also den Fall legt man an, das ist das das erste Bla_ ist anders als bei dem anderen, 

da ist es ja webbasiert, also noch breiter. Vorher war das…man muss, man muss alles bearbeitet ha-

ben nach und nach. Sonst geht es nicht. Hier kann man es auch einzeln bearbeiten. Wir geben immer 

den Namen ein und der Kurzname ist der gleiche. Das ist irgendwie so vorgegeben. Macht für mich 

jetzt nicht unbedingt Sinn, aber ich glaube für das Computerprogramm. So, dann sieht man Fe_ in 

Lüneburg, das sind wir. Also es gibt nur einen Träger. Das ist auch logisch, weil man kann nicht auf den 

anderen zugreifen. #00:03:42-4# 

M. Funke: Achso, okay. #00:03:43-2# 

F. Schuster: Das war in dem…als wir sozusagen in der PräsentaIon waren. Als wir das Programm aus-

probiert haben, waren natürlich alle anderen hier auch zu sehen. Und dann ha_en wir halt die…Das 

Startdatum war jetzt wieder im März, das sagt hier zwar 21(…)  ja(…)ne(…)doch. #00:04:06-4# 

F. Schuster: 22 musst das eigentlich gewesen sein. (...) Da ist schonmal der erste Fehler. #00:04:14-4# 

F. Schuster: (...) Dann ist es nicht ein Jahr. Nein, das war doch im März. Lassen wir mal so. Okay, also 

dann geht man immer auf…das hat man dann ausgefüllt. Speichert man weiter, dann legt man eben 

die Bezugspersonen an(...) Ähm, hier ist sozusagen eigentlich die DokumentaIon. Hauptsächlich von 

MarIn S. geführt worden, weil er den Jungen betreut. Aber man kann dann eben an einem Fall Eigner 
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auch anlegen. Aber ich habe meine Beratungsgespräche, die so 14 täglich bis mal auch vier wöchent-

lich sta_gefunden haben, dann hier miteingefügt. #00:04:58-7# 

M. Funke: Aber dann haben sozusagen alle Zugriff auf diese (...) #00:05:01-9# 

F. Schuster: Genau.  

M. Funke: Okay.  

F. Schuster: WichIg ist eigentlich für die anderen Mitarbeitenden hier die Telefonnummer zu haben, 

falls mal irgendwie jemand krank wird, dass man absagt. Oder man hat ein Ferienangebot, da braucht 

man immer die Nummer. Da hat sich jetzt Fabio auch angemeldet für zwei Sachen. Und dafür ist es 

wichIg. Wir vertreten uns eigentlich nicht in Fällen außer es ist mal was ganz Brenzliches. Aber es 

sind so zwei Fälle im Jahr. Wenn einer Urlaub hat, sagt man, da macht man lieber Termine, sonst fliegt 

da alles auseinander oder so weiter. So, jetzt haben wir hier die. (...)Wieso kann ich das jetzt(…) So 

das Problem hier war er noch…da wird wohl noch dran gearbeitet, dass man. #00:05:47-0# 

M. Funke: Das noch bearbeiten kann…mhm. #00:05:49-6# 

F. Schuster: (...) Also man kann dann löschen. #00:05:59-6# 

N. Hensen: Aber nicht bearbeiten. #00:06:01-3# 

F. Schuster: Und nicht bearbeiten(...)irgendwie so war das. Also dann ist demnächst auch nochmal so 

ein online Treffen mit denen, weil es noch in den Kinderschuhen steckt. So, dann kann man hier noch 

weitere Angaben machen, wenn Geschwisterkinder- es geht immer um einen Klienten. Es ist in die-

sem Fall immer das Kind, in diesem Fall Fabio. Und dann können wir jetzt sagen was weiß ich. Das an-

dere, wenn er Geschwister hä_e. Kind ist auch auffällig, lebt außerhalb der Familie oder ähnliches. 

Wenn es natürlich relevant ist, auch dann führt man es hier auf. Also jüngere Geschwister werden 

meistens hier aufgeführt. Die Großeltern leben in einem Haushalt, haben wir festgestellt. Was auch 

immer zu Spannungen führt. Deshalb habe ich es mit aufgeführt. Sonst (…)wenn da jetzt sage ich mal 

ein fremder Mann, sagen wir mal fremder Mann oder ein SIefvater oder ein Untermieter. Ich muss 

dann eben gucken, was, was ist davon eigentlich relevant für ihn, für den Beratungsverlauf. 

#00:07:08-1# 

M. Funke: Und das musst du, musst du dann sozusagen selber entscheiden (…) #00:07:11-2# 

F. Schuster: Genau das entscheiden wir selber, was relevant ist. Also es geht ja immer um ein be-

sImmtes Beratungsse�ng, also dass man sagt okay, ich habe das Anliegen…mein Sohn Fabio, er hat 

schon Schwierigkeiten und andere…isoliert sich usw. und dann darüber wird beraten und wenn, dann 

muss ich eben dann gucken, ist es dafür relevant? Klar, wenn da jetzt irgendwie ein Untermieter drin 

ist und der hat vielleicht eine schwierige Rolle da oder mischt sich ein oder ist vielleicht sogar ein 
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bisschen übergriffig. Manchmal haben wir auch durchaus mal gehabt, dann kann man das natür-

lich…sollte man das schon erwähnen. Das Sorgerecht liegt hier nur bei der Mu_er und da könnte man 

jetzt hier nochmal was mit einfügen…und Vater hat Sorgerecht oder nicht. Hat er nie gehabt. Sie ha-

ben sich gleich getrennt, nachdem er auf die Welt gekommen ist. Und der jetzige letzte Mann war 

auch nur der SIefvater, von dem sie sich getrennt hat. Schweigescha?spflichtentbindung liegt vor. (...) 

Ja, sie liegt vor. Aber das (…) #00:08:32-8# 

F. Schuster: Ist nicht mein Eintrag #00:08:34-0# 

F. Schuster: Man muss sie einscannen. Das ist bei uns noch in einem anderen Ort. Also auch das muss 

nach und nach dann, weil sie schon älter ist, die Schweigepflichtentbindung habe ich sie noch nicht 

eingescannt. #00:08:44-9# 

N. Hensen: Das ist also dieser Prozess der Digitalisierung dann. #00:08:47-9# 

F. Schuster: Genau das ist jetzt von der Papierakte, da muss man dafür sorgen. Also hier wäre schön, 

wenn man noch Jahr eintragen könnte, aber dann ist es vielleicht wichIger als MigraIonshinter-

grund. Nein, ist nicht. #00:09:01-1# 

F. Schuster: So (...) #00:09:02-1# 

F. Schuster: Speichern und weiter. (...) So, hier ist die Empfehlung. Ja, wer hat empfohlen? Jetzt, in 

dieser Beratungssequenz war es dann die Schule, die gesagt hat Mensch, das bildet das jetzt nicht ab, 

der hat mal der Schulsozialarbeiter, war mal bei uns im Dienst und dann hat das Land das übernom-

men. Der weiß dann auch einiges noch so(...) Kennen Sie vielleicht PädIn? Dann gehen Sie (...) ah, Ja, 

dann gehen Sie da mal hin. (...) Erhebungsjahr ist für die Auswertung dann wichIg. Da sollen ja dann 

irgendwann Daten extrahiert werden. Das ist nochmal eine extra Gruppe, die sich jetzt tri�. Was wol-

len wir eigentlich wissen? Auch das ha_e ich mir am Anfang, oder Viele ha_en sich das anders vorge-

stellt, weil sie die, die. Das Erarbeiten des Programmes fing ja schon weit vorher an zu sagen okay, 

GeDok es von Anfang an nicht beliebt gewesen, weil es wurde, so ein bisschen wie so eine Rester-

ampe aus dem Jugendamt. Das ist fürs Jugendamt fest festgezurrt worden und da sind dann eben so 

wieder Vorlagen und irgendwelche Fachdienste hat man intern so abgespielt und so und das haben 

wir nie genutzt. Und da haben wir gesagt, man macht ein neues Programm, da haben wir eben wie-

der GeDok durchgefiltert, welche FunkIonen gehören hier rein, Die sind auch weitestgehend einge-

fügt worden, aber da konnte man dann eben auch schon auf den Knopf drücken und sagen, das und 

das möchte ich dann wissen, wie viele Familien mit Kindern unter 16 als Beispiel oder ähnliches und 

das müssen wir jetzt noch mal erarbeiten, Das haben dann viele gedacht, das ist dann schon automa-

Isch miteingefügt. Aber das ist nun mal wieder ein extra Programm, was dann darauf geschult wird, 
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Daten daraus zu filtern. Handelt es sich um wiederkehrenden Fall? Ja, ha_e ich ja gesagt, waren 

schon mal im Programm und es ist nicht komple_ neu. #00:11:04-7# 

F. Schuster: So? 2000…Hallo. #00:11:12-0# 

F. Schuster: (...) Dann kann man Eckdaten in so einem Fall eingeben. Das war hier ausgewählt. Welche 

Themenschwerpunkte ha_e der Fall? Da kann man jetzt erst mal weniges auswählen. Auch daran 

wird sicherlich über die Jahre noch mal gearbeitet werden müssen. Was, was ist eigentlich alles unter 

Familie? Also ist das Anliegen die Familie? Ja klar, aber das ist sehr hoch gegriffen. WichIg ist sicher-

lich, Kinderschutz zu vermerken. Noch mal, um zu gucken, welche Brisanz hat das letztendlich auch? 

Müssen wir da vielleicht doch nicht lockerlassen, auch wenn es eigentlich freiwillig ist? Und deshalb 

habe ich jetzt hier Bildung, Schule und natürlich Familie ausgewählt. Darum ging es im Groben und 

haben das dann ja recht spartanisch erst mal reingegeben. Aber das sind so SIchworte häufiges Feh-

len, Angst vor Verlust, Übelkeit. Da ist es wieder aufgetaucht, der Schuldruck, SIefvater ist ausgezo-

gen, es geht bergab. Das ist natürlich Freitext, ne(...) und ein schlechter. Der leibliche Vater(…)den gibt 

es es zwar, aber gibt es keinen Kontakt und Mu_er und Sohn sind antriebslos und überfordert. Das 

Ziel hat man sicherlich auch heute im Haus gehört, Fabio wird wieder selbstsicherer…Fabio besucht 

wieder regelmäßig die Schule. Da waren Unterbrechungen, weil er sich nicht im Bus getraut hat oder 

ähnliches. Fabio fühlt sich allgemein wohler. Ich fühle mich unwohl die SituaIon hier. Meine Mu_er 

ist traurig, Großeltern ziehen ein. Es ist alles im Umbruch. Ich fühle mich unwohl. Konnte es gar nicht 

so benennen und die Mu_er war instabil und saß nun da. Ich weiß auch nicht alles oder weg. Und du 

kommt noch mit irgendwelchen Schulden, Die müssen doch beglichen werden. Ich will meine Schwie-

gereltern mit Unterstützung im Haus, aber eigentlich ist die Beziehung schon schwierig gewesen, als 

ich damals ausgezogen bin. Jetzt auch wieder ein Schri_. Es kam vieles auf einmal. Genau. Thema 

Hausaufgaben war immer schon schwierig. Darf ich ihn anpacken oder nicht? Haben wir auch bespro-

chen. Kontrolle sollte schon und MoIvaIon bei ihr liegen. Tagesstruktur wieder aufzubauen. Nach 

dieser Trennung fehlt viel, sie war viel krank usw. (...) #00:13:51-8# 

M. Funke: Also, wenn ich es richIg verstanden habe, gibt es aber nicht viele Vorgaben, wie ihr das 

ausfüllen sollt. #00:13:57-9# 

F. Schuster: Also es ist schon das, was man auch in einer Handakte schreiben würde, das, was man 

letztendlich gelernt hat zu sagen…was sind die wichIgen Punkte? Das kann man hier einfügen. Kann 

man es sicherlich noch viel ausführlicher machen, aber in der Regel reicht das für diesen Beratungs-

prozess auszusagen, okay, woran arbeitet man? #00:14:20-5# 

N. Hensen: Ähm…ne, ich nur einmal. Kann man das, auch wenn man ein Feld nicht ausfüllt? Geht das 

auch, oder (…) #00:14:28-2# 
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F. Schuster: Das geht auch. #00:14:29-3# 

N. Hensen: Okay, also ihr seid schon frei in dem, was ihr da einträgt. #00:14:31-9# 

F. Schuster: Frei, aber da ist immer die Frage, wie viel hil? dem Team? Gut. Habe ich gesagt, hier, 

man…wie hier vertreten wir uns nicht. Dann interessiert es den anderen gar nicht. Aber wenn dann 

doch irgendwie ein Noxall kommt, sollte man schon (…) #00:14:45-3# 

M. Funke: …gucken, dass man das intern irgendwie klärt, wie man (…) #00:14:47-4# 

F. Schuster: Worum geht es grob… Also o?mals weicht ja dann auch die Wahrnehmung der Klienten 

ab und „damit habe ich gar kein Problem.“ So ist dann vielleicht auch nicht offen kommuniziert, aber 

dann kann man gucken, okay, dann steht da was, was weiß ich (…)ist nicht offen kommuniziert. Da 

und da scheint es auch Probleme zu geben, wenn so ein bisschen so ein Gefühl kriegt. Dennoch (…) Es 

gab häusliche Gewalt in der Vorbeziehung, Alkohol und Schulden. Das finde ich auch immer. Manch-

mal rücken sie dann eben nicht raus und dann kann man sagen okay, was weiß ich. Ich ha_e mal in 

der Teamsitzung gehört. Da gab es auch Schulden. Ach so, ja, dann kann man das, könnte man das 

wieder aufgreifen. Aber es kommt sehr selten vor. Die Mu_er ist depressiv und der Fabio hat die be-

rühmten vier Buchstaben. ADHS (...) Und dann geht es halt hier in die Richtungsziele, da es aus ande-

ren Sozialräumen schon so ein bisschen die KriIk gekommen zu sagen okay, warum gibt es hier nicht 

die Möglichkeit 4,5,6,7,8,9,10 anzulegen? Weil das Richtungsziel ist immer das Haup_hema. Auch 

hier merkt man, das Thema Schule kann man eingeben. Das ist feiner. Da kann man Freitext machen 

und dann kann man hier eben die… Unter dem Richtungsziel eins mehrere Gespräche an (…) Also 

seine Gesprächsprotokolle ablegen. Hier ist es, sage ich mal was wir nicht so machen ist, dass wir je-

des Beratungsgespräch eintragen, wo jetzt der MarIn mit dem Fabio gekocht und gesprochen hat, 

weil das eigentlich alles schon das RichIge, die richIge Richtung hat. WichIg war uns immer natür-

lich, das Richtungsziel zu haben mit dem, wo sitzt man dran und dann sicherlich dann auch irgend-

wann die zeitlichen Komponenten. Wie viel habe ich gemacht? Haben wir jetzt erst mal dieses eine 

hier eingefügt und dann kann man hier unter dem Hauptziel dann Werte eintragen. Da fangen wir 

dann auch immer an. Gesprächsdatum ist der 17.07.23. Aktueller Stand und das haben wir gehört. 

Fabio genießt die Ferien (…)hat sein Zeugnis (…)Hm, auch mal richIg schreiben…verbessert. Das hat 

generell einen Notensprung nach oben. 17:44(...) Seine Mu_er belohnt ihn für die guten Noten. 

00:17:54-0# 

F. Schuster: (...)Fabio könnte sich laut Mu_er mehr verabreden haben wir heute gehört(...) Und weni-

ger sich mit… was wars? Seiner PlaystaIon spielen. (...) Isolieren (...) Er verabredet sich selten zum 

Beispiel mit seinen Freunden aus der Nachbarscha?. #00:18:52-1# 
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F. Schuster: So hier ist Nachbarscha? ist auch interessant. Die meisten Jungs, mit denen er zu tun hat, 

kennen wir auch, sind aus unserem Programm. #00:19:03-9# 

M. Funke: Aber so wie ich das gerade beobachtet habe, führst du das eigentlich schon relaIv schnell 

aus. Also eigentlich nur so in einem Fluss. Okay, was haben wir gerade… worüber haben wir gerade 

geredet und… #00:19:13-4# 

F. Schuster: Genau das ist also was, Was habe ich an InformaIonen bekommen, Was jetzt zu dem 

Thema Schule passt. #00:19:21-3# 

F. Schuster: Können wir jetzt noch einfügen den Nachbarn, den sie nicht mag oder sowas. Aber das ist 

eben(...) #00:19:26-9# 

N. Hensen: Das würde dann nicht(…)mhm. #00:19:28-0# 

F. Schuster: Das ist nur eine RandinformaIon, die ich nicht unbedingt einfüge, außer es hat jetzt wirk-

lich große Auswirkungen auf((...)) auf das, was wir mit ihm tun. Wenn das Thema wäre, wie gehe ich 

mit dem Nachbarn um für ihn, dann würde ich das jetzt ja auch erwähnen. So geht es ja hier um aktu-

elle, ähm…den aktuellen Stand. So, dann ha_en wir das zweite. War ja noch offen. Fabio möchte 

gerne den Realschulabschluss schaffen und benöIgt weiterhin Unterstützung durch das Sozialraum-

team. Hm, das kürzen wir mal ganz romanIsch ab mit SRT. Früher hieß es SRB(…)Sozialraumbüro. 

#00:20:40-5# 

F. Schuster: Mu_er und Sohn möchten gerne einen Urlaub zusammen verbringen und den Alltag mal 

etwas zurücklassen. Wir beschreiben es auch mal ein bisschen umgangsförmlicher, damit man so ein 

bisschen ein Gefühl dafür kriegt. #00:21:11-4# 

M. Funke: Aber es soll ja auch verständlich sein, einfach für die, die das dann einmal durchlesen. 

#00:21:15-1# 

F. Schuster: So, jetzt haben wir… bis wann soll denn(…)etwas(…) das es in der Reihenfolge glaube ich. 

Müsste es ein bisschen auf dem Kopf stehen, fände ich noch… Ergebnis des Gesprächs und dann bis 

wann erledigt wer was? Also das, was ich dann zum Schluss noch mal zusammengefasst hab, wäre 

jetzt für mich laut unserer internen Planung wäre so ein halbes Jahr, dass es dann wieder überprü? 

wird. Das wäre dann ja schon…Januar 2024. #00:21:52-5# 

F. Schuster: Verantwortlich ist (...) Frau Kaufmann (…) Herr Schuster Ja, genau. #00:22:10-3# 

F. Schuster: (...) Was macht der denn? #00:22:14-3# 

F. Schuster: Teilnehmer des Gesprächs (…) Frau Kaufmann. (...) Schon wieder das Größe (…) 

#00:22:25-0# 
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M. Funke: Ich habe das auch sehr o?. #00:22:26-4# 

F. Schuster: Da will man nur einmal ordentlich schreiben (...) StudenInnen der Leuphana (...) Das ma-

che ich auch jetzt mal mit rein, dass ihr dabei wart(…),weil es durchaus auch nochmal eine Thema 

sein kann wenn die sagt, sag mal, da waren doch mal irgendwelche Studenten, wann war das oder 

generell so, aber eigentlich seid ihr da unrelevant. So da werden alle Teilnehmer des Gesprächs aufge-

führt. Wenn wichIge Sachen sind und wenn das Jugendamt mal dabei war, weil es eine Übergabe zu-

rückgab oder ins Jugendamt rein, dass man dann auch weiß, wer ist zuständig oder so, die Handlungs-

schri_e (...) Frau Kaufmann hoch moIviert sind, sich zu verabreden. (...) So genau muss man es dann 

wahrscheinlich auch fassen, in dem sie Fabio mindestens einem die Woche daran erinnert sich zu ver-

abreden. (...) Joa (…) so und Herr Schuster kümmert sich durch weitere. (...) kann man sich nicht 

durch weitere. Sich um weitere. (...) Unterstützung durch das Sozialraumteam (...)Neue Studenten. 

(...) Einzelkontakte für Fabio und Schule. Die MoIvaIon. (...) erlangen des Realschulabschlusses… 

wäre schön. #00:24:55-4# 

M. Funke: (...) Also wiederholt man da auch teilweise so ein paar Sachen, die man da vor(…) 

#00:25:01-3# 

F. Schuster: Ja, ich versuche es immer möglichst so, dass das, wenn ich es lese oder auch fremder 

oder anderer Mitarbeiter es lesen will, zu verstehen. Okay, was soll da jetzt eigentlich gemacht wer-

den?  Aber hier geht es glaube ich um die Erweiterung #00:25:21-8# 

F. Schuster: So (…) Handlungsschri_e und Ergebnis des Gespräches(…)ist letztendlich vieles entwickelt 

sich zum Besseren(…)hat sich verbessert (...) Themen wie SchulsituaIon von Fabio und Mu_er blei-

ben. Es soll weiterhin Gespräche mit seiner Mu_er geben. Ort der Beratung. Und das ist auch Fließ-

text, wo wir uns noch nicht geeinigt haben, wo man das jetzt gemacht hat. Früher schreibt man es 

war ein Hausbesuch. (Ort der Familie) in diesem Falle. Und wir haben aufgerundet 60 Minuten ge-

braucht. Und dann übernimmt man das. Habt ihr die So?ware eigentlich vorher schonmal gesehen? 

#00:26:49-6# 

N. Hensen und M. Funke: Einmal nur so als Snapshot sozusagen, aber nie richIg (…) So detailliert, ha-

ben wir sie tatsächlich noch nicht gesehen. #00:26:55-7# 

F. Schuster: Und dann würden jetzt hier bei der ganz regelmäßigen (…) jeder Termin würde dann hier 

au?auchen, dann kann man sagen. Okay, der hat jetzt am 15.03 was gemacht…also eher wenig Ter-

mine. #00:27:10-5# 

M. Funke: Was meinst du, woran das liegen könnte? Also du merkst ja gerade, dass das nicht regel-

mäßig gemacht wurde. Einerseits weil das ja (…) #00:27:18-4# 
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F. Schuster: Es liegt daran, dass ich es noch nicht regelmäßig gemacht habe. Wir haben wie gesagt, 

noch viel mit dem alten System zu tun gehabt und die DokumentaIon wird unterschiedlichst gehand-

habt. Es gibt Leute, die machen es wirklich jedes Mal und andere machen es nach einem Jahr. Und ich 

bin eigentlich alle 1 bis 2 Monate dran. Aber das ist in diesem einen Fall, und ich Stufe auch ab. Also 

andere Dinge mache ich zeitnahe, weil ich dann Dinge vergesse, weil es mehr ins Detail geht und das 

sind, sage ich mal für mich RouInen letztendlich, und das wird man noch nicht rauskriegen können 

(…) das man es immer sofort macht(…) #00:27:55-9# 

F. Schuster: Aber im Idealfall würden jetzt hier alle Termine stehen. Und wenn man jetzt jede vier Wo-

chen nein, ich sage mal, kann man auch nicht so sagen durch Ferien, da war nichts. Dann ha_e sie 

mal eine Zeit, da wollte sie nicht oder konnte sie nicht. Dann ist das unregelmäßig, das würde sich 

dann hier auch abbilden. Aber da habe ich noch nicht so gescha�. Wir sind noch am Anfang. 

#00:28:27-4# 

N. Hensen: Umstellungen (…) 

F. Schuster: Speichern und weiter. Jetzt könnte man sagen, das Richtungsziel hat sich geändert. Das ist 

vorbei. Der Fall lebt gerade wieder auf, oder… Also das wäre das Häufigste. Der Fall kommt wieder, 

hat man ein halbes Jahr Pause. Aber jetzt habe ich folgendes Anliegen oder ein anderes Kind kommt. 

Das könnte man jetzt hier einfügen. In diesem Fall hat sich das Thema aber nicht gravierend geändert. 

Also es ist die GrundproblemaIk Schule… Beziehung untereinander so nach der Trennung und (…) das 

(…) #00:29:04-8# 

F. Schuster: Das, kann man dann hier, dann wäre sozusagen das neue Richtungsziel und welche Ge-

spräche haben dazu sta_gefunden… kann man so machen (...) So(…) Fallverlauf. Welches Hauptanlie-

gen also, wenn der Fall wirklich noch mal angenommen zehn Jahre hier im System ist und was hat ei-

gentlich am Anfang war das Schule? Was immer so der Au�änger ist, wenn die Schule sagt Ah, hier, 

der ist auffällig, dann hat in diesem Fall schlechte Noten, kommt wenig. Wenn man ihn anspricht, 

bricht er fast in sich zusammen, ist das natürlich das Hauptanliegen, womit die Klienten auch erst mal 

kommen. Aber wir haben festgestellt oder ich habe festgestellt, das liegt eben an der(…) in den Tages-

strukturen, der AlltagsbewälIgung letztendlich. Könnte man(...)als Auswahl(…) #00:30:04-8# 

M. Funke: Das fandst du auch noch mal eher… ah, okay. #00:30:07-9# 

F. Schuster: Das war mir nicht bewusst (…)Das man es jetzt(…),weil bei einigen Reitern kann man nur 

eins auswählen. #00:30:11-7# 

N. Hensen: Und das heißt, dann ist es so, du hast die Überpunkte und dann öffnet sich noch ein Reiter 

mit, wo es nochmal spezifiziert, wird dann (…) #00:30:18-6# 
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F. Schuster: Aber das war das Zweitanliegen neben Schule, was ich sozusagen als wichIgstes emp-

fand, wie bewälIge ich eigentlich jetzt gerade in Alltag, wenn alles Krise ist und ich depressiv bin? 

Mein Sohn zieht mit. Bleibt auch im Be_ liegen. Also die TakIk, die er zu Hause gelernt hat, ist nicht 

was mache ich jetzt akIv? Sondern ich stecke erstmal den Kopf in den Sand und überlege erst mal ein 

paar Wochen was muss ich jetzt eigentlich tun damit es mir besser geht? #00:30:47-4# 

F. Schuster: Und da ist natürlich die Beratung von außen auch wichIg zu sagen okay, dann machen Sie 

doch schon was Gutes und machen Sie da mehr davon. Oder sind Sie da schon mal hingegangen? Wir 

können ihn unterstützen. Das müssen Sie jetzt nicht machen in den Hausaufgaben oder dass er über-

haupt in der Schule wieder moIviert ist. Also wurden interne Angebote in den Beratungsfall einge-

bunden? Ja, ein geschlossenes Gruppenangebot klingt toll. Wir schließen sie leider nicht ein, die Kin-

der, sondern es heißt, dass man da nicht einfach hier zur Gruppe kommen kann und sich anmelden 

und sagen Ich habe jetzt Bock auf Grillen oder so was. Sondern es sind dann die Gruppenangebote, 

die wir hier vorhalten. Es sind immer acht Plätze, die sind begrenzt. Man kommt eben nur, wenn ein 

Fall also ein Teambeschluss über den Fall in das Gruppenangebot, weil es doch darum geht, das rich-

Ige Angebot, also die richIgen Klienten da zu haben. #00:31:47-1# 

N. Hensen: Das heißt, ihr guckt schon, dass das passt. Das Angebot passt zu den Klienten. 

#00:31:52-2# 

F. Schuster: Genau. Also bei einem Kind war es jetzt letztendlich gar nicht wirklich auffällig ist außer-

halb das gar nicht an dem Verhalten so arbeiten muss, dass es in der Schule irgendwas macht. Passt 

dann manchmal nicht in die Gruppe, sondern da ist dann vielleicht muss man eine Feuerwehr Anbin-

den oder ähnliches. Ich wusste gar nicht, dass sie auch noch dabei war. Genau da kann man dann 

Freizeit, Das wird dann Freizeit heißen, Feuerwehr oder so was. Schicken wir sie, keine Ahnung, zu 

Veranstaltungen (…) „Umgang mit Medienkonsum und Kindern?“ Oder haben wir…musste sich mal 

mit anderen Fachleuten haben wir nur getroffen werden, dass die. Dass man alle an einem Strang 

zieht oder ähnliches. #00:32:34-1# 

F. Schuster: Wurde der Beratungsfall übergeben an das Jugendamt? Das ist immer wichIg, weil wenn 

wir das Übergeben, bleibt es manchmal noch so paar Wochen bei uns im Bestand, bis dann sozusa-

gen eine weiterführende Hilfe, eine andere Hilfe über das Jugendamt eingerichtet worden ist. Und 

dann ist der Fall auch erst mal weg. Also muss man gucken, okay. War da zwischenzeitlich nochmal 

was anderes? In den meisten Fällen wissen wir das auch noch. Aber dann, es kommt der Fall wieder. 

Hat er vielleicht eine Familienhilfe durch einen anderen Träger? Dann ist der Reibungsverlust leider 

immer noch sehr groß, dass man dann nichts mehr hört, während die sagen „Schweigepflicht, 

Schweigepflicht“. Da wird beim Landkreis, aber gibt es auch Bestrebungen zu sagen, wenn eine Hilfe 

übernommen wird, gibt es Hilfeplangespräche alle halbe Jahr spätestens und dann sitzt auch das… 
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sitzen wir noch weiter dabei, wenn klar ist, der kommt irgendwann vielleicht wieder der Fall. Also es 

ist vereinbart, dass das jetzt erst mal eine umfassendere Hilfe stakindet, ansta_ zwei Stunden, wie 

ich gesagt habe, zehn Stunden die Woche. Und wenn das dann alles geregelt ist, dann kommen sie 

wieder und dann reicht wieder eine Beratung aus. #00:33:52-9# 

M. Funke: Ah, okay. 

F. Schuster: Dann ist das okay. #00:33:53-8# 

F. Schuster: Wurde mit einem KooperaIonspartner… nein, gucken wir mal, ob das sImmt. Mit der 

Schule haben wir tatsächlich nicht zusammengearbeitet. Das war nicht notwendig. Freizeiteinrichtun-

gen  (…) mit und selber haben wir auch nicht gearbeitet. #00:34:14-7# 

F. Schuster: Also. (...) kommt man nicht wieder zurück. #00:34:22-9# 

M. Funke und N. Hensen; Muss man wahrscheinlich wieder auf nein drücken (…) 

F. Schuster: Wurde der Fall beendet? Dann, wenn er beendet ist, dann kann man dann sehen Aha, der 

Fall ist vorbei, dann muss man ihn wieder aufrufen. So, und hier waren bis zur letzten Eingabe, das 

hat sich eben nicht abgebildet 18. Beratungseinheiten sta_gefunden. Das, was der MarIn gemacht 

hat, kann man auch speichern. Sagt er hoffentlich irgendwann „Herzlichen Glückwunsch, Sie haben 

Ihr Ziel erreicht.“ Genau jetzt könnte man hier noch externe Kontaktdaten eintragen, was weiß ich(...) 

der Psychotherapeut, die TherapeuIn, die Kinder- und Jugendpsychiatrische InsItuIon, mit der wir ja 

auch viel zusammenarbeiten. Hier die Klinik am [Ort]. [InsItuIon] nennen wir sie immer ganz roman-

Isch. Keine Ahnung. Mit der Schule, das ist der Lehrer oder so was. In diesem Fall alles (…) ist kein 

Kontakt nach außen gewünscht. Wieder speichern. Dann kann man noch Dokumente hochladen. 

M. Funke: Zum Beispiel? 

F. Schuster: Externe Hilfepläne. Wenn es jetzt eine Übergabe ist, das Fall Doku (…) das Fallübergabe-

dokument könnte man auch. Das ist bei uns aber auf dem Server, das ist noch mal anders gesichert 

und da haben wir auch noch nicht, sondern alles muss ja nach Beendigung zwei Jahre, nach zwei Jah-

ren gelöscht werden. Da haben wir hier auch noch nicht so das Gefühl, dafür kriegen wir das dann 

auch wieder gut rausgefiltert. Also da muss man ja in den komple_en Fall entweder löschen, so ha-

ben wir das schreiben wir auch immer in Word, das könnte man jetzt hier hochschießen, aber das fin-

den wir in einem System auch genauso schnell kann man auch gleich von daher wieder bearbeiten. 

Und außerdem geht es, als muss es sowieso als Papier ins Jugendamt. Eigentlich ist das Au�eben(...) 

#00:36:31-3# 

N. Hensen: Die sind noch nicht so digital(...). #00:36:33-7# 
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F. Schuster: Doch, die sind auch. Aber es muss trotzdem schri?lich. Wenn man jetzt mit dem Jugend-

amt so was übermi_eln wollen würde, müsste es gibt es auch mal (…) haben wir schon mal auspro-

biert, aber es hat sich noch nicht eingebürgert da muss man so mit Passwort arbeiten. #00:36:49-2# 

M. Funke und N. Hensen: Okay. #00:36:50-6# 

F. Schuster: Also Verschlüsselung, weil ja schon hochsensible Daten weitergegeben werden und 

scheinbar mit Papier (…) ist das alles sicherer, wenn man das in den Brie{asten wir?. #00:37:02-2# 

F. Schuster: Aber ich glaube, das wird sich noch längere Zeit hinziehen. Dann prü? man die Vollstän-

digkeit, supi. Jetzt veröffentlichen. #00:37:15-5# 

M. Funke: Und dann ist das gespeichert. #00:37:17-0# 

F. Schuster: Dann ist es hoffentlich gespeichert. #00:37:19-3# 

N. Hensen: Und jetzt kann jeder, der hier arbeitet, darauf zugreifen. #00:37:22-9# 

F. Schuster: Jeder, der den Zugang zu diesem System hat, das sind die hauptamtlich Arbeitenden. Die 

Studierenden sind es nicht in der Regel, weil die machen ja eigentlich erst im letzten Jahr eigenverant-

wortlich was und dann kriegen sie meistens gemeinsam Zugang. #00:37:38-6# 

F. Schuster: Genau das sind dann die Angebote nochmal kann man dann entweder Neues oder meine 

Angebote (…) aufrufen (…) dauert manchmal. #00:37:51-0# 

F. Schuster: Da ha_en wir schon vorher immer gedacht, das dauert lange, aber jetzt dauert es noch 

länger. Aber das hat ja sicherlich auch mit der (…) das ist woanders gespeichert wird. Hat mit dem an-

deren Server zu tun. Genau. Dann hat man hier (…) #00:38:08-9# 

N. Hensen: (...) Und das sind jetzt alle eure(...) #00:38:14-1# 

F. Schuster: Das sind alle, die in diesem Jahr. (... ) Neu angefangen wurden. #00:38:21-6# 

M. Funke: Also nur. Also wie macht ihr das dann mit denen aus dem letzten Jahr und so. Die kommen 

dann nicht mehr dazu. #00:38:25-9# 

F. Schuster: Die sind noch im GeDok. 

M. Funke: Okay. #00:38:27-1# 

F. Schuster: Die Datenübertragung, die haben wir nicht vorgenommen, sondern. Wenn da jetzt, sage 

ich mal, jemand noch läu?, der kommt natürlich wieder rein hier, Aber das gibt dann keine direkte 

Übertragung. #00:38:43-2# 

M. Funke: Okay. #00:38:43-7# 
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F. Schuster: Man muss dann halt im alten System nachgucken. Die Dinger haben wir auch alle noch, 

das sind kleine Schlüssel mit so Zahlencodes usw. (…) #00:38:51-4# 

 

M. Funke: Es sei denn. So (…) wollt ihr das dann danach noch irgendwie nachtragen? Rein ins System. 

#00:38:58-4# 

F. Schuster: Nein, das wird dann(...) Was nicht mehr läu?, ist da nur gespeichert. Und nach zwei Jah-

ren ist dann alles weg. Wenn einer wieder au?aucht, dann müssen wir es hier nochmal eingeben. 

#00:39:10-2# 

N. Hensen: Okay, dann neuer Fall, wenn die wieder kommen. #00:39:13-2# 

F. Schuster: Genau dann wird es als neuer Fall hier erklärt. Ehrlich mit dem Vermerk War schon mal 

da oder sowas. Es ist ja dann o?mals sicherlich auch über Empfehlungen, was weiß ich. Ja, man kennt 

uns oder so was, kann man ja auch eine Bemerkung machen. Ja, insgesamt, wie gesagt, da gibt es 

schon so eine kleine AkIvistengruppe von anderen, die sagen, da sind noch so einige Sachen, die aus-

fallen. Was. Also, dass man es ja entweder (…) manche Sachen waren glaube ich so, dass man sie 

komple_ löschen musste. Das ist schon behoben und dann wieder neu anlegt oder sowas. Also diese, 

diese Bearbeitung ist jetzt möglich. Was heißt hier ist irgendwo etwas, was opIsch nicht gut ist. Man 

sieht dann nur bei der einen Kollegen aus [Ort], die hat gesagt, dann sehe ich, sehe ich gar nichts 

mehr, also weil das so hochgezogen wird und so, das sind so Sachen, die müssen jetzt nach und nach 

bearbeitet werden und manche Begriffe sind eben dann, wenn man es neu macht, muss man erst mal 

verstehen. Also ich verstehe es gut, aber die hat dann gesagt, das verstehe ich jetzt nicht so, wie ist 

das? Warum muss das so heißen? Warum gibt es den diesen Kurznamen immer? Und wenn er ge-

nauso lang ist wie der andere? Es klingt komisch, aber in der Wiederholung (…) muss halt so sein. 

#00:40:36-2# 

N. Hensen: Das heißt, ihr seid also schon im Austausch über das Programm an sich und wie kann man 

es gegebenenfalls verbessern? #00:40:45-1# 

F. Schuster: Ja (…)Jetzt geht's. Warum gings vorhin nicht? #00:40:48-4# 

F. Schuster: Also es ist wie bei vielen Sachen es muss (…) wird weiter evaluiert, sag ich mal auf ver-

schiedensten Ebenen. Das ist auch ganz gut so. #00:40:58-4# 

F. Schuster: So, das ist jetzt wieder gekommen aus 2017. #00:41:06-4# 

M. Funke: Okay. #00:41:07-4# 

F. Schuster: Dann ist es wieder angelegt worden. #00:41:09-6# 
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SRB 1_Transkript_Interview_04.09. I 

F. Schuster: Und so füllt sich das dann irgendwann. Irgendwann hat man dann auch wieder 500 Fälle 

gefüllt. Nun muss man eben gucken, welchen löscht man wann. Manchmal war so das Gefühl „ahhh 

zwei Jahre sind zwar um, kommt aber in den nächsten vier Wochen.“ Dann ist es meistens auch so. 

#00:41:26-4# 

N. Hensen: Also das heißt, ihr löscht die Fälle eigenständig, die werden nicht automaIsch gelöscht. 

#00:41:32-0# 

F. Schuster: Das müssen wir machen #00:41:32-7# 

N. Hensen: Ah, okay. #00:41:33-5# 

F. Schuster: Ist auch manchmal finde ich wichIg, eben dieses Gefühl zu haben. Aha, die kommen. Also 

die Erfahrung ist, sie kommen wieder. Lösche ich das wirklich? Muss man dann ja, macht man ja auch. 

Macht die Erfahrung entweder muss ich wieder alles anlegen oder sagt ich warte nochmal einen Mo-

nat länger. Das ist ja jetzt nicht so staIsch, aber das ist dann die Erfahrung zu sagen, dann löscht man 

es lieber selber oder aber ja…eigentlich nach zwei Jahren werden sie auch gelöscht. #00:42:08-1# 

F. Schuster: So dann loggt man sich aus und sagt „puh“. 

M. Funke und N. Hensen: Gescha�, 

F. Schuster: „…gescha�, wieder eine SchreibIschzeit beendet.“ 

 

 

 

I. Habers: Aber dann nenn ich jetzt vielleicht keine Namen, oder? #00:00:04-5# 

F. Keller: Wir anonymisieren alles. Also das wird auch keiner zu sehen bekommen. Ne, genau. Also 

wenn dich irgendwie was stört, wenn du was nicht eintragen kannst oder wenn etwas sehr, sehr ein-

fach geht und du es einfach eintragen würdest, kannst du trotzdem gerne das sprachlich begleiten, 

dass wir sehen zum Beispiel, dass du jetzt schon was einträgst. #00:00:23-7# 

Transkript Interview zur DokumentaYon eines Fallberatungsgesprächs 

Datum:  
04.09.2023 

SYNOPSIS 
 
Die DokumentaIon der zuvor sta_gefundenen Bera-
tung mit Herrn Schuhmacher. Es wird ein neuer Fall 
angelegt, da es sich um die erste Beratung handelt. 
Es werden Zielformulierungen festgelegt und einge-
tragen.  

Ort:  
SRB 1 

Anwesend: 
I. Habers (Fachkra?) 
F. Keller (StudenIn) 
N. Hensen (StudenIn) 

Protokollant:in: 
F. Keller 
N. Hensen  
 

Uhrzeit: 
12.15 Uhr 

Dauer:  
1Std. 9min  
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I. Habers: Ja, das ist tatsächlich ein anderer Fall und den muss ich ändern. #00:00:25-9# 

F. Keller: Ach so, okay. #00:00:26-8# 

I. Habers: Das ist erst einmal das eine. Nein, guck mal. #00:00:29-6# 

N. Hensen: Da geht’s direkt los. #00:00:30-3# 

I. Habers: Tatsächlich ist es so, dass ich vorhin. Das ist echt blöd. Das kann ich euch da mal erzählen. 

#00:00:37-8# 

F. Keller: Perfekt. #00:00:40-3# 

I. Habers: Nein, ich wollte vorhin noch was anlegen. Hier. Und das ist leider nicht. Also, ich muss die-

sen ganzen Verlauf bis zum Schluss durchmachen. Der dauert mindestens eine halbe Stunde, bevor 

ich das endgülIg abspeichern kann. Ansonsten kann ich nur (längere Pause, seufzen). Nur noch das 

Angebot löschen. Achso also ne warte mal. #00:01:04-6# 

F. Keller: Also ach, du kannst also quasi nicht zwei parallel machen, sondern du musst einen erst zu 

Ende machen. #00:01:07-8# 

I. Habers: Ja, und ich habe den vorhin aufgehört, vor längerer Zeit. Also bevor. wir vorhin auseinan-

dergegangen sind. Das war ja. Vor zwei Stunden, da war ich gerade mi_endrin und konnte den nicht 

beenden. Und auch nicht zu Ende abspeichern. Ja, müssen wir mal gucken, jetzt. Ich probiere jetzt 

mal. Wir werden sehen, vielleicht kann ich den nachher aufrufen. Also, wir machen jetzt auf. Auf je-

den Fall ein neues Angebot. Und zwar die Familie, die wir gemeinsam besprochen haben. Also ich be-

sprochen, ihr beobachtet. Okay, ich lege los mit Bezeichnung. Das finde ich ehrlich gesagt besser. 

(lacht) Also ihr wollt ja, dass ich mecker. #00:01:48-2# 

F. Keller: (lacht) Ja, gerne. #00:01:49-8# 

I. Habers: Ich finde Bezeichnung ist als Bezeichnung sehr unspezifisch. Also ich schreibe da jetzt rein 

Klient. Ach, weißt du was? Nee, wir müssen mal ganz kurz anders. Es gibt die nämlich schon. Meine 

Kollegin betreut nämlich die Tochter. Und die müsste eigentlich schon angelegt sein. Also ist sie auch, 

weiß ich. Jetzt muss ich gucken. Und ich finde, warte mal, ich gebe das mal über suchen ein. He, nicht 

drin. Moment. (seufzer) Also ich gebe jetzt den Nachnamen ein. Ist auch nicht drin, warte mal. Meine 

Angebote. Also über Suche haben wir sie jetzt nicht bekommen. Dann gucken wir jetzt mal unter. 

#00:02:42-7# 

F. Keller: Sind das jetzt alle?.#00:02:43-7# 

N. Hensen: Das ist alphaethisch sorIert. #00:02:44-5# 
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I. Habers: Genau das sind jetzt alle hier im Sozialraum. Aber wieso finde ich den nicht? Ich weiß, 

meine Kollegin hat die angelegt. #00:02:54-3# 

N. Hensen: Aber was ist denn da bei? Mit dem Anfang? Da. #00:02:59-1# 

I. Habers: Nein. Also (Name) .Suche ich. Hm. Also ich sehe auch von anderen Kollegen. Sehe ich auch. 

Ich weiß, wir haben da mal drüber gesprochen. Ich weiß, dass sie die angelegt hat. Komisch. 

#00:03:14-6# 

F. Keller: Könnte man denn sonst auch zwei Fälle miteinander vereinen? Also wenn du jetzt einen 

neuen anfangen würdest? #00:03:21-1# 

I. Habers: Das kann ich dir nicht sagen, ehrlich gesagt. Also es ist ja so, wenn ich es jetzt anlege, dann 

gebe ich Familienmitglieder an. Also und welche FunkIon sie haben, und das weiß ich nicht, ob das 

möglich ist. (längere Pause, scrollt) Es ist ja echt komisch, dass die jetzt nicht zu sehen ist. Ach, viel-

leicht hat sie die nicht veröffentlicht. Okay, ich lege sie jetzt mal an. Und dann mach ich die neu. 

#00:03:51-8# 

F. Keller: Möchtest du sonst nachfragen? #00:03:55# 

I. Habers: (ru/ nach Kollegin) Ich mach das jetzt einfach. Also, das Kind heißt so. (...) Und unter dem 

Kurznamen läu? es auch. Das ist bei uns dasselbe. #00:04:17# 

N. Hensen: Dann einfach Nachname, Vorname. #00:04:18# 

I. Habers: Genau. (…).Nachname Komma Vorname. #00:04:19-6# 

F. Keller: Das heißt bei Bezeichnung und Kurzname gibst du dasselbe ein. #00:04:25-3# 

I. Habers: Genau richIg so. Wir sind die, also wir sind SRB 1. Das ist zum Beispiel, wenn ich das ankli-

cke, dann schließt sich das Fenster leider nicht, sondern Ich muss daneben klicken und das nächste 

Fenster, damit das hier oben weggeht. Wenn das dann überhaupt weggeht. Also ich muss zwei Klicks 

machen, die total umsonst sind. #00:04:47-2# 

F. Keller: (lacht) Das ist natürlich doof. #00:04:50-0# 

I. Habers: Angebotstyp ist für mich freie DokumentaIon, Beratung. Übernehmen. (längere Pause) 

Okay, dann geht es jetzt los mit den Stammdaten. Ähm, also der Fall ist ja schon länger bei uns. Ist 

aber. Also das Mädchen ist schon länger bei uns in der Gruppe und da wird keine klassische Fall Doku-

mentaIon über Beratung geführt. Ähm und die Eltern haben bisher bei mir zwei Kurzberatungen be-

kommen. Und dann gibt es ja immer Eltern Gespräche in den Gruppen und die werden nicht in dem 

DokumentaIonssystem dokumenIert, sondern es werden nur klassische Beratungen dokumenIert. 

#00:05:38-4# 



 

127 
 

F. Keller: Okay. #00:05:39#  

I. Habers: Genau. Habt ihr heute mitbekommen. Wir haben heute festgelegt, dass wir regelmäßig zu-

sammenarbeiten wollen und. Mehr als zwei Ziele auch bearbeiten wollen. Deswegen ist das jetzt für 

mich der Eingang in eine Beratung. #00:05:52-4# 

N. Hensen: Das ist jetzt prakIsch die erste Beratung, die jetzt so richIg sta_gefunden hat. 

#00:05:58-1# 

I. Habers: Genau. Ich weiß ja natürlich, worum es geht. Das ist schon ein bisschen anders als sonst, 

weil ich die Familie ja schon länger kenne. Sonst ist es so, dass ich die halt erst mal kennenlerne, ein 

bisschen Beziehung au~aue, auch frage Warum sind Sie hier? Was soll sich verändern und so? Das 

war heute. (…) Also wir konnten sozusagen mehr Ziele formulieren, weil ich ja schon mehr Infos und 

Details ha_e und spezieller nachfragen konnte. Ja, genau. Okay. (…) Heute ist der 04.09. (...) Nee, 

guck mal. Das ist zum Beispiel auch unterschiedlich. Also hier kann man das Datum eingeben, da 

reicht es, wenn ich 040923 eintrage der macht es automaIsch und dann gibt es Datumseintragung, 

wo ich die Punkte mit setzen muss. #00:06:57-1# 

F. Keller: Ah ja okay, das ist also unterschiedlich. #00:06:59-9# 

I. Habers: Das wäre schön, wenn das anders wäre. #00:07:01-6# 

F. Keller: Einheitlich. Okay. #00:07:02-4# 

I. Habers: Und ich verstehe zum Beispiel auch nicht. Der führt mich jetzt auf die nächste Seite, warum 

dann das zu sehen ist und nicht der obere Teil. #00:07:10# 

N. Hensen: Wo es mi_endrin anfängt. #00:07:14# 

I. Habers: Okay. Daten. KlienIn. Falleigner. (längere Pause). Warte mal! (längere Pause) Also, Falleig-

ner denk ich ja, dass ich das bin. #00:07:31-7# 

N. Hensen:  Ja. #00:07:32-1# 

F. Keller: Ok. #00:07:33-3#  

I. Habers: Jetzt habe ich mich gerade gefragt ob das das Kind ist, um das es geht und deswegen lese 

ich jetzt die Info. Im Augenblick ist noch keine Bearbeitung der Daten gegeben. Hier handelt es sich 

um eine Betaversion. Daten müssen leider erneut angegeben werden. Unsere Entwickler arbeiten da-

ran, den Bu_on Bearbeiten zu integrieren. Habe ich jetzt nicht verstanden. (lachen). Ihr? #00:07:54# 

F. Keller: Es klingt wie Machen Sie. #00:07:55# 

N. Hensen: eigentlich eine Erklärung? #00:07:56-1# 

F. Keller: Eigentlich müsste man das jetzt machen, aber irgendwie. #00:07:58-6# 
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I. Habers: Also ich müsste jetzt mal sonst ganz kurz. (kurze Pause) Also Falleigner bin eigentlich ich. 

#00:08:07-4# 

N. Hensen: Hä_e ich jetzt auch gesagt. #00:08:09-4# 

I. Habers: Und. Ich weiß nicht, warum ich immer wieder meinen, meinen ach nee, ist ja Quatsch. Ach 

guck mal, hier ist das auch noch so (unverständliches Gemurmel) 2023. #00:08:26-3# 

F. Keller: Hm. #00:08:27# 

I. Habers: Nee, warum mich da eigentlich so ins Schwimmen komme, ist, weil, wenn wir jetzt nicht 

weitergehen. Dass da nie so explizit. Nach den Klienten gefragt wird, sondern wenn ich jetzt hier zum 

Beispiel Personenbezogene Daten. Nä, dann steht ja immer oben. Bezugsperson, Familienmitglied. 

#00:08:47-2# 

N. Hensen: Also, die Person um die es eigentlich geht? #00:08:48-9# 

I. Habers: Aber es geht so und deswegen schreiben wir hier jetzt einfach Klient. Und das Klient ist im-

mer das Kind bei uns, was die meiste Hilfe braucht. Also der Klient ist das Kind, welches die meiste 

Hilfe braucht. #00:09:02-8# 

F. Keller: Das heißt, obwohl jetzt die Eltern oder jetzt gerade der Vater hier waren, ist jetzt sie trotz-

dem der Mi_elpunkt von dieser ArgumentaIon. #00:09:11-0# 

I. Habers: Genau so läu? es auch bei den Jugendämtern. Zum Beispiel, dass immer im Mi_elpunkt der 

Hilfe, der Hilfegeschichte ist, immer das Kind, was am bedür?igsten ist oder wenn alle gleich bedürf-

Ig sind, dass immer das älteste Kind da. Okay. Sie ist geboren am (Geburtsdatum). Da seht ihr jetzt 

kommt das nämlich. (...) Und hier denke ich, so ey da kann man ja auch. Das müsste ich handschri?-

lich machen, dann könnte man ja auch die verschiedensten als Auswahl. (unverständliches Gemurmel 

von FK und NH) Ja oder wie das heißt, genau. Also Telefonnummer hat sie nicht. E-Mail, habe ich lei-

der nicht. Kann ich euch zeigen. Er will aber eine. Wisst ihr, was ich dann mach? Dann schreibe ich 

„nichtbekannt“ und das nimmt er auch nicht. Deswegen mache ich @web.de. (lachen) #00:10:10-4# 

I. Habers: toll nä? #00:10:11#  

F. Keller: Clever. #00:10:12# 

I. Habers: Erst dann kann ich weitermachen. #00:10:14-1# 

F. Keller: Okay. Das ist.. #00:10:17-1# 

I. Habers: Auch blöd. #00:10:17-8# 

F. Keller: Das glaube ich. #00:10:18-7# 



 

129 
 

I. Habers: So, die wohnen. Ach Go_, das hab ich gar nicht aufgeschrieben. Das müsste ich, äh, Go_. 

Ach wie heißt das noch mal? Ah, ich habe die Adresse habe ich oben in (Ortsname) auf jeden Fall. (...) 

Ich kenne die Straße, da war ich ja schon ganz o?. Ah, guck mal, das, mehr will er hier gar nicht ha-

ben. Das ist ja lusIg. #00:10:42-6# 

F. Keller: Achso die Adressen müssen nicht ausgefüllt sein, aber die Mailadresse schon Okay. 

#00:10:46-5# 

N. Hensen: Ja wahrscheinlich, weil es als ein Kontakt. #00:10:49-3# 

I. Habers: Nein! Gar nichts. Also, ich habe jetzt weder die Straße noch die Nummer eingegeben. Und 

der schimp? nicht. Aber der Ort ist drin. #00:10:58-1# 

F. Keller: Okay. #00:10:58-1#  

I. Habers: So weitere Angaben zu Geschwisterkindern. Es gibt zwei in der Familie, die trage ich jetzt 

mal mit ein, weil die tatsächlich auch entscheidend sind hier für die Hilfe. Also das kann sein, dass die 

auch noch mal Thema werden. #00:11:14-8# 

F. Keller: Das heißt, die werden nur eingetragen, wenn sie auch Thema sind. #00:11:18-5# 

I. Habers: Ähm. (...) Nee, eigentlich tragen wir die immer ein, weil es ist immer wichIg, die mit zu be-

trachten. #00:11:30-4# 

N. Hensen: So als einheitliches Ganzes dann. #00:11:33-4# 

I. Habers: Ja, und besonders wenn es dann halt kleinere sind und man weiß, es läu? vielleicht nicht so 

richIg gut in der Familie, ist es schon immer wichIg, im Hinterkopf zu haben, da sind noch weitere 

Geschwister. #00:11:43-1# 

F. Keller: Hm, hm. Wäre da vielleicht auch so eine Maske sinnvoll, dass man da einfach eintragen in 

der Tabelle eintragen könnte. Ähm, jetzt die Geschwisterkinder oder ist das okay, dass das so ein 

freies Texxeld ist? #00:11:56-1# 

I. Habers: Ja, also im Prinzip kann ich ja hier jetzt weitere Personen anlegen. #00:12:03-2# 

F. Keller: Ah ja. #00:12:04-1# 

I. Habers: So, da könnte ich auch Geschwisterkinder angeben. #00:12:05-2# 

F. Keller: Okay. #00:12:06-1# 

I. Habers: Und dann kommt aber unten auch noch mal Geschwisterkinder. #00:12:11-7# 

F. Keller: Hmmm. Okay, also. #00:12:13-5# 

N. Hensen: Das wäre dann doppelt gemoppelt. #00:12:20-2# 
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I. Habers: Deswegen würde ich mich jetzt mal entscheiden, hier in dieser Maske. Personenbezogene 

Daten trage ich auf jeden Fall die Kindsmu_er und den Bonusvater ein und beim Geschwister trage 

ich dann unten die jeweiligen Geschwister ein. Und würde dann dazu auch noch schreiben, dass das 

Halbgeschwister sind. #00:12:32-5# 

F. Keller: Okay. #00:12:33-1# 

I. Habers: Okay, also Bezugsperson Nummer eins ist die Kindsmu_er. (,ppt) Die heißt. Hm. (,ppt) 

Name, Vorname. Ne, Nachname, Vorname. Geboren am (Geburtsdatum). Ich weiß nicht. Telefonnum-

mer, habe ich jetzt nicht parat aber die E-Mail kenn ich auch nicht. (,ppt) Und also da trage ich wie-

der ein nichtbekannt@web.de. Die Straße muss sie nachtragen, Ort (Ortsname). (,ppt) Genau. Über-

nehmen. #00:13:34-6# 

F. Keller: (längere Pause) Und dann geht er auch immer wieder ganz runter. #00:13:41-8# 

I. Habers: Und dann muss ich jedes Mal wieder hoch und genau gucken. Genau. Ähm. So, jetzt mal so 

grundsätzlich seht ja hier diese Tabelle bei personenbezogene Daten. Die wird mir ja auch angezeigt 

außerhalb der Daten, die ich jetzt aufnehme, sozusagen. Da finde ich, ist das manchmal, also wenn 

du jetzt du nutzt, ja zum Beispiel solche Sachen, um beispielsweise jemanden anzurufen oder so, das 

ist immer nicht richIg, manchmal nicht sichtbar, weil die Telefonnummer zum Beispiel zu lang ist oder 

so. #00:14:14-7# 

F. Keller: Ahh, ok. #00:14:13-3# 

I. Habers: Und das auf einen Blick dann also ich finde das. #00:14:17-8# 

F. Keller: Die Tabelle passt sich quasi von der Größe nicht an dann. #00:14:21-4# 

I. Habers: Also ich ich trage immer noch den einen Wert ein und dann seht ihr, was ich meine. 

#00:14:26-0# 

F. Keller: Hmm. SImmt, die Emailadresse sieht man ja auch nicht komple_. Könnte man da jetzt 

drau{licken und dann würde man sie sehen, oder? (…) Nein. #00:14:35-8# 

I. Habers: Man muss das wirklich so verschieben. Man muss das wirklich ganz kompliziert. Ach aber 

was ich noch probieren kann ist, warte mal, wenn ich hier Doppelklick nee. Das passiert auch nicht. 

#00:14:45-8# 

F. Keller: Okay. #00:14:46-4# 

I. Habers: Kann ich das näher beschreiben, was ich gemacht habe? Nein. Was ist das hier? Nee, da 

kann ich nur ne Reihenfolge verändern. Ja, genau. #00:14:58-7# 

F. Keller: Ah ja, das SorIeren. #00:15:00-2# 
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N. Hensen: Ja. #00:15:00-7# 

I. Habers: Genau. Also, wenn ich halt eine vollständige E-Mail-Adresse oder Telefonnummer sehe. 

Muss ich die Nummer. Das ist aber einer laut. (laute Hintergrundgeräusche)  #00:15:10-3# 

F. Keller & N. Hensen: (lachen). #00:15:12-5# 

I. Habers: Muss ich wirklich die Tabelle anfassen und die jeweiligen Spalten enger machen. 

#00:15:17-4# 

F. Keller: Genau. #00:15:18-1# 

I. Habers: Das ist zu kompliziert. #00:15:19-1# 

F. Keller: Und das Das funkIoniert mal mit Doppelklick. #00:15:19-6# 

I. Habers: Wenn man mal eben schnell eine Telefonnummer haben will. #00:15:21-3# 

N. Hensen: Ja, das ist einfacher, wenn man drau{licken würde und dann kriegt man einfach eine Box. 

#00:15:25-6# 

I. Habers: Okay, dann trage ich jetzt den SIefvater ein. Den bezeichnen wir o? als Bonusvater. Also in 

dem Fall, ist es tatsächlich ein Bonusvater. Der heißt so. (,ppt) Und ist geboren am (Geburtsdatum). 

(,ppt) Ist männlich. Telefonnummer. Och, ich muss mein Handy sonst von eben einmal runterholen. 

Ich habe das leider vergessen, wollt ihr sonst kurz die Aufnahme stoppen? Dann hol ich das mal eben. 

#00:16:07-8# 

(I. Habers steht auf um nach oben zu gehen und ihr Handy zu holen. Die Aufnahme wird einen kurzen 

Moment unterbrochen und dann weitergeführt als I. Habers zurückkehrt) 

I. Habers: Die Telefonnummer ist. Die La la la la la la. Okay, und die Emailadresse habe ich tatsächlich 

hier auch. Go_ Oh Go_. (unverständliches Genuschel). Wo ist er denn jetzt? Habe ich denen noch 

keine Mail geschrieben. Wie ist das noch mal? (...) Nein, finde ich jetzt nicht auf die Schnelle habe ich 

in der DokumentaIon tatsächlich. (...) Die liegt natürlich auch oben. (…) Also das machen wir jetzt 

noch mal unbekannterweise. #00:17:02-5# 

F. Keller: Weißt du, ob deine Kolleginnen das auch so machen? #00:17:06-6# 

I. Habers: Nee, das hab ich mir selber ausgedacht. #00:17:09-0# 

N. Hensen: Aber irgendwas ähnliches müssen Sie ja, wenn sie es nicht wissen #00:17:13-9# 

I. Habers: Ja, ich. Ich habe damit. Also ich habe. In einem Fall habe ich tatsächlich meine eigene einge-

geben und so, aber ich dachte, das ist vielleicht. Also da liest man das wenigstens raus. #00:17:25-6# 

N. Hensen: Das können ja dann auch andere gegebenenfalls nachvollziehen. #00:17:28-6# 
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I. Habers: Das weiß ich zum Beispiel, also wisst ihr, was ich gut fände in dem Moment, wenn du be-

sImmte Daten nicht hast. Also wenn Sie in unserem Gespräch geht es ja einfach viel um Inhalte und 

du willst nicht immer diese ganzen Stammdaten abfragen. Und du, du öffnest ja immer wieder diesen 

Fall. Dann würde ich mir wünschen, dass man hier zum Beispiel auch mal eine Zeile auslassen kann 

und dann kriegt man beispielsweise irgendwann eine Wiedervorlage, wo dann steht, man muss eine 

E Mail Adresse nachtragen oder so. Das fänd ich prakIscher für die Arbeit. #00:17:58-8#  

F. Keller & N. Hensen: Ja. #00:17:59-1# 

F. Keller: Also das ist ja quasi Mehrarbeit, nä? #00:18:02-7# 

N. Hensen: Ja. #00:18:03-8# 

I. Habers: Also ich muss halt auch dran denken, ich muss selber dran denken. #00:18:05-4# 

N. Hensen: Also das man so eine Erinnerung  bekommt. #00:18:08-3# 

I. Habers: und ich erwarte eigentlich von der Datenbank, dass die mir hil? bei der Arbeit. #00:18:11-

8# 

N. Hensen: Sie soll ja unterstützen. #00:18:14-5# 

I. Habers: Ja, genau.(...) So, übernehmen. Dann tragen wir jetzt hierbei weitere, weitere Angaben zu 

Geschwisterkinder. Tragen wir jetzt die beiden kleinen Geschwister ein. (,ppt). Da trage ich mit dazu 

das Geburtsdatum ein. Damit klar ist, wie alt er ist. Und würde dazu auch noch das Verhältnis zur Kli-

enIn. Also der SIe~ruder. #00:18:59-9#  

F. Keller: Ahja. #00:19:01-1# 

I. Habers: Genau. Und die Kleine? (,ppt) Go_, das sind aber auch immer Namen. So. Auch mit Da-

tum. (,ppt) SIefschwester. (...) So! Genau. Ach so, und dann gehört ja oben, in die Tabelle zu Perso-

nenbezogene Datenerhebung gehört natürlich auch noch der Kindsvater rein. Da habe ich jetzt nicht 

so viele Angaben dazu. Huch, bi_e speichern die ihre Änderung. #00:19:53-8# 

F. Keller: Jetzt musstest du gerade noch mal speichern. #00:20:00-1# 

I. Habers: Ja, also er hat ja hier gerade so ein Bu_on aufgeleuchtet. Da stand Bi_e speichern Sie Ihre 

Änderungen. Jetzt muss ich wieder. Also jetzt geht er dann direkt auf die nächste Seite bei der Daten-

erhebung. Aber ich bin ja mit Klientendaten noch gar nicht ferIg, also gehe ich wieder zurück. 

#00:20:17-5# 

F. Keller: Kommst wieder auf die Mi_e des Feldes. Scrollst nach oben. (Gelächter). Schön. 

#00:20:25-1# 
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I. Habers: So, mal gucken, wie jetze. Äh. Ja, nicht. Genau. Dann habe ich die Kindsvater. Und der heißt 

so. (,ppt) Ähm. Das Geburtsdatum ist nicht vorhanden. Mal gucken, ob er da meckert. Wenn ich spei-

chern will. Also eigentlich wahrscheinlich nicht, weil er zeigt ja jetzt nichts rot an, also er will schein-

bar immer nur die E-Mail Adresse. Ich weiß gar nicht, warum die das wichIg ist, an der ganzen Ge-

schichte. (lacht) #00:21:04-1# 

N. Hensen: Da fehlt irgendwie noch so ein Bu_on daneben. #00:21:04-8# 

I. Habers: Oder so eine Einstellung. Was ist denn das überhaupt? #00:21:08-9# 

F. Keller: Passiert auch nichts. #00:21:10-6# 

I. Habers: Und das ist im Prinzip ein Bu_on, wo man Einstellungen ändern kann. Aber wenn man 

drau{lickt. #00:21:15-6# 

I. Habers, F. Keller & N. Hensen gemeinsam: Passiert nix. #00:21:16-2# 

I. Habers: Also es geht nicht mal ein leeres Fenster auf. So also nichtbekannt@web.de. Und die haben 

auch alle dieselbe E-Mail-Adresse natürlich. Wo der wohnt, wissen wir halt auch nicht. So. Das würde 

ich alles noch mal nachtragen. Also genau da müsste ich mir jetzt, also ich mir fehlen hier tatsächlich 

Daten zu den einzelnen Personen und die müsste ich jetzt alle kompliziert nachtragen. Guck mal, jetzt 

habe ich gesehen, dass ich hier einen Fehler hab, sta_ einem Bindestrich habe ich ausversehen die 

Großstelltaste gedrückt und er hat den Unterstrich. Mal gucken, ob ich das ändern darf. #00:22:01-2# 

F. Keller: Yeay, schön. (Gelächter) #00:22:04-5# 

I. Habers: Okay. Weitere Angaben zu Personen im Haushalt. Da würde ich jetzt einfach mal schreiben. 

Im Haushalt der Klienten. Bei der KIienIn ne da fehlt Go_. Im Haushalt der Klienten wohnen die 

Kindsmu_er und der Bonusvater und die zwei Schwestern. Weil das ist ja immer nicht klar. 

#00:22:49-5# 

F. Keller & N. Hensen: Hm. #00:22:51-3#  

I. Habers: Ich überlege gerade, ob ich noch dazu ergänze. Ähm. KlienIn. (,ppt) hält sich unregelmä-

ßig, etwa alle zwei Wochen beim Kindsvater auf. Aber die wohnt da nich. Genau das, Sorgerecht hat 

Mu_er und Vater. Da würde ich mir ehrlich gesagt wünschen, dass da Kindsmu_er und Kindsvater 

steht. #00:23:41-2# 

F. Keller & N. Hensen: Ja! Hm. #00:23:43-8#  

F. Keller: Ist ja sonst auch uneindeuIg. #00:23:44-3# 

I. Habers: Ja, genau, das finde ich uneindeuIg. So, und jetzt, muss ich. NoIzen zum Sorgerecht, habe 

ich jetzt keine Anmerkungen, deswegen lasse ich das aus. Dann kommen wir hier zu Schweigepflicht. 
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Entbindung. Jetzt mal unabhängig davon. Ich. Ich konnte ja jetzt keine Schweigepflicht Entbindung 

ausfüllen lassen, weil der ja nicht das Sorgerecht hat, der der Bonusvater. Aber so grundsätzlich ist es 

so, man man gibt ja hier die Schweigepflichtsentbindung kann man an der Stelle einscannen und das 

finde ich auch total gut, dass da das Dokument vorhanden ist. Ich wünschte mir aber, dass da trotz-

dem noch mal irgendwie die Möglichkeit besteht einzutragen, wem gegenüber exisIeren Schweige-

pflichtsentbindungen, also dass man das auch im Stammdatenbla_ sofort sehen kann und nicht erst 

ein Dokument öffnen muss, weil wir haben ja o? mehrere. Wir haben gegenüber Ärzten, unserem 

Team, gegenüber, wir haben gegenüber Psychologen, gegenüber Jugendamt was auch immer und 

wenn ich die immer alle einzeln anklicken muss, zumal die Schweigepflicht Entbindung, guck mal, ich 

kann ich euch hier zeigen, kann ich euch sonst auch als Vorlage mitgeben. Du kannst als Elternteil an-

kreuzen, was weitergegeben werden darf. Das muss auch. Gesetzlich ist das vorgeschrieben, dass das 

genau so auch übernommen wird. Und das sehe ich natürlich nicht, wenn hier irgendwie da nur Do-

kumente liegen. Ich wünsche mir, dass man auf einen Blick sieht, was darf ich wem erzählen? 

#00:25:21-3# 

F. Keller: Also ähnlich wie jetzt in der Papierform, dass man es auch ankreuzen könnte zum Beispiel. 

#00:25:24-8#  

I. Habers: RichIg. #00:25:25-8# 

N. Hensen: Und das Dokument nur noch mal Unterstützung dafür ist. Das man das sieht #00:25:30-6# 

I. Habers: Genau dass da zum Beispiel steht welche InsItuIon und dann welche Themen. Das würde 

mir schon total ausreichen. Bei uns ist es so, dass wir keine Befristung der Schweigepflicht Entbindung 

haben, sondern sobald der Fall abgemeldet ist, endet auch die Schweigepflicht. Deswegen müssen 

wir da kein Datum einfügen. Dann wollt ihr das mitnehmen als Ansicht? #00:25:49-5# 

F. Keller: Das wäre super. #00:25:49-9# 

N. Hensen: Das wäre toll. #00:25:49-9# 

I. Habers: Okay. Ähm. So. Handelt es sich in diesem Fall um einen MigraIonshintergrund. Nein. Spei-

chern und weiter. Dann kommen wir zum Punkt Allgemeine Merkmale der Fallberatung. 

#00:26:11-0# 

F. Keller: Das ist jetzt der dri_e, glaube ich. #00:26:12-5# 

I. Habers: Das ist Nummer drei, richIg. #00:26:14-5# 

N. Hensen: Bedeuten die roten Blöcke, dass das Sachen sind, wo definiIv was eingetragen werden 

muss? Weil zwei, drei und vier sind ja alle rot gewesen und der Rest ist grün. #00:26:23-2# 
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I. Habers: Es könnte sein, ich kann es dir nicht sagen. Können wir sonst gleich mal nachgucken, wenn 

ihr wollt. #00:26:28-8# 

N. Hensen: Ich mein, er sagt ja auch immer, dieses Feld darf nicht leer sein. Vielleicht ist dass dann, 

warum man da oben meckert. #00:26:32-9# 

I. Habers: Ich könnte mir vorstellen, dass das genau Pflichxelder sind, aber ich füll ja immer alles 

pflichtbewusst und soweit ich kann aus. #00:26:41-1# 

N. Hensen: Sonst meckert das Programm (Gelächter) #00:26:43-4# 

I. Habers: Okay. Allgemeine Merkmale der Fallberatung Wie ist der Klient auf uns aufmerksam gewor-

den? Da habe ich zur Auswahl: Empfehlungen, Internet, Printmedien, Messe und Veranstaltungen. Da 

fehlt mir zum Beispiel Schule. #00:27:00-5# 

F. Keller: Ja, du kannst nichts da eingeben? #00:27:03-7# 

I. Habers: Nö. Also Kita, Jugendamt, also das sind eigentlich die Zugänge die wir sonst haben Internet 

Bekannte, Mund zu Mund Propaganda #00:27:14-7# 

N. Hensen: Also das man zumindest sonsIge hat. #00:27:16-6# 

I. Habers: also ich kann kann hier nix nix ankreuzen. #00:27:18-4# 

F. Keller: Du hast nur die vier zur Auswahl. #00:27:19-9# 

I. Habers: Also klar, ich könnte jetzt Empfehlungen machen, weil die über die Schule zu uns gekom-

men sind. So. Aber das ist für mich ja erst mal in der Beratung nicht aussagekrä?ig. Also ich weiß auch 

nicht, ob das Jugendamt zum Beispiel mit solchen Daten was anfangen können. #00:27:36-1# 

N. Hensen: Oder sind es Empfehlungen und dann so Unterkategorie und dann. #00:27:40-3# 

I. Habers: Beispielsweise also das ist auch also wenn du jetzt eine Datenerhebung wenn das Jugend-

amt zum Beispiel mal rausfinden will oder wir wie ist unser Hauptzugang nä? Ich filter das mal raus 

anhand unserer Fallzahlung, äh Fallzahlen. Dann ist es doch wichIger zu wissen, ob es zum Beispiel 

über Schule kommt. Also ob es Sinn macht, dass unsere Schulsozialarbeit immer wieder in den Schu-

len auch präsent ist und ob die sozusagen den Zugang zu sichert zu uns ansta_ Empfehlungen. Also 

das ist nicht aussagekrä?ig das Wort Empfehlungen. Okay wurde der Klient über eine InsItuIon Be-

hörde an uns vermi_elt das wäre in dem Fall Ja, weil es kam ja von der Schule achso guck mal welche 

InsItuIonen haben den Klienten vermi_elt da kann ich jetzt die Schule eintragen, ach guck, da hä_en 

sie die Empfehlungen auch rauslassen können. So, Erhebungsjahr ist 2023. Man kann ja nicht einfach 

alles übernehmen. #00:28:43-6# 
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F. Keller: Würdest du dir wünschen, dass wenn man es quasi anklickt, dass dann die Auswahl weg-

geht? #00:28:47-3# 

I. Habers: Klar, bei Mehrfachnennungen ist das nicht möglich, aber bei 2023 oder 2022 ist ja nun mal 

nur eins möglich. #00:28:54-4# 

N. Hensen: Ja, nur eine Möglichkeit. #00:28:56-3# 

I. Habers: Handelt es sich um einen wiederkehrenden Fall. Nein, die sind zwar schon länger bei uns 

hier im Hilfebezug sozusagen. Aber das war keine Beratungsarbeit. #00:29:08-3# 

N. Hensen: Das Wiederkehren würde ja heißen, ich habe die Beratung beendet. #00:29:12-3# 

I. Habers: RichIg. #00:29:12-6# 

N. Hensen: Und die kommen, keine Ahnung, ein Jahr später noch mal wieder. #00:29:14-6# 

I. Habers: Genau. Zum Beispiel auch mit einem anderen Au?rag. Ja, genau. Okay, Speichern und wei-

ter. (längere Pause) Wobei,  das ist wieder rot ist, wieder sind wieder Pflichxelder. #00:29:30-9# 

N. Hensen: Dieses Pflichxeld darf nicht leer sein. #00:29:33-6# 

I. Habers: Also Themenschwerpunkt. Da gucken wir jetzt, worum es geht. Er hat uns der zwei be-

nannt. #00:29:37-8# 

F. Keller: Und auch wieder zur Auswahl. #00:29:39-7#  

N. Hensen: Mehrfachauswahl genau. #00:29:41-4# 

I. Habers: Ja. Also Familie ist auf jeden Fall Bildung, Schule, Kita. Also wir begleiten da das Kind auch 

in der Schule, also begleiten zu Elterngesprächen. Da gibt’s Schwierigkeiten in der Schule und ich 

würde die Kinderschutz mit ankreuzen, weil tatsächlich wir als Verein da einen Schutzau?rag formu-

liert haben. Okay, also uns ist das Kind aufgefallen, wir machen uns Sorgen. Wir haben gemeinsam 

überlegt, wie gehen wir damit um und haben überlegt, Das und das bieten wir der Familie an. Wenn 

die es nicht annehmen, dann müssen wir gucken, ob wir eine Mi_eilung machen. Die haben es aber 

angenommen. Genau dadurch ist der Kinderschutz aber noch nicht beiseite. Also wir müssen die  

weiter im Blick behalten. Okay. Problem Anliegen. Das finde ich immer richIg schwer, ehrlich gesagt. 

#00:30:39-2# 

F. Keller: Das wäre jetzt ja ein Freifeld, das heißt. #00:30:42-2# 

I. Habers: Es ist ein Freifeld. Und jetzt, also mir fällt es grundsätzlich schwer, kurz zu formulieren, also 

einfach wirklich viele InformaIonen, die man in so einem Erstgespräch kommt, bekommt. Da sind na-

türlich auch viele subjekIve Wahrnehmungen dabei, da sind auch viele EmoIonen dabei. Aber das 

dann immer so rauszufiltern und ja. #00:31:03-0# 
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N. Hensen: Ja so knapp zusammenzufassen. #00:31:07-9# 

I. Habers:  Ja, ich würde jetzt mal versuchen, das SIchpunktarIg zu formulieren. Sinn ist ja eigentlich, 

dass wenn jemand diesen Fall noch nie ha_e, dass er im Prinzip erkennt, worum es geht. Also wenn’s 

jetzt so VertretungssituaIon oder irgendwas ist oder so, also ich würde jetzt mal schreiben, ähm ich 

würde auch was zur Hilfegeschichte sagen, also (,ppt und dik,ert) Klienten besucht …Oder… genau 

seit einem Jahr die große Mädchengruppe des SRT, SRT sind wir, Sozialraumteam, ähm und besuchte 

davor zwei Jahre ja die kleine Mädchengruppe der SRT. Ja okay (...) Ähm (kurze Pause) Im Rahmen der 

Gruppenarbeit, ist deutlich geworden, dass Familie (klickt & ,ppt) mehr benöIgt als Gruppenarbeit. 

(...) Weil, Doppelpunkt und dann jetzt meine SIchpunkte. Klienten. In Schule auffällig geworden ist. 

(...) Bindestrich aggressiv, provokaIv. ManipulaIv. Wird aber auch von Mitschüler:innen ausgegrenzt. 

So, dann würd ich schreiben. Oder schreibe ich (lacht). (dik,ert weiter) Klient hat uns mitgeteilt, dass 

zu Hause immer wieder Konflikte hauptsächlich zwischen ihr und Bonusvater stakinden. Ähm, teil-

weise. (...) Ähm. schlägt Bonusvater KlienIn. Dies hat er im Elterngespräch im Rahmen der Mädchen-

gruppe bestäIgt. Der Grund dafür sei.(…) Ich muss mal kurz überlegen impulsiv sei, seien impulsive 

Gefühlsausbrüche aufgrund von Hilflosigkeit in der Erziehungsarbeit. (...) Ähm. (längere Pause) Ah, 

Schule. Das war Klient gibt an, dass sie mehr Zeit mit Kindsmu_er verbringen wolle. Diese arbeitet 

täglich 8 Stunden und kommt erst um 19Uhr nach Hause und KlienIn (unverständliches Gemurmel) ja 

genau #00:37:28-6# 

F. Keller: Ich sehe ja jetzt, du hast auch mehr eingetragen als das, was wir heute gehört haben. 

#00:37:34-1# 

I. Habers: SImmt. Ist eigentlich doof. Das ist das Problem daran, dass das ist ja schon ein alter Fall ist. 

#00:37:41-6#  

F. Keller: Okay. #00:37:42-7# 

I. Habers: Also, das war ja der Ursprung. Wieder. (...) Genau.  Also ich verstehe das so das Problem 

und Anliegen. So. Wie es sozusagen dazu gekommen ist. Das ist eine Erziehung. Also dass wir beraten, 

nämlich in Erziehungsfragen, aber dass wir beraten. Deswegen würde ich jetzt noch mal ergänzen, 

dass wir als Sozialraum Träger der Familie mehr Hilfe angeboten. Haben in Form von Erziehungsbera-

tung und  Einzelberatung für das Kind. (,ppt, es klingelt an der Tür) Das ist die nächste KlienIn. (steht 

auf und verlässt den Raum) Ich geh da mal eben kurz ran und fragen, ob sie kurz mal warten kann. Ich 

hoffe, dass wir das nicht abbrechen müssen jetzt. (...) Hallo. #00:38:25-7# 

F. Keller: Hi. Ja viertel nach eins. Super. Oh, hallo. Ja. Hallo. #00:38:31-4#  

I. Habers: Ja, hereinspaziert. Aber ist ja warm ja also. #00:38:36-7#  

(Gemurmel)  
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N. Hensen: Das schaffen wir nicht ferIg. Also die Seite. #00:38:58-7# 

F. Keller: Ne. Nie im Leben. Aber ich hoffe, dass sie das nicht neu anfangen muss, sondern dass das. 

#00:39:04-5# 

N. Hensen: Du kannst es ja im Nachhinein eigentlich bearbeiten. #00:39:06-4# 

(I. Habers kommt zurück in den Raum und setzt sich wieder an den Schreib,sch)  

I. Habers: (...) So darau�in hat das SRT der Familie Hilfe in Form von Beratung (es klingelt erneut) Das 

machen die Kollegen. Der Eltern Einzelberatung für (laute Hintergrundgeräusche) (…) (I. Habers steht 

auf und geht zur Tür) (längere Pause entsteht)  #00:39:23-1# 

(I. Habers kommt wieder rein und setzt sich wieder) 

F. Keller: Das heißt, dass das jetzt alles in diesem Feld eingetragen, ansta_ dass quasi zwei separate 

Felder mit Vorgeschichte und Problem beispielsweise gibt. Hast du jetzt alles. #00:40:34-7# 

I. Habers: Beispielsweise. Ja. Genau #00:40:36-1# 

F. Keller: Findest ich das gut, so dass das alles in einem Feld ist? Oder würdest du dir wünschen. 

#00:40:39-8# 

I. Habers: Das kommt darauf an, wie es gleich angezeigt wird (lacht). Also entscheidend ist ja, dass die 

InformaIonen da sind. Genau. Also da bräuchte ich jetzt persönlich nicht die Unterteilung, weil 

manchmal kann einen so eine Unterteilung auch einschränken. (…) Okay. #00:40:58-1# 

F. Keller: Ist ja Manchmal auch ein fließender Übergang. #00:40:59-7# 

I. Habers: Ja, richIg, das ist es nämlich. Und das ist schon auch eine Besonderheit. Das ist ja im Prinzip 

eine Hilfe aus einer Hilfe heraus. In der Regel kommen sie ja direkt zu uns. Ähm. Genau. Okay. Zielfor-

mulierung würde ich gerne versuchen, nachher weiterzumachen. Ich hoffe, dass uns das gelingt, aber 

er meckert jetzt erst mal nicht. Das ist gut. Wobei? Er sagt jetzt was von Richtungsziel. Ich mach halt 

jetzt mal speichern und weiter. Mal gucken, ob wir das dürfen. #00:41:34-6# 

N. Hensen: Er meckert nicht. #00:41:35.9# 

I. Habers: Das dürfen wir, das dürfen wir. #00:41:38-7#   

N. Hensen: Die wichIgen Daten da. #00:41:38-9# 

I. Habers: Abspeichern. Okay. Genau. Jetzt haben wir. #00:41:43-7# 

F. Keller: Ihr Angebot ist vollständig und veröffentlicht. #00:41:46-5# 

I. Habers: Ein Glück. Das ist eigentlich das, was ich vorhin geschrieben ist wahrscheinlich weg. Aber 

ich kann ja mal reingucken. Das ist nämlich die, die jetzt gerade da ist. #00:42:02-3#  
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[Unterbrechung während des Interviews] 

I. Habers: Was habt ihr gesagt? Wo sind wir? #00:00:01-3# 

F. Keller: Ich glaube, ich dachte, bei drei. 

N. Hensen: Also auf jeden Fall waren (…) Nein, drei ha_en ferIg. Bei vier war auch ein Roter.  

[…] 

I. Habers: Ja. Zielformulierung. (...) Ja, genau. Also Zielformulierung. Die haben wir ja heute. Er hat ja 

klare Ziele benannt, die er sich wünscht zu verändern (…) Also er hat ja innerhalb des Gespräches 

mehrere Wünsche geäußert. Er wünscht sich ja eine Änderung im Sozialverhalten bei (…) bei dem 

Kind (…) Und auch bei seiner Frau. Und er wünscht mehr Entlastung. (...) Durch die Kinder. Ist die 

Frage, ob das der richIge Weg ist (…) Ähm, und er wünscht sich eigentlich so ein bisschen Hilfe bei 

Impulskontrolle, ne? Also ich würde das tatsächlich mal so ein bisschen, also die Ziele, die er formu-

liert hat, würde ich mal so ein bisschen pädagogischer formulieren, sozusagen. Genau. Und wird da 

noch mal Oberziele drüber, also er wünscht sich ja eine Änderung im Sozialverhalten bei [Name des 

Kindes] und er will, dass äh mehr miteinander und mehr Verständnis für den Einzelnen ist. Das wäre 

für mich erst mal im Ziel so ähm das Hauptziel wäre da für mich, äh, kann man das eigentlich mit der 

Mu_er zusammenziehen. Also weniger impulsiv das, ähm innerhalb der Familie. (...) Weniger Streit in 

der Familie würde ich das formulieren. Das ist was, was die Familie versteht. Also dass man die Worte 

sozusagen so wählt, dass die Familie das versteht. (...) Na, wir formulieren das mal posiIv. (...) [fängt 

an zu Ippen] Erstens mehr harmonische KommunikaIon unter den Familienmitgliedern. (...) Zweites 

Ziel würde ich sagen. Er hat ja gesagt, er will gar nicht so viel Entlastung, weil manche Sachen laufen 

dann nicht [lacht] (...) Er ist ja da auch mitgegangen. Dass man besImmte Sachen vielleicht noch mal 

bespricht, (...) dass man vielleicht Aufgaben abgibt, hat er das ja schon teilweise auch als Entlastung 

empfunden. Vielleicht kann man das eher so formulieren Entlastungsmöglichkeiten für Einzelne […] 

die einzelnen Elternteile finden. Ja, ja. (...) Ich mach mal nicht mehr, sondern Entlastungs- (…) Ach 

Go_ ey, Entlastungsmöglichkeiten (…), nee, ich schreibe mal für [Klient] und [unverständlich] weiter. 

(...) finden. Und dri_ens hm (...) Impulskontrolle. (...) Beides gehört ja eigentlich bei harmonische 

KommunikaIon mit rein. Das wäre ja ein Unterziel, Impulskontrolle. (...) Ähm, Wir machen mal hier 

noch ein zweites dazu, Wertschätzende KommunikaIon innerhalb der Familie. (...) So genau das. Das 

hat er natürlich geäußert. Er wünscht sich Wertschätzung. Ich weiß aber auch unter ähm aus den Ge-

sprächen mit dem Kind heraus und auch aus früheren Elterngesprächen weiß ich auch, dass er nicht 

der Einzige ist, der sich das wünscht. So genau. #00:05:58-4# 
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F. Keller: Und die Akte, sag ich mal.. Oder das, was du gerade anlegst, das ist ja über [Tochter der Fa-

milie] die KlienIn quasi ähm, aber die Zielvorstellung etc. die sind einfach alle InformaIonen, die du 

bekommst, weil das sind ja quasi Zielvorstellungen von dem Bonusvater. #00:06:19-2# 

I. Habers: Hmmm, das würde das ja noch ergänzen. Also ich würde ja die, die die Mu_er noch mal an-

hören und ähm ich weiß von von [Tochter der Familie] weiß ich ja auch. Also die will mehr Harmonie, 

die will mehr Wertschätzung. Genau. #00:06:38-3# 

F. Keller: Und das trägst du dann in Ruhe gemeinsam ein. Okay. #00:06:41-9# 

I. Habers: Genau. Und was, was ja auch, also, das, das würde ich jetzt mal nicht aufschreiben. Das war 

ja sein Wunsch, dass die Mu_er konsequenter ist. Aber das will ich von ihr hören, weil ich kann nur 

mit ihr daran arbeiten, wenn sie das formuliert. Deswegen würde ich das jetzt noch nicht aufschrei-

ben, sondern erst, wenn, genau, wenn sie das als direkten Wunsch geäußert hat. Und ihre Haltung zu 

Hilfemöglichkeiten haben wir ja heute auch erlebt. (...) Weitere FallinformaIon. (...) Ähm, da würde 

ich jetzt, weil es wichIg ist, zum Beispiel schreiben, dass Gespräche im Jugendamt, mit dem Jugend-

amt sta_gefunden haben aufgrund einer Meldung. Ich würde da den Monat dazu schreiben auch. 

Aufgrund einer Kindeswohlgefährdung [lacht] Go_, meine Kollegin bring mich um. Ich schreibs mal 

aus Kindeswohlgefährdungsmeldung im 06.2023 ist äh das [unverständlich] Team im Landkreis Lüne-

burg teilte (...) dies (...) Und was soll ich noch schreiben? (...) Was ha_en wir dann hier. Und. (...) Na 

ja, das würde ich jetzt erst mal so lassen. Okay, dann würde ich jetzt oder ich gehe jetzt zu (…) Rich-

tungsziele.  

F. Keller: Musst du das jetzt speichern? 

I. Habers: Ja, genau. Du hast recht. Mach ich sofort. Ich glaub, ich würde das gerne direkt überneh-

men. Das kopiere ich jetzt mal. Das ist zum Beispiel, was ich nicht so richIg verstehe. Da steht Zielfor-

mulierung und danach kommen diese C1, 2 usw. Dann muss ich das nochmal eintragen. Frag ich mich, 

warum das hier auch steht. Also ich verstehe manchmal die Sinnha?igkeit nicht. #00:09:33-3# 

F. Keller: Also die Ziele kommen quasi zweimal vor. #00:09:36-0# 

I. Habers: Genau, sogar Zielformulierung. Also hier steht ja bei Eckdaten soll ich da nochmal raufge-

hen. Bei Eckdaten steht ja hier Zielformulierung. Dann habe ich die formuliert, sogar mit Ziffern. Und 

dann kommt hier 1, 2, 3. #00:09:53-2# 

F. Keller: Ah ja, okay. #00:09:55-7# 

I. Habers: Siehst du das? Also das ist doch doppelt gemoppelt, oder? Also das verunsichert mich dann 

auch, weil ich denke dann so, was soll ich denn da jetzt noch zusätzlich eintragen? Also das ist eher 
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das mit (…) Ja, versteht ihr, ne? Es macht mich eher unsicher, weil ich denke, so habe ich jetzt irgend-

was vielleicht vergessen einzutragen. So, was macht man da. Genau. #00:10:16-8# 

F. Keller: Und jetzt ist das quasi noch mal detailreicher. Das erste Ziel (…) 

N. Hensen: Das ist wie so Grobziel und Feinziel. #00:10:23-3# 

I. Habers: Genau, hier trage ich jetzt das Ziel ein und dann in den Gesprächsterminen, die dann wei-

terführend folgen, werden ja dann (…) also würde ich dann halt hier immer was dazu eintragen. 

#00:10:38-3# 

F. Keller: Alles klar. Bist du da auf drei Ziele begrenzt? #00:10:40-7# 

I. Habers: Ja, leider, das ist auch schon angemerkt worden. Das ist ein Problem. Es gibt manchmal 

mehr Ziele tatsächlich. Äh, genau da würde ich jetzt noch nichts eintragen, weil wir ja heute nur die 

Zielformulierung gemacht haben […], weil wir heute in dem Gespräch eigentlich noch nichts bespro-

chen haben, außer dem, was da sowieso schon steht. #00:11:04-5# 

F. Keller: Bei den Angaben zum Richtungsziel. #00:11:05-6# 

I. Habers: Genau, das wäre dann im nächsten Termin. Wenn ich da an irgendwas gearbeitet habe mit 

den einzelnen Familienmitgliedern, würde ich das dementsprechend eintragen. #00:11:15-0# 

F. Keller: Was ist der Unterschied zwischen Richtungsziel oder was ist jetzt die (…) was müsstest du 

genauer eintragen? #00:11:21-2# 

I. Habers: Nee, das ist einfach Angaben zum Richtungsziel ist zum Beispiel du trägst (…) also du hast 

einen Beratungstermin, ne? Dann trage ich da bei Wert eintragen (…) ich mach den Mal auf. Moment.  

#00:11:30-5# 

F. Keller: (...) Du darfst die noch nicht aufmachen? #00:11:39-0# 

I. Habers: Wenn ich das jetzt. Wenn ich jetzt Wert eintragen mache, dann mache ich das Gesprächs-

datum rein. Dann schreibe ich was, gibt es also irgendwas, was sich verändert hat seit dem letzten 

Termin bezüglich des Richtungsziels? #00:11:55-3# 

F. Keller: Okay. #00:11:55-5# 

I. Habers: Und gibt es Vereinbarungen, bis wann irgendwas erledigt werden soll? Und dann werden 

Verantwortlichkeiten eingetragen. Teilnehmer sind ja die, die an dem Gespräch beteiligt waren. 

Manchmal sind ja auch Netzwerkpartner dabei. Handlungsschri_e. Also wer macht was genau, ne? 

Und Ergebnis des Gesprächs. Ja, so ist halt eben das Ergebnis halt [lacht]. (...) So etwa. Okay, aber das 

würde ich heute alles noch nicht machen... #00:12:32-3# 

F. Keller: Genau. #00:12:32-9# 
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I. Habers: …weil wir haben jetzt eine Neuaufnahme erst gemacht. Das heißt, ich mache weiter, bei 

Richtungsrichtungsziel zwei. Ich geh jetzt noch mal zurück, damit ich das kopieren kann. #00:12:45-0# 

F. Keller: Das würde dann ja fast schon helfen, wenn man… #00:12:49-4# 

N. Hensen: …das direkt da eingetragen werden könnte.  

I. Habers: Ja, richIg. #00:12:54-5# 

F. Keller: Also, wenn das hier gesammelt wird auf der auf der vierten Folie, ist das ja jetzt glaube ich, 

und die das dann aber direkt schon eintragen würden also direkt übernehmen für ein Beispiel. 

#00:13:03-8# 

I. Habers: Ich überlege gerade, ob ich das doch zusammenziehe. Harmonische und wertschätzende 

KommunikaIon. Weil dann habe ich noch mal die Möglichkeit, noch ein weiteres Richtungsziel hinten 

dran zu packen. Weil wenn jetzt die Mu_er wirklich kommt und sagt, sie will Erziehungsberatung ha-

ben, dann kann ich das dann auch mit reinpacken. Ich mach das mal. Also mehr. #00:13:49-3# 

F. Keller: Das Problem hast du jetzt nur, weil du auf drei beschränkt bist. RichIg. Auf drei Ziele. 

#00:13:56-9# 

I. Habers: Ist jetzt aber vielleicht auch gar nicht so schlecht, weil du kannst eigentlich eine wertschät-

zende von einer harmonischen KommunikaIon ja kaum trennen. So, da ist die Einschränkung für je-

manden wie mich eigentlich gar nicht so schlecht. Man neigt ja auch so, Dinge zu wiederholen und so. 

Das verbietet es mir dann natürlich. #00:14:18-1# 

N. Hensen: Das regt noch so ein bisschen zum Nachdenken an. #00:14:22-1# 

I. Habers: Ja, genau. Also es war jetzt eher hilfreich. Also es ist grundsätzlich nicht alles negaIv. Ich 

hoffe, das kommt durch. Ich bin ja. Ich bin tatsächlich ein Riesenfan von Datenbanken. Ich habe vor 

längerer Zeit auch schon mal mit Datenbanken gearbeitet und die war richIg gut ausgeklügelt. Des-

wegen bin ich da ein bisschen kriIscher, tatsächlich. Weiß ich auch. #00:14:50-7# 

N. Hensen: Wenn man es schon kennt. #00:14:51-9# 

I. Habers: Ich verändert das jetzt einmal hier vorne noch mal bei Punkt, Was war das? Reiter Nummer 

vier bei den Eckdaten würde ich jetzt die Ziele noch mal so anpassen, wie ich sie bei den darauffol-

genden Seiten in den Richtungszielen auch anpasse. Also wir haben jetzt gesagt Harmonische und ihr 

könnt gerne das Fenster zu machen. #00:15:24-5# 

F. Keller: (...) Die Sprachaufnahme ist um das Zehnfache besser jetzt [alle lachen]. #00:15:30-0# 
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I. Habers: Okay, dann haben wir erst mal nur zwei Richtungsziele. (...) Entlastungsmöglichkeiten. Ach 

Quatsch. Jetzt hab ich das wieder so geschrieben. Zwei so, also das zweite Richtungsziel ist Entlas-

tungsmöglichkeiten für Kindsmu_er und Bonusvater finden. #00:15:58-2# 

F. Keller: (...) Und das kopierst du jetzt wieder in das richIge Richtungsziel. #00:16:10-1# 

I. Habers: (...) Das habe ich jetzt eben kurz angefasst. Weil ich da gerade was verändert ha_e. So, 

dann das Richtungsziel zwei. Das tragen wir jetzt auch ein. (...) Genau. Speichern und weiter. Und ein 

Dri_es haben wir noch nicht. (...) Okay, Speichern und weiter. 8. Fallverlauf. (...) Welches Hauptanlie-

gen zu Beginn (…) liegt zu Beginn der Beratung vor? Das habe ich in mehreren Möglichkeiten. Äh, In-

sItuIonen, zum Beispiel KonfliktsituaIonen mit einer Behörde, ist nicht zutreffend. Stärkung, Teil-

habe und ParIzipaIon ist auch nicht zutreffend. Erziehung und Familie ist zutreffend. Das klicke ich 

an, da geht ein Reiter auf. Dann ist hier die. Kann ich, habe ich die Möglichkeiten (...) Möglichkeit! 

Boah, es tut mir leid, hier anzuklicken: geht es um Medienkonsumverhalten, Verselbstständigung, 

Trennung, Scheidungsberatung, Ehe und Lebensberatung, KonfliktbewälIgung, BeziehungsbewälI-

gung. Würde ich jetzt mal KonfliktbewälIgung anklicken. Wie Sie sehen, sehen Sie nichts. 

#00:17:47-5# 

F. Keller: Und jetzt schließlich das Fenster wieder nicht. #00:17:50-3# 

I. Habers: Ach jetzt. Okay, ich will. Ich muss mal gucken, ob es da noch mehr gibt. Soziales haben wir 

auch noch. Also, ob ich mehr anklicken kann. Alltags-… Das wäre auch für mich ein Thema. Vereinbar-

keit von Familie und Beruf. (...) Genau. (...) Ha [lacht] Ja, also ich kann scheinbar nur eins anklicken. 

#00:18:22-5# 

F. Keller: Ach ja. Du kannst jetzt von all den Möglichkeiten nur eine Sache nehmen. #00:18:25-4# 

I. Habers: Also richIg. Also man hat die Möglichkeit hier im Fallverlauf anzuklicken, worum es vorran-

gig geht in der Erstberatung. Aber wir haben ja festgestellt, es sind mehr als ein Thema. #00:18:37-4# 

F. Keller: Ja. #00:18:38-0# 

I. Habers: Und ich kann nur eins anklicken. Dann entscheide ich mich jetzt mal für das Vorrangigste. 

Und das wäre für mich halt, äh, so wie es auch der Bonusvater beschrieben hat, würde ich da Kon-

fliktbewälIgung (...) anklicken. Aber es ist, es bildet nicht das ab, was es eigentlich ist […] Oder ein 

zweiter Bu_on zum Beispiel. Also hier wurden weitere Anliegen idenIfiziert, die nicht während der 

laufenden Beratung bearbeitet wurden. Ach, das ist im Nachhinein, klickt man das an, seh‘ ich grad. 

Wurden interne Angebote in den Beratungsfall eingebunden usw. Also das ist ja noch gar nicht. Ge-

nau, das ist ja noch gar nicht Thema. Kann ich das wieder rausnehmen? Ich guck mal. #00:19:38-5# 

F. Keller: Vielleicht, wenn du noch mal drauf klickst. #00:19:42-7# 
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I. Habers: Ich kann ja einfach weitergehen? Nee, das geht auch nicht. Ich lass das jetzt drin, weil da 

geht es ja vorrangig drum. Das kann ja immer noch irgendwann verändern. (...) So, speichern und 

weiter. Dann haben wir externe Kontaktdaten. Da kann ich jetzt alle Netzwerkpartner eintragen. Hier 

könnte ich jetzt zum Beispiel von der Schule des Mädchens den Wert eintragen. (...) Also wir haben 

mit der Klassenlehrerin ja schon mehrfach (…) ich muss mal ganz kurz die Mail raussuchen (…) Kon-

takt gehabt. Ich habe das eigentlich alles in meiner Akte, aber die habe ich jetzt hier natürlich nicht 

vorliegen. (...) Also da ist schon mehr Moment, Moment, Moment. Ähm. #00:20:53-2# 

F. Keller: (...) Aber du trägst das sonst in deinem Büro ein, dass du da direkten Zugang zu Akten hast. 

#00:21:03-2# 

I. Habers: Ja. Hm. Okay. Also langfrisIg würde ich schon gerne ein papierloses Büro haben. Also das 

ist jetzt der Anfang davon sozusagen. Finde ich jetzt nicht. Doch. Hier. Da, Frau [Name der Klassenleh-

rerin]. Genau. Genau. Also, wir haben die Kontakt- Äh Kontaktdaten von den Lehrern. Also zumindest, 

zumindest die Emailadressen […] Ansprechpartner. (...) den Namen ganz ausschreiben [Name der 

Lehrerin]. Telefonnummer habe ich nicht, aber die Emailadresse. […] Äh. [dikIert die Emailadresse]. 

(...) Ja, jetzt könnte ich die Adresse der Schule hier alles eintragen. Vielleicht mache ich das auch. 

Dann haben wir auch die Telefonnummer. #00:22:52-6# 

F. Keller: (...) Jetzt googelst du die Adresse. #00:23:08-0# 

I. Habers: Ja, von der Schule ein Mal kurz. Also wie gesagt, ich habe die in meinen (...) In meinen Un-

terlagen. Okay. (...) Und ich komme nicht so, ok wir müssen uns das jetzt gemeinsam merken [liest 

Zahlen laut vor]. #00:23:39-3# 

N. Hensen: Kannst du die nicht so markieren?  

I. Habers: Nein, leider nicht. #00:23:44-5# 

F. Keller: ich hab‘ mir gar nichts gemerkt. 

I. Habers: [Wiederholt Zahlen und liest weitere Zahlen vor] #00:23:48-8# 

F. Keller: [Wiederholt Zahlen] Ja, gut. Ich freu mich darauf, das zu Transkribieren. #00:24:17-1# 

I. Habers: [liest restliche Adresse vor] Habt ihr aufgepasst? […] Das nervt ehrlich gesagt. 

F. Keller: Ja, Die Straße und die Hausnummer sind zwei Zeilen, ne? #00:24:31-2# 

I. Habers: Ja, danke, dass du immer alles übersetzt [lacht]. #00:24:34-8# 

F. Keller: Ja, Ja. Sonst haben wir beim Transkribieren Probleme. #00:24:39-9# 

I. Habers: Gut, dass du daran denkst. Wie war noch mal die Postleitzahl von [Ort]? #00:24:43-8# 

F. Keller: Steht das nicht dabei? #00:24:46-1# 
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I. Habers: Nee, ich kann mir das auch immer nicht merken. Aber ich habe ja meine Visitenkarten da-

bei. Moment [liest Postleitzahl vor]. Okay. So. Also es gibt noch einen zweiten Klassenlehrer, den spa-

ren wir uns jetzt. Den mach ich mal wann anders. #00:25:01-8# 

N. Hensen: Wir wissen ja jetzt, wie es geht. #00:25:05-3# 

I. Habers: Ja, genau. Speichern und weiter. Ach so, Wolltet ihr euch das noch mal angucken? Hier, Wir 

können (…) Jetzt können wir eigentlich mal gucken, wie die Kontaktdaten angezeigt werden. Wie Sie 

sehen, sieht man wieder nur die Häl?e. Schon irgendwie auch schade. Guck mal, jetzt habe ich ja hier 

einen Fehler gemacht. Soll ich mal versuchen den zu verändern? #00:25:25-7# 

N. Hensen: Was ist denn da oben? Kann man da (…) wahrscheinlich nur auf Enxernen klicken und 

dann neu machen. #00:25:33-4# 

I. Habers: Ja, das wäre ja jetzt doof. #00:25:35-3# 

F. Keller: Das kann man nicht da oben bei dem Suchensymbol oder so daneben.  

N. Hensen: Aber das ist wahrscheinlich, wenn du mehrere hast.  

F. Keller: Aber dann links daneben? #00:25:48-5# 

N. Hensen: Da fehlt die BearbeitungsfunkIon.  

F. Keller: Das kann ich mir fast gar nicht vorstellen, dass man das nicht bearbeiten kann. #00:25:56-4# 

I. Habers: (...) Man kann es nicht bearbeiten. #00:26:01-9# 

F. Keller: Ach super. #00:26:04-6# 

I. Habers: Muss ich jetzt alles neu schreiben? #00:26:05-3# 

F. Keller: Also bei den externen Kontaktdaten kann man die Tabelle nach dem Erstellen nicht mehr be-

arbeiten (…) oder wir wissen es nur nicht. #00:26:13-6# 

I. Habers: Also ich sehe keinen Bu_on, wo hier irgendwas steht. Also warte mal, wir gehen nochmal 

auf speichern und weiter und dann wieder zurück. #00:26:22-9# 

N. Hensen: Die Frage ist, wenn man jetzt auf enxernt klickt, nimmt er es dann komple_ raus oder 

zeigt da noch mal den Reiter?  

F. Keller: Oh, das wäre mir zu viel Risiko. #00:26:33-0# 

I. Habers: Soll ich das mal machen?  

N. Hensen: Dann löscht der das wahrscheinlich komple_. #00:26:38-5# 

I. Habers: […] Aber das ist schon doof, wenn das hier falsch schon steht. #00:26:48-0# 
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F. Keller: Ja, aber wenn man jetzt oben bei Kontaktdaten auf Werte eintragen geht, und einen Neuen, 

kann man da nicht auf die anderen zugreifen? Ja, Nein. Cool. Okay. Also ja (…). #00:27:02-3# 

I. Habers: Aber wir machen das jetzt, nicht jetzt. Ich schreibe, ich noIere mir das mal eben, dass ich 

das noch mal neu schreibe […] Was natürlich auch richIg geil wäre. Das würde ich mir eigentlich wün-

schen von der Datenbank, ähm dass man hier schon ein gewisses Portal an Kontakten drin hat, weil 

wir haben ja auch immer wieder mit den Gleichen zu tun, mit den gleichen Praxen. Es gibt ja einfach 

gar nicht so viele in Lüneburg oder auch mit den Schulen und so. Das ist genau dasselbe oder wie 

Schulsozialarbeiter, dass man dann zum Beispiel vorhandene, also vorhandene Kontakte einfach an-

klicken und zufügen könnte zum Beispiel das wäre super. Und dass du dann zum Beispiel auch die 

Möglichkeit hä_est über einen Reiter nur auf Kontakte zu gehen, weil du weißt ja, in der Regel weißt 

du ja, mit wem du telefonieren willst oder so. #00:28:10-2# 

F. Keller: Also, dass sie die So?ware quasi auch sammelt, die Kontakte, also das, was du eingibst, dass 

du das auf einen Blick siehst. #00:28:19-1# 

I. Habers: RichIg, genau. Soll ich nochmal erzählen, was ich so toll an dem anderen fand? Also da gab 

es nämlich unterschiedliche Reiter. Dann gab es einen Reiter mit Klienten, dann gab es einen Reiter 

mit Kontakten, dann gab es einen Reiter mit Dokumenten. Also manchmal hast du ja Widersprüche 

geschrieben, zum Beispiel und warst froh, wenn es da ähnliche Inhalte gab oder Lebensläufe oder so, 

wo du dann vielleicht auch alles übernimmst. #00:28:43-1# 

[es klingelt] 

I. Habers: Ich glaube, das ist für [Kollegin] (…) Dann haben wir Dokumentenupload. Wir sind jetzt 

beim Dokumentenupload angekommen und wir haben noch keine Dokumente, die wir uploaden kön-

nen. #00:29:03-0# 

F. Keller: Das ist jetzt der letzte Reiter, habe ich gesehen, ne? #00:29:05-2# 

I. Habers: RichIg, das ist der Reiter Nummer zehn. […] Was mir halt hier tatsächlich beim Fallverlauf, 

ne, da haben wir ja erst mal angefangen einzutragen, bis uns klar wurde so, okay, das macht man erst 

am Ende der Hilfe. Da würde ich mir tatsächlich eigentlich so wünschen, dass da vielleicht eher steht 

EvaluaIon oder so. Dass auch klar ist ja, dass das am Ende ausgeführt wird. So, es sind (…) jetzt veröf-

fentlichen. #00:29:37-8# 

F. Keller: So, du hast jetzt auf Speichern geklickt und dann kam ein Feld, in dem du anklicken konntest 

„jetzt veröffentlichen“. #00:29:44-5# 

I. Habers: RichIg. Und das würde ich gerne machen. Und jetzt ist ähh etwas aufgetaucht. Da steht: 

diese Seite bi_et um BestäIgung, dass Sie die Seite verlassen möchten. Von Ihnen eingegebene 
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InformaIonen werden unter Umständen nicht verlassen. Dann gehe ich mal auf Seite bleiben. 

#00:30:03-8# 

F. Keller: Hast du denn da was eingegeben auf Seite zehn? #00:30:08-9# 

I. Habers: Was steht hier? Veröffentlicht? Achso, weils schon veröffentlicht ist vielleicht? #00:30:15-9# 

F. Keller: Führt die So?ware dich sonst auf die Seite mit den Veröffentlichten quasi? #00:30:29-0# 

I. Habers: Noch mal, was sagst du? #00:30:30-9# 

F. Keller: Wenn du jetzt auf Seite verlassen gehst, das quasi auf (…)?  

I. Habers: Nein. Okay. Ah doch. 

F. Keller: Oh, „Vielen Dank. Ihr Angebot ist veröffentlicht.“ Okay, Das war jetzt ein bisschen verwir-

rend, ne? #00:30:43-1# 

I. Habers: Ja, das war total verwirrend. Ich hoffe, dass da jetzt noch alles drin ist, was wir jetzt reinge-

schrieben haben. Ich guck mal auf die Richtungsziele. Das waren ja (…) ja, ist noch drin. Perfekt. Alles 

klar. Gut, dann gehe ich jetzt zurück zu meinen Angeboten. (...) Und dann, also das wäre jetzt erst mal 

die erste Beratung, wäre jetzt damit abgeschlossen.  

 

 

F. Keller: Du kannst gerne beginnen. 

I. Habers: Also. (...) Ich öffne den Fall. #00:00:18-7# 

F. Keller: Den du ja schon angelegt hast, ne?  

I. Habers: Den ich schon vor langer Zeit angelegt habe (…) Ähm, genau. Und heute haben wir ein Rich-

tungsziel. Ich glaube. Also, ich glaube, dass wir heute ein Richtungsziel ausgearbeitet haben. Ich kann 

es aber nicht mehr genau sagen. Ich muss mich da jetzt einfach mal durchklicken, weil es ist ja hier 

oben auf den Reitern nicht erkennbar. Da steht nämlich nur Richtungsziel eins, aber es steht nicht 
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welches. Deswegen muss ich da erst raufgehen, um zu wissen, ob ich das RichIge erwischt habe. 

#00:00:57-8# 

F. Keller: Oh, okay, das heißt, es… #00:01:00-0# 

I. Habers: Versteht ihr, was ich meine? #00:01:01-2# 

F. Keller: …wäre für dich vorteilha?, wenn man das Thema dann auch direkt da oben sehen würde auf 

dem Reiter. #00:01:04-3# 

I. Habers: Das wäre eigentlich nicht schlecht. Also das ist jetzt ein Klick mehr, aber na ja, wenn man 

pro Seite oder pro Reiter ein Klick mehr hat, dann hast du am Ende zehn irgendwie. #00:01:14-0# 

F. Keller: Ja, genau. #00:01:16-8# 

N. Hensen: Nicht so schlau gemacht. 

I. Habers: RichIg, denke ich mir auch. #00:01:18-0# 

I. Habers: Okay, also wir haben heute zum Thema Psychosoziale Entlastung der Mu_er gearbeitet. 

Dann mache ich jetzt (…) will ich einen neuen Wert eintragen. Gesprächsdatum heute ist der 04.09. 

Guck mal jetzt geht’s wieder so, ne? Also hier ist wieder, ohne dass ich den Punkt setzen muss. 

#00:01:43-3# 

F. Keller: Ah, okay. #00:01:44-2# 

I. Habers: Aktueller Stand. Da schreibe ich jetzt sIchpunktarIg mir die wichIgsten Infos rein. Also 

Kindsmu_er geht es Äh laut eigener Aussage besser (...) Äh. Huh. PosiIv war Urlaub. Hm. (...) Und. 

Äh. (...) Und geplant (…) #00:02:32-9# 

I. Habers: Grundsätzlich psychosoziale Entlastung schreibe ich gar nicht so viele Inhalte immer rein, 

weil das ist erst mal nur zuhören natürlich. Hier ist es aber so, dass für mich jetzt eigentlich ein wichI-

ger Faktor. Also für mich ist eine wichIge InformaIon hier in dem Gespräch bei herausgekommen 

und zwar also ich weiß, dass es ihr besser geht und ich habe ja explizit nachgefragt, was ihr gut getan 

hat. Und das brauche ich natürlich für mich für die weiterführende Arbeit. Also es zeigt mir einen 

Weg auf, was ihr gut tut und gut tun tut ihr dieses planlos sein, in den Tag hineinleben, nicht immer 

Verantwortung für irgendwas haben, ne? Und das kann ich halt langfrisIg einarbeiten in Entlastungs-

möglichkeiten. Deswegen schreibe ich das jetzt explizit auf. #00:03:19-4# 

F. Keller: Okay. #00:03:21-3# 

I. Habers: Genau, ähm, bei psychosozialer Entlastung ist es schwierig [lacht] ein Datum festzulegen. Es 

ist ja kein Ziel, was man erreicht, sondern es ist erst mal tatsächlich, ähm, es ist einfach erst mal da 

sein ohne Befristung. Deswegen würde ich jetzt gerne das rauslassen. Verantwortung (…) 
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Verantwortlich für psychosoziale Entlastung sehe ich die Mu_er. Die Verantwortung hab‘ nicht ich. 

Teilnehmer sind die Mu_er und ich. Also ich bin nur noch eine SA, also Sozialarbeiter. Oder ich kann 

auch IH [IniIalen] schreiben. #00:04:05-2# 

I. Habers: Ähm (…) Genau, Handlungsschri_e. Ähm (…) regelmäßige psychosoziale Entlastungsgesprä-

che weiterführen. Das Ergebnis ist offen. Ort der Beratung war (…) im Sozialraumteam (…) Dauer wa-

ren glaube ich (…) Go_, habt ihr auf die Uhr geguckt (…) zufällig?  

N. Hensen: Ja!  

I. Habers: War’s ´ne Stunde? 

N. Hensen: ´ne Stunde! 

I. Habers: Ich glaube es waren 60 Minuten, ne? #00:04:51-8# 

I. Habers: Okay, (...) So. Also. Es ist hier. Ich. Also ich finde es schwierig, das immer alles so zu benen-

nen, muss ich sagen. Gerade bei psychosoziale Entlastung. So, also es sind dann auch Dinge, die ich 

dann einfach so aufschreibe. Also hier zum Beispiel Ergebnis (…) ich kann da kein Ergebnis reinschrei-

ben, ne? Und das wird sich dann immer wiederholen natürlich. Okay. Übernehmen. (...) So, und dann 

ha_en wir als zweites Ziel ja Therapeutensuche für die Kindsmu_er. Da haben wir ein (…) also das 

war auch heute. Da, da muss ich ganz ehrlich sagen, weiß ich nicht, ob er das als zwei Beratungster-

mine dann ansieht zum Beispiel. Achso, aber warte mal, nee, wir hä_en bei dem einen Ziel davor. Bei 

dem einen Richtungsziel sind ja nur 30 Minuten gewesen, im Prinzip also das heißt, wir müssen das 

eine 30 und ne. Also ich kann da nur einen groben Wert rein, weil ich mache keine Stoppuhr. Habe ich 

in der Beratung, wo dann irgendwie so „Jetzt kommen wir mal zu Richtungsziel zwei“. Stoppuhr geht 

los. Also es ist irgendwie (…) #00:06:10-6# 

N. Hensen: Naja, ich meine, es speichert es ja mit Datum ab. Also weiß man ja, dass es an dem Tag ist 

und eine Beratung (…)  #00:06:15-0# 

I. Habers: Und dann gucken wir gleich, wie er‘s uns anzeigt. In dem Moment, wo wir die Minuten fest-

legen. Also ich weiß es nicht, wie es ist, wenn es evaluiert wird, ob jetzt als zwei Beratungstermine 

gezählt wird oder nicht. Weil das wäre doof, weil das würde die StaIsIk komple_ verändern. 

#00:06:32-0# 

N. Hensen: Wollt´ grad sagen. Das verzerrt die ja total. #00:06:33-4# 

I. Habers: Genau. Also das gilt glaube ich, für euch herauszufinden. Wie die EvaluaIon läu? dann. Ob 

das dann zwei Beratungstermine sind. Ich trage es jetzt trotzdem mal so ein. (...) Weil das ist, du 

kannst die Themen nicht voneinander trennen, in keinem Beratungsgespräch. Du kannst ja nicht den 

Klienten sagen So, „Stopp, machen wir nächste Woche“. #00:06:56-5# 



 

150 
 

F. Keller: Es kommt ja auch ganz o? wieder. #00:06:59-5# 

I. Habers: Also ja, natürlich. #00:07:02-0# 

F. Keller: Die Sache mit der Reha. Dann kam ja das mit der Therapie wieder auf. Und dies und jenes. 

#00:07:06-2# 

I. Habers: Genau. #00:07:07-3# 

N. Hensen: Ist ja ein fließender Übergang. Man ist ja dann auch im Gespräch und man erzählt und 

dann lässt man ja auch laufen. #00:07:13-3# 

I. Habers: Ja, genau. Okay. Der aktuelle Stand ist, ähm, hat sie uns heute erzählt, das ist relaIv konk-

ret, ne? Also [KlienIn] hat einen Therapeutengespräch gehabt. (...) Dies war keine Traumatherapeu-

In. Bisher keine weiteren Kontaktaufnahmen. (…) Äh, [KlienIn] wünscht Unterstützung bei Kontakt-

aufnahme durch SA. Also SA bin ich, ne? (...) Okay. So das wann würde ich hier auch rauslassen, weil 

das hab ich nicht mit ihr gesprochen. Verantwortlich sind wir beide. Also [KlienIn] und IH [IniIalen], 

weil ich habe ja auch einen Au?rag bekommen. Also ihr Au?rag. Ist mit mir, also wir haben ja auch 

eine neue Terminvereinbarung. Also IH [IniIalen] und [KlienIn] finden einen Termin und (…) 

#00:09:00-7# 

F. Keller: Das trägst du jetzt bei Teilnehmer ein? #00:09:16-4# 

I. Habers: Ja, was soll ich denn da sonst (…) also. Ach so, das wäre das heute. Ach nee, hier sind Hand-

lungsschri_e. Oh Go_, ich bin schon viel zu weit. Moment. Da schneiden (…) und einfügen. So. Ähm. 

N. Hensen: (...) Wo liegt denn jetzt der Unterschied zwischen Verantwortlich und Teilnehmern? 

#00:09:37-8# 

I. Habers: Teilnehmer mach ich jetzt die, die am Gespräch teilgenommen haben. #00:09:41-2# 

N. Hensen: (...) Achso okay. #00:09:46-0# 

I. Habers: Genau, das kann ja zum Beispiel auch sein, dass die Tochter dabei ist oder der Lebensge-

fährte oder so. Dann Handlungsschri_e, also eher (…) einen neuen Termin. Und IH [IniIalen] und [Kli-

enIn] erstellen Liste (...) Oder (…) erstellen Plan, wann und wie welche Therapeuten von [KlienIn] 

kontakIert werden. Das ist das Gute, weil (..) also da kann ich natürlich dann immer so gucken, was, 

was muss ich als nächstes machen? Das Ideale wäre, dass ich das jetzt als Wiedervorlage mir irgend-

wie hochladen könnte und dann könnte das muss ich bis in zwei Wochen erledigt haben. 

#00:10:58-6# 

F. Keller: Wie so eine Art To Do Liste? #00:11:00-8# 
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I. Habers: Zum Beispiel, dass ich hier schreibe. Das eine IH [IniIalen], also ich, finde einen neuen Ter-

min mit der Mu_er, dass ich das zum Beispiel erledigt haben muss, bis nächste Woche oder so. Und 

dann erscheint die Wiedervorlage. Habe ich es gemacht? Ja oder nein? #00:11:14-7# 

N. Hensen: Also prakIsch mehrere Themenfelder, wo man eintragen kann: Das und das möchte ich 

bis dann und dann erledigt haben? #00:11:20-6# 

I. Hensen: So wie, wenn du auch AkIvitäten mitmachst oder so, ne? Und äh (…) und auch das zweite, 

dann weiß ich, was ich nächstes Mal jetzt mache. Und dafür ist das natürlich hilfreich. Ja, ja, genau. Es 

wäre cool, wenn es irgendwo aufploppen würde. Nur mal so zur Erinnerung. #00:11:41-1# 

F. Keller: Auch irgendwie verbunden mit einem Kalender. Oder dass du quasi so deine Wochenaufga-

ben siehst, oder (…) ? #00:11:50-8# 

I. Habers: Nee, das müsste es nicht mal. Es könnte auch zum Beispiel, wenn ich jetzt die Maske von 

von von der So?ware öffne, dass dann als erste Seite mir alle Wiedervorlagen für den Tag zum Bei-

spiel angezeigt werden, um die ich mich an dem Tag kümmern müsste. #00:12:04-4# 

F. Keller: Verstehe. #00:12:08-6# 

I. Habers: Genau (…) Ergebnis des Gesprächs (…) Weitermachen? [lacht] Also ich finde das schwierig. 

Eigentlich ist das Ergebnis des Gesprächs, dass die, die Kindsmu_er immer noch Interesse hat. Hat 

nach wie vor Interesse daran (…) Ähm. Ihr Trauma zu überwinden (...) So, Ort der Beratung ist ja Team 

gewesen. Und Dauer in Minuten haben wir jetzt 30 gesagt. Dann ändere ich das andere auch noch 

mal kurz. #00:13:13-8# 

F. Keller: Aber das geht, das Ändern? #00:13:17-2# 

I. Habers: Ja, das gucken wir jetzt, ne?  

N. Hensen: Wahrscheinlich nicht.  

I. Habers: [lachend] Hmm, guck mal. Geht wohl nicht. Guck mal, hier ist jetzt zum Beispiel (…) 

#00:13:29-1# 

N. Hensen: Das heißt, das alles, was du da jetzt eingetragen, das kann man halt auch gar nicht auf ei-

nen Schlag (…) sehen? #00:13:35-7# 

I. Habers: Da. #00:13:37-6# 

N. Hensen: Okay es zeigt an, wenn du dann darauf gehst. #00:13:39-0# 

F. Keller: Aber du könntest jetzt quasi nicht das noch mal aufmachen, dass du das als komple_e (…) 

#00:13:47-1# 

N. Hensen: Nee, wieder nur enxernen. 
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I. Habers: Das ist wirklich auch ein Problem, was auch schon von mehreren Teilnehmern, die das nut-

zen, angemerkt wurde. (…) Ist doof, ne? #00:13:53-0# 

F. Keller: Das ist sehr doof. #00:13:57-8# 

N. Habers: (...) Wieder mehr Arbeit. #00:14:01-3# 

I. Habers: Ich hab ja noch gar nicht so viel geschrieben. Es gibt ja echt auch welche, die richIg (…) So 

und dann hast du da einen Rechtschreibfehler drin, willst den verändern? Oder hast irgendwo ein Da-

tum falsch #00:14:15-0# 

F. Keller: Ich finde es echt schwierig, dass man das nur sieht, wenn man seinen Cursor darüber macht 

und nicht einfach als komple_es Dokument im Prinzip. #00:14:22-1# 

I. Habers: Genau das finde ich auch. Also ich. Ich mag das auch gerne, wenn ich so Verläufe habe in-

nerhalb meiner ganzen Beratungen. Das sehe ich nur bei den Zielen. Ich kann nicht zum Beispiel alle 

Beratungen auf einen Schlag, den ich in dieser Familie ha_e ansehen, sondern ich kann mir immer 

nur die einzelnen Beratungen an den einzelnen Richtungszielen drehen. #00:14:49-0# 

N. Hensen: Also kein grundsätzlicher Überblick? #00:14:51-7# 

I. Habers: Nee (...) Machen wir jetzt mal schnell mal weiter (…) weiter. 2023, aktueller Stand. Was 

ha_e ich denn da jetzt geschrieben? #00:15:05-1# 

N. Hensen: War das das mit dem Urlaub? #00:15:06-6# 

I. Habers: Achso, ja, genau. [KlienIn] hat Urlaub genommen ähm (…) ähh (…) Also, das war es. (...) 

Nein. Go_. [trägt Inhalt des gelöschten Feldes erneut ein] Dann hab ich das doch noch ein bisschen 

ausführlicher gemacht. (…) Genau, das wann haben wir ausgelassen. Verantwortlich ist [KlienIn]. Teil-

nehmer des Gesprächs waren [KlienIn] und IH [IniIalen]. Handlungsschri_e (…) Was ha_en wir da 

denn? Achso, weitere Psychosozialen Entwicklungsgespräche gewünscht und erfordert [lacht] erfor-

derlich ist eine InterpretaIon. Oder kommt das jetzt? Nee das kommt bei, nee. Ergebnis des Ge-

sprächs offen. Ort der Beratung SRT, Dauer in Minuten 30. So #00:17:22-4# 

F. Keller: Wofür steht IH [IniIalen] nochmal?. #00:17:24-3# 

I. Habers: Ilonka Habers.  

F. Keller: Ach du hast dein Kürzel hingemacht. #00:17:28-3# 

I. Habers: So, jetzt haben wir ein kleines Problem, weil die Mu_er hat uns gesagt, dass die eine Reha 

vorhaben. Wo trage ich das jetzt ein? (...) Ist doof, ne? Das ärgert mich wahnsinnig. So was ärgert 

mich. #00:17:49-1# 

N. Hensen: Wo würdest du es denn eintragen wollen? Was fehlt dir? #00:17:53-0# 
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I. Habers: Ich weiß, also es gibt ja immer mal so InformaIonen in Gesprächen, die halt nicht zu den 

Richtungszielen gehören, die aber trotzdem für die Beratung wichIg sind. #00:18:03-6# 

N. Hensen: Also so zusätzliche Hinweise? #00:18:04-9# 

I. Habers: Weiß ich nicht. SonsIges für die Termine? Keine Ahnung. Es sind ja aber auch nicht immer 

Termine. Oder jemand ist gestorben und man muss Rücksicht darauf nehmen- du willst ja in der Bera-

tung auch authenIsch sein. Und wenn das mein einziges DokumentaIonssystem ist, was es ja auch 

sein soll. Ich muss mich ja auch darin informieren. Also wenn ich in einem halben Jahr ein Gespräch 

mit ihr habe, muss ich mich ja irgendwie informieren. Ich kann mich ja nicht anders an das erinnern 

und dann will ich zum Beispiel. Also, es ist ja ein guter Eingangs- (…) äh, also das ist ja ein guter Ge-

sprächs-Opener zu sagen „Mensch, wie war denn die Reha“ oder keine Ahnung oder es ist ja auch 

wichIg das anzusprechen, weil vielleicht haben die da irgendwas erarbeitet, was für uns im Prozess 

wichIg ist, aber (…) #00:18:50-6# 

F. Keller: Also quasi auch der letzte Stand, wo ihr stehengeblieben seid das letzte Mal, also deine Infos 

die du hast. #00:18:55-5# 

I. Habers: RichIg, genau. So. Und wo soll ich das jetzt eintragen? Da gibt's nichts. Ich kann vielleicht 

hier bei Stammdaten oder Daten der Klienten ich weiß es nicht. Das ist schon so (…) das ist ja das, 

was zum Ende war. Hierbei weitere FallinformaIonen. Kann ich das vielleicht eintragen? #00:19:13-4# 

N. Hensen: Damit es zumindest irgendwo steht. #00:19:16-6# 

I. Habers: Würde ich jetzt so machen. Also ich trage ein bei Punkt vier, Eckdaten zum Fall, Na, eigent-

lich würde man da so globale Eckdaten reinschreiben. Das ist doch das Problem. #00:19:29-8# 

F. Keller: Eigentlich ist es das „Okay, was hat uns hierher geführt, was sind Eckdaten“ und nicht „Ich 

fahre eine Reha“. #00:19:37-1# 

I. Habers: Zum Beispiel. Genau. Also wir können uns ja mal durchklicken und gucken, was da passen 

würde, aber. [lacht] Ich weiß es nicht (…) Ich könnte mir ein Dokument, ein Word Dokument, anlegen 

und das bei Dokumenten Upload reinpacken. #00:19:53-2# 

N. Hensen: Ach du Schande. [alle lachen] 

F. Keller: Und dann wie so eine Art Protokoll. Es ist ja eigentlich ein Protokoll von den letzten Dingen, 

die passiert sind. Dann bräuchte man quasi (…). #00:20:03-9# 

I. Habers: Aber dann schreibe ja wieder alles nochmal. #00:20:05-1# 

F. Keller: Ne. Aber das man quasi zusätzliche Sachen, die man da eben nicht einträgt, dass man das 

dann aber in (…) . #00:20:12-5# 
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I. Habers: Ja, das wäre jetzt sozusagen mein Ausweg. Aber das ist nicht das, wie ich es mir wünsche. 

#00:20:17-7# 

F. Keller: Nein, absolut nicht. Dafür müsste es noch einen Reiter geben würdest du sagen? 

#00:20:21-1# 

I. Habers: Ja, also ich weiß auch nicht, wie man den benennt. Also wichIge Infos oder ich weiß es 

nicht. Oder NebeninformaIonen oder keine Ahnung. #00:20:29-4# 

N. Hensen: So, fallrelevante (…). #00:20:31-9# 

I. Habers: (...) Ist vielleicht aber auch gar nicht unsere Aufgabe, jetzt zu sagen, wie man es benennen 

soll. Aber das fehlt. Es fehlt mir jetzt, dass ich eintragen kann, die sind in der und der Zeit auf Reha. 

So.#00:20:44-5# 

F. Keller: Also ein Reiter Sons,ges fehlt. #00:20:48-6# 

I. Habers: Wie auch immer man den benennen sollte, aber genau das fehlt mir. #00:20:52-0# 

F. Keller: Das sind dann aber quasi auch Daten, die für dich wichIg sind. Aber nicht unbedingt (…) 

jetzt sage ich mal bei einer Auswertung aller Sozialraum Büros. Ist das jetzt nicht elementar für an-

dere. #00:21:04-4# 

I. Habers: Die Inhalte werden sowieso nicht hochgeladen, sondern nur die Eckdaten der Klienten. Die 

sind nur relevant für StaIsIken. Die Zielvereinbarungen sind nur für uns okay. #00:21:14-2# 

F. Keller: Genau, das schneiden wir aus dem Transkript. Das wusste ich natürlich. #00:21:20-8# 

I. Habers: So, wie machen wir das denn jetzt? (…) Ich weiß es nicht (…) Ich glaube ich pack das aber 

doch in irgendein Richtungsziel hier rein. Jetzt einmal. So. Ich glaube, ich mach das mal. Wir machen 

das mal so hier. Ich mache mal hier bei psychosozialer Entlastung. [mit weinerlicher SImme] Ich muss 

das dann ja wieder neu machen. Ich hasse es. (…) Habe ich vielleicht sogar drei Beratungen? Egal. Ich 

schreibe mir das jetzt. Ich habe es ja hier drin. Und hier ist es jetzt. Aber ich muss mir das noch über-

legen. Also ihr merkt, es ist noch nicht ganz ausgerei? und es ist eher hinderlich für meine Beratung. 

Äh, was war denn das jetzt? Die Reha. So [schreibt es auf NoIzze_el] gut. Dann ha_e ich ja gesagt, 

wir haben ein neues Richtungsziel. Ab heute, ist dann die dri_e Beratung. (...) Da wäre so Thema. 

Ähm. (...) Wie soll ich das denn beschreiben? (...) Eigentlich, nee, eigentlich ist das auch eher Psycho-

soziale Entlastung nur nicht durch mich, sondern durch andere Netzwerkpartner. Ja, also müssen wir 

das doch nochmal schreiben. Boah, ich hasse es. Soll ich das jetzt machen? [lacht] Oder kann ich euch 

das auch einfach sagen, was ich schreibe und nachher alles neu schreiben? #00:23:31-5# 

F. Keller: Also der Inhalt ist für uns manchmal so nicht das Relevante, sondern wie du klar kommst 

und das ist glaube ich gerade sehr deutlich geworden [alle lachen] #00:23:38-6# 
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I. Habers: (...) Man kann ja auch nicht kopieren, ne? Guck, ist sofort weg. #00:23:45-5# 

F. Keller: Okay, also wenn man mit dem Cursor rauf geht, kann man es nicht kopieren, es ist nicht er-

sichtlich, wie man es bearbeiten kann, ob man es bearbeiten kann. #00:23:56-3# 

N. Hensen: Ich finde es lusIg, weil in der Tabelle steht oben bearbeiten, aber man kann nur auf ent-

fernen klicken. Es gibt die OpIon bearbeiten nicht, aber die Spalte heißt so. #00:24:09-1# 

I. Habers: Das ist total dämlich. Ja, es ist, ähm. Es ist wirklich mühsam. Also es ist noch eher eine 

Bürde als eine Hilfe. Es ist nicht ganz ausgerei?. #00:24:25-6# 

F. Keller: Es erschwert dir also die DokumentaIon? #00:24:28-0# 

I. Habers: Hm [zusImmend]. Klar, wenn man da halt irgendwie, also wir arbeiten da ja noch nicht so 

lange mit, wenn man da so richIg firm drin ist und so, denkt man da vielleicht anders drüber nach auf 

und führt vielleicht auch Beratungen anders oder so, wobei das kannst du nicht immer aber also ich 

habe auch schon mal überlegt ob ich das erst mal alles irgendwie einfach in einem stumpfen Worddo-

kument schreibe und das da so lange drin verändere, bis ich ferIg bin mit meinem Gedankenprozess. 

Ihr merkt ja auch während ich schreibe, mir fallen ja auch Sachen ein oder ich will noch mal irgend-

was opImieren. Dafür ist ja auch das Niederschreiben da. Also DokumentaIon sind ja auch dafür da, 

um den Berater sozusagen zu strukturieren. #00:25:13-2# 

F. Keller: Das ist natürlich frustrierend, wenn es dann in doppelter Arbeit endet. #00:25:17-3# 

I. Habers: Ne? Dann, dass man dann irgendwie sagt ja. Gut, dann mach ich das. Erstelle ich mir das 

einmal kurz in einem Word Dokument und kopiere das rüber, dann, damit ich das nicht ständig neu 

schreiben muss (...) Ach, guck mal hier. Wir haben kein bis wann eingetragen. Guck mal, was da draus 

gemacht hat 01.01.1900. Das ist schon scheiße. Doof, doof. Gut. Gut. Okay. Ich werde mir das jetzt 

einmal kurz abfotografieren. Reicht das nicht? Damit ich das nicht wieder machen muss. 

#00:26:02-7# 

F. Keller: (...) Bi_e auch das Enddatum abfotografieren. #00:26:16-5# 

N. Hensen: Das ist wichIg.  

I. Habers: (...) Ja. Das war's. #00:26:30-7# 

F. Keller: Okay. Das heißt wahrscheinlich wäre das eigentlich sehr viel schneller als eine neue Anlage. 

Einfach. Einfach nur die beiden. Das geht schneller. Wenn es funkIoniert. #00:26:44-6# 

I. Habers: Das ist ja nur sozusagen einmal und dann die Richtungsziele, sImmt. Genau Das ist dann 

eigentlich eine Sache von vier, 5 bis 10 Minuten. Okay. So, dann alles so aufgerufen hast und so ge-

nau. #00:26:58-4# 
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SRB 1_Transkript_Interview_10.10. I 

F. Keller: (...) Dann würde ich jetzt stoppen. 

 

 

 

M. Funke: Genau, so. Es ist eigentlich genau wie letztes Mal. Ich weiß es nicht, inwiefern du dich da 

noch daran erinnerst. Aber für uns ist sozusagen. 

F. Schuster: Die Erinnerungen kommen wieder. 

M. Funke: Alles, genau, alles, was du machst, ist für uns wichIg. Also alles, was du uns in dem ganzen 

Prozess halt mi_eilen möchtest, was dir auffällt, das hil? uns alles auf jeden Fall weiter in unserer Ar-

beit. Genau. #00:00:18-6# 

F. Schuster: Zuerst ist mir aufgefallen, dass die, haben wir drüben vorhin drüber gesprochen, ne. 

#00:00:25-5# 

M. Funke: Mhm.  

F. Schuster: Nein, nein, nein, das ist es nicht. Wie man sieht, sieht man nichts. Dass ähm, hier. Dass 

die GEBIT nachgearbeitet hat. 

M. Funke: Mhm. 

F. Schuster: Also so einen Drucken Bu_on eingeführt hat. Oh, das ist schön. #00:00:47-9# 

M. Funke: Das gab es vorher nicht? #00:00:49-2# 

F. Schuster: Ne, man konnte leider, also das eingeben, Konto aufrufen, aber nicht bearbeiten. 

#00:00:54-1# 

M. Funke: Okay. #00:00:54-7# 

F. Schuster: Ne und jetzt hier, ne ist Angebot bearbeiten. #00:00:58-9# 

Transkript Interview zur DokumentaYon eines Fallberatungsgesprächs 
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M. Funke: Super. 

M. Bruhns: Also es gibt schon so einen steIgen. #00:01:02-3# 

F. Schuster: Es gibt wohl Entwicklung. #00:01:04-3# 

M. Bruhns: Prozess. Ja. 

F. Schuster: Das ist gut. #00:01:05-6# 

F. Schuster: Genau. Wir haben hier. Ich habe es schon eingegeben. Wie gesagt, pflege nicht jeden Ter-

min ein, weil das ist bei dieser Nachsorge oder es ist früher so gegangen. Ich immer das wichIgste, 

wichIg sind ja für uns auch die Ziele, ne. Wir haben es hier mit dem 7. Januar angefangen tatsächlich, 

weil es neu ist das Programm. Also rückwirkend haben wir es sozusagen auch eingetragen. Typ des 

Angebots, weitere (…) Beratung. Ist alles so geblieben. Speichern wir. Wer bearbeitet es eigentlich? 

Ich. Hier habe ich die Mu_er eingegeben. Und den Tom. Also das sind die Adresse eingegangen. Also 

hat sich nichts geändert, so. Weil ich mich hauptsächlich um Tom und Helga kümmere, ist hier nur der 

Hinweis Bruder David ist 17 Jahre alt und sein SIefvater Herr Schulz. Habt ihr auch gehört, Marten 

ne, leben da. Was sind die So? Skills? Sagt man das so? Keine Ahnung. Also es war gar nicht so wich-

Ig. Sorgerecht besteht bei Mu_er und Vater beiderseiIg. Schweigepflichtsentbindung habe ich nicht 

hochgeladen. Ist noch in Papierakte. Das müssten wir irgendwann mal nachholen, wenn wir die Zeit 

finden. Handelt sich um einen Fall mit MigraIonshintergrund? Nein. Also speichern und weiter hat 

sich auch nichts geändert. Ist über Empfehlung der Schulsozialarbeit zu uns gekommen? Ja. InsItuIo-

nen? Ja. #00:02:54-8# 

M. Funke: Ist das ö?er der Fall so? Dass es über Schulen dann funkIoniert. #00:02:59-8# 

F. Schuster: Also, wenn wir in den Samtgemeinde Grundschulen, da haben wir ja Schulsozialarbeit. Da 

passiert das sehr häufig. Der Kollege Herr Meyer an der Oberschule und ist noch da. Und es gibt am 

Gymnasium hier in [Ort] niemanden. Und auch an anderen weiterführenden Schulen gibt es noch in 

[Ort] welche. Aber die liegen in einem anderen Sozialraum. Da haben wir nur hin und wieder mal 

Schüler, die von [Ort] dorthin gehen. Da gibt es auch mal eine Empfehlung, Aber das ist, weil es ein-

fach wenige sind, nicht so viel. Und in [Ort] gehen auch ein paar Schüler aus [Ort], die sich hier nicht 

wohlfühlen. Man hat ja die freie Schulwahl, aber auch das sind nicht viele. Und wo von der Ober-

schule, der sagt, der hat man hier gearbeitet und dann ist es in den Landesschuldienst übergegangen 

die Aufgabe und seitdem ist es eigentlich auch sehr gering geworden, aber in diesem Falle hat er ge-

sagt, das passt wohl. Und der Fall kommt wieder. Hier haben wir ne, hab ich das drinne, was allge-

meingülIg ist für die. Was ist das Anliegen? Es hat sich nicht wirklich geändert, finde ich. Also bei al-

lem ist das wichIgste Ziel, also mit der Entlastung der Mu_er, dass sie so stabil ist, dass Bil-

dung/Schule für die Kinder funkIoniert. Bildung, finde ich, ist nicht, nicht nur Schule, sondern eben 
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auch Bildung im sozialen Bereich. Also er war in der Jungengruppe eine Zeit lang und jetzt da eben 

beim Sport. Auch das finde ich, passt da immer noch mit rein. So, also diese Begriffe hier sind auch 

dehnbar und man soll ja einen Themenschwerpunkt wählen. Die Auswahl ist, finde ich übersichtlich, 

also passt das für mich am besten in Bildung, Schule, Kita und nicht nur Familie, sondern das, das hat 

sie durchaus, das Familienkonstrukt funkIoniert relaIv gut. Man könnte jetzt machen Erziehung. 

Taucht hier aber ja auch nicht auf. #00:05:08-3# 

M. Bruhns: Mhm. 

F. Schuster: Also das ist so allgemeingülIg, das ist auch sImmig für uns. Das war immer schon, auch 

bei anderen Programmen, so. Also ein bisschen wie das Ziel. Tom ist sozial integriert. Tom hat Hob-

bys, engagierter Volleyballer. Tom kann Beziehung zu Gleichaltrigen au~auen und halten, die Mu_er 

ist in der Lage, Tom zu erziehen, zu begrenzen und zu fördern. Und die Mu_er toleriert keine Fehlzei-

ten von Tom, außer er ist krank, so das so. Weitere FallinformaIonen sind für mich hier nicht rele-

vant. So und dann haben wir jetzt hier Gestaltung, also als Richtungsziel eins. Das Thema Gestaltung 

eines erfolgreichen Erziehungsalltags. Und da bin ich letztes Mal, glaube ich, schon daran gescheitert, 

dass es nicht zu bearbeiten ist, als ich es wieder aufrufen wollte. #00:06:03-7# 

M. Funke: Achso da war dann der Knopf nicht vorhanden? #00:06:05-7#  

F. Schuster: Genau. Also ich habe es eingetragen und dann kann man jetzt hier eben Weiteres eintra-

gen. Das können wir ja jetzt machen. Gesprächsdatum ist der heute der 10.10., ja genau da geht es 

schon los. Aktueller Stand: Derzeit ist Tom mit einer Sportverletzung. Das war jetzt zum Beispiel beim 

bei den letzten Malen, wenn man was eingegeben hat und dann konnte man zeitlich nicht mehr wei-

termachen, hat also Tippfehler drin gelassen und wollte es dann später weitermachen. Blieben halt 

Tippfehler drin und konnte nichts da mehr hinzufügen. Das ist jetzt wie beim Arzt, ne. Ich nenne es 

jetzt mal als weiterhin stabil. Frau Schulz kümmert sich angemessen um Tom. David läu? derzeit. Das 

klingt so doof (…) nicht zu umgangssprachlich. David macht seine Ausbildung. Bisher ohne Fehltage. 

Großmu_er derzeit gesundheitlich stabil. #00:08:11-3# 

 

M. Funke: Wenn du sagst nicht zu umgangssprachlich, ist das so eine Regel, die im Team, dann so, 

dass man sagt okay, wenn man die Akte irgendwie öffnet, dass man oder wie ist das dann? 

#00:08:24-6# 

F. Schuster: Ja man muss schon verstehen können, was gemeint ist.  

M. Funke: Okay. 
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F. Schuster: Wenn man jetzt die wir vier Kollegen hier im Kernteam, die die Fälle hauptsächlich bear-

beiten, die auch Zugriff auf das haben auf das Instrument, kennen sich schon und können umgangs-

sprachlich. Wir ha_en vorher einen dualen Studenten aus Syrien drei Jahre lang ähm der ha_e 

sprachlich Probleme, das wussten wir auch. Also und wenn der zum Beispiel ungenau geschrieben 

hat, nicht das richIge Wort gefunden hat, dann geht es schon gar nicht mehr. Und wenn der, sag ich 

mal umgekehrt etwas liest, was zu umgangssprachlich ist, was er gar nicht verstehen kann, was be-

deutet das eigentlich auch in Bildern oder so spricht man ja o?mals, ne. Das ist wie wenn das und 

das, dann findet keiner oder unter Umständen kriegt man dann irgendwie nicht die InformaIon rüber 

und es können Fehler passieren oder beziehungsweise was sind Fehler? Aber man wiederholt sich 

ständig als Familie, das mögen die nicht. Also wenn man so zum dri_en, dri_en Mal in drei Wochen 

seine Lebensgeschichte versucht in eine Stunde reinzupressen und das ist was Belastendes. 

M. Funke: Klar. 

F. Schuster: Dann ist es schwierig. Und man kann natürlich hier vieles abbilden. Aber wofür? Wofür ist 

es gut? Also für mich als Leitung ist DokumentaIon schon auch die letzten Jahre, wo ich es nicht war, 

als Leitung immer wichIg. Wenn jemand krank wird, finde ich eine Telefonnummer. Ist die aktuell? 

Finde ich die tatsächlichen Anliegen? Und ist es, sage ich mal, ein Fall im Grenzbereich zur Kindes-

wohlgefährdung, finde ich sIchhalIg Gespräche mit Relevanz? Also da muss jetzt, wenn man das nur. 

heute habe ich einen Termin gemacht bin mit dem Jungen spazieren gegangen. Er hat mir erzählt, es 

geht ihm gut, es ist auch Geschä? von uns. Aber was interessiert mich das, sag ich mal, das 20 mal zu 

lesen. Oder ich lese eben, dass die Richtung ist, er ist soll, der Junge soll aus dem Haus gehen, soll 

sich bewegen, soll Kontakte knüpfen, dann interessiert mich die relevanten Sachen und jetzt hat er 

wieder Kontakt gefunden. Also jetzt für mich nicht 20 Mal darstellen, sondern dann lieber alle rele-

vanten Gespräche kann ich öffnen. Ich sehe den aktuellen Stand. Ich kann mir was darunter vorstel-

len. Dass die Großmu_er zum Beispiel derzeit gesundheitlich stabil ist, ist finde ich, könnte eine wich-

Ige InformaIon sein. Wenn man das liest, dann heißt das ja für mich auch: ist nicht immer so und ist 

ein Belastungsfaktor. #00:11:10-1# 

M. Funke: Also geht es da dann auch um die Relevanzsetzung von den Mitarbeiter:innen? 

#00:11:13-3# 

F. Schuster: Genau. Und wenn ich jetzt sage mal aufmache, muss, soll vertreten. Da steht immer nur, 

bin spazieren gegangen. Gut, kann ich mit dem spazieren gehen, würde ich jetzt nicht machen. Ver-

treten uns auch nicht in allen Terminen. Aber wenn dann was Brenzliges ist, dann muss ich doch wis-

sen okay, wann war das Gespräch, wer hat dann teilgenommen so? #00:11:30-7# 

Marte Bruhns: Also, dass die Anliegen im Programm festgehalten werden, dass andere das nachvoll-

ziehen können? #00:11:37-0# 
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F. Schuster: Ja, also was ist das Ziel eigentlich in der Familie? Ist es die: Ja, ich gehe hin, spreche mit 

der regelmäßig, ist alles in Ordnung, gebe Tipps. Sie selber überlegt nochmal einmal in 14 Tagen: 

Mensch, wie läu? das eigentlich? Kommt im Alltag ja auch zu kurz, also reflekIert sich. Aber das Ziel 

ist, den Jungen in die Schule zu kriegen und nicht, weil es so schön ist, Kaffee zu trinken. Das ist ein 

Nebeneffekt, aber nicht wichIg, so. Was immer wieder zu, ja nicht zur Verwunderung, aber zu Verun-

sicherung führt. Nur in dem Sinne Was trage ich ein? Ist, Bis wann ist soll das Ziel erreicht sein? 

#00:12:21-7# 

M. Funke: Achso. Klar. #00:12:22-5# 

F. Schuster: Da war der Gedanke zu sagen: ja, was weiß ich. Man bespricht im aktuellen Stand. Bis in 

14 Tagen ist der Antrag auf was weiß ich Eingliederungshilfe gestellt. Bis wann? Wer ist verantwort-

lich? Was trägt man jetzt ein, wenn man ein dauerha?es Erziehungsziel verfolgt, dass er in die Schule 

geht? So kann man jetzt schwer eintragen, also kann man es, könnte man es offen lassen oder man 

schreibt halt was weiß ich. So, das nächste Zeitraum wäre dann. Da haben wir gesagt, in vier Wochen 

der Freitag 20. Bis wann? Müsste man jetzt ein bisschen Kunstgriff machen? 20. nein, das war schon. 

November. 3. November bis zum 3. November. Verantwortlich ist eigentlich voll und ganz alleine Frau 

Schulz. #00:13:25-0# 

F. Schuster: Weiter geht's. Hier ist: (…) sind verantwortlich ist. Und dann kommen Teilnehmer. Also 

haben wir schon angeregt, dass es so ein bisschen umgedreht wird, ne. Wofür ist man eigentlich, dass 

das oben au?aucht? Okay, schreiben wir auf Frau Schulz. Oh. Wieso mache ich immer das groß. Frau 

Krämer. (…) Diskursanliegen, ich hör jetzt aber auf hier. Frau Krämer. So, jetzt würde ich zum Beispiel 

hier auch eintragen. Hat für mich auch eine kleine Relevanz. Zwei StudenInnen, jetzt ohne Namen, 

weil das sollte reichen, der Leuphana. So, Studien (…). Selbst wenn das jetzt zum Beispiel, man dauer-

ha? Gespräche führt, immer mit der Mu_er und der Vater lebt wo ganz anders, dann ist es für mich 

auch eine Relevanz zu sagen bei den Teilnehmern. Ah, der Vater war dabei. #00:14:43-9# 

M. Bruhns: Mhm. 

F. Schuster: Wenn es immer Mu_er und Vater sind, ist es auch wieder was anderes. Aber dann würde 

ich sagen: Oh, interessant. Es haben in dem ganzen Beratungsverlauf, wenn es dann mal zu einer Aus-

kun? durchs Jugendamt, also im Kindeswohlgefährdungsbereich oder auch mit Schweigepflichtsent-

bindung der Eltern dazu kommt, hier. Was war da eigentlich? Dann kann man, guckt man sich als Lei-

tung oder auch als Kollege, der den Fall vielleicht mal irgendwie übernommen hat oder abgelöst hat, 

noch mal an: Ach Mensch, der Vater war aber nur einmal da. So diese InformaIon ja: Wer war am Be-

ratungsprozess beteiligt fragt das Jugendamt? Dann muss man ja gucken, okay. Der Vater war nur ein-

mal, oh. Da hä_e man vielleicht mal häufiger machen können, so. Oder wäre wünschenswert gewe-

sen, er nehme mehr daran Anteil. Manchmal gibt es dann so Väter, die dann sagen: Ja, ich habe mich 
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doch beraten lassen, war einmal dabei. Dann kann man sagen: Nö, hat sich nur ein Mal beraten. 

#00:15:42-3# 

M. Funke: Okay. #00:15:42-6# 

F. Schuster: So Handlungsschri_e. Jetzt, wenn man es bisschen plakaIv macht, müsste man jetzt rein-

schreiben: Was macht Frau Schulz in den nächsten Wochen, um das Ziel zu erreichen? Frau Schulz 

macht, sorgt dafür, dass Tom regelmäßig die Schule besucht. Gut, so wäre es ja dann auch, egal wie 

lang der Zeitraum ist. Ist das für dieses Ziel natürlich der Handlungsschri_, ne. Sie ihn nur mit A_est 

zuhause lässt. So war auch die Absprache, hat er ein A_est, hat er das bloß nicht rechtzeiIg rüberge-

bracht, dann kann man auch sowas erwähnen: Frau Schulz sorgt für sich selbst. Sie macht einen 

Bootsführerschei. Finde ich interessant. #00:17:04-7# 

M. Funke: Mhm. 

F. Schuster: Bringt ihr Kra?. Sie sorgt dafür, dass Tom selbstständiger wird. Jetzt versuche ich das zu 

verarbeiten, zum Beispiel in dem er das PrakIkum selbst absagt. Oder bei Krankheit zum Arzt geht. 

Und ein A_est einholt, A_est einholt. Oder sie fährt mit dem in die Notaufnahme, gut also nicht 

selbst hinkommt. Ergebnis des Gesprächs: Das läu? derzeit gut. Frau Schulz weiter wie bisher. Termin 

in vier Wochen. So ausführlich würde ich es jetzt nicht immer schreiben, weil die Terminplanung 

manchmal auch gar nicht feststeht, wann sie wieder oder so ist. Aber hier ist es ja eigentlich ein Para-

debeispiel für einen wirklich gut laufenden Fall. #00:18:44-2# 

Marta Bruhs: Mhm. #00:18:45-0# 

F. Schuster: In der DokumentaIon zu sagen okay, wann ist der nächste Termin? Wir sitzen auch in den 

Teamsitzungen, Donnerstags gibt es immer alle halbe Jahr spätestens eine Wiedervorlage, weil es gibt 

Fälle, die wabern so vor sich hin, mal dringlicher, mal eine Pause und dann ist es nicht ja, dann fragt 

man auch eben ab, ne: Wie o? habt ihr Termin gehabt? Dann muss man schon manchmal alle sechs 

Wochen, eine Stunde, weil wie presst man es sonst rein. Sondern aber da wär, ist es gut zu wissen, ja, 

es ist ein wöchentlicher Termin. Oder haben wir nur Beratung bei Bedarf gemacht? So gibt halt viele 

Familien, die kriegen ja immer ganz viel Anschub. Deshalb kloppen sich die Kollegen auch nicht, wenn 

es oder Kolleginnen, nicht, wenn es einen neuen Fall gibt. Der Termin in der Familie dauerte, keine 

Ahnung, also sagen wir mal circa 60 Minuten. Auch da, das ist natürlich, für eine Auswertung müsste 

man es ganz genau nehmen. Aber mit An- und Abreise war es jetzt ungefähr fünf Minuten hin, Ge-

spräch und zurück, sagen wir mal 60 Minuten. Das übernehmen wir jetzt mal! So und dann kann man 

natürlich hier weiterhin Richtungsziel zwei und drei ein, einformen, aber das sehe ich im Moment ei-

gentlich nicht. (…). Bi_e streichen Sie das aus dem Protokoll, Herr Müller. #00:20:19-7# 

M. Funke: (...) Aber das ist dann sozusagen nur nach Bedarf? #00:20:25-0# 
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F. Schuster: Genau, hier gab es jetzt zwischenzeitlich unter den Trägern die Diskussion, die ich eigent-

lich sinnig finde, hm, da noch mehr Richtungsziele möglich zu machen. Weil manchmal ist man mit 

drei Richtungszielen. #00:20:45-0# 

M. Funke: Achso es gibt nur drei? #00:20:45-9# 

F. Schuster: Erschöp?, die sind jetzt erst mal drei eingerichtet. 

M. Funke: Okay. 

F. Schuster: Das war die Anregung zu sagen: Kann man nicht einfach irgendwo draufdrücken und es 

generiert sich ein neues Richtungsziel. Ob das möglich ist, weiß ich nicht, aber man soll ja eigentlich 

die Gespräche unter einem Richtungsziel einfügen. Also Richtungsziel eins ist jetzt das hier: Er hat die 

Schule besucht, regelmäßig, ne so die Familie stabil ist und nicht irgendwie aus Überlastung sagen: 

Naja, bleibt doch zuhause, dann muss ich jetzt keinen Kampf austragen mit dir, sondern ne, die Regel 

soll ja sein, geh zum Arzt, wenn du krank bist, sonst gehst du einfach. Klappt zunehmend besser. So, 

und dann müsste man jetzt hier eben gucken, dass auch dem die Gespräche eigentlich dem Rich-

tungsziel zugeordnet werden. Jetzt, wenn ich mir das so angucke, wir haben es ja noch nicht so o? 

gesehen, denke ich so, das Gespräch gehört aber nicht zu einem Richtungsziel drei. Also wo ordne ich 

das zu? So. und manche sagen okay, ich habe ein Gespräch im Januar, dann geht es, was weiß ich, um 

die Beantragung von Bildung und Teilhabe-Geldern, damit man Schulmaterial, Verein bezahlen kann. 

Im nächsten kommen sie wieder und sagen jetzt brauche ich, keine Ahnung, Unterstützung, weil mein 

eigenes Kind ist beeinträchIgt und braucht, was weiß ich, einen Rollstuhlzuschuss oder was weiß der 

Geier so was. Dann wäre es. Es ist schwer einzutragen. Finde ich. Oder man muss immer wieder ein 

neues Richtungziel aufmachen, weil es ist immer irgendwas anderes 

M. Funke: Klar, ja. 

F. Schuster: Und das bildet das ja auch nicht im Detail ab. Also ist dieses für die, für die Beratung ei-

gentlich, klassische Beratung, super. Wenn man sagt okay: Ich, erst mach ich ein Ziel. Da rede ich fünf-

mal drüber. Zweites Ziel. Dann kommt nochmal ein dri_es. Das Anliegen ist: Mein Kind soll, was weiß 

ich, in der Schule besser mitkommen. Was kann ich da tun oder wie kann ich es unterstützen? Aber 

wenn man jetzt wie manche Kollegen dann sagen okay, in einem Jahr und 20 verschiedene Gespräche 

führt und es geht immer in eine Richtung, ist das hier nicht ausreichend. #00:22:59-6# 

M. Bruhns: Also du sagst, diese SorIerung müsste eigentlich flexibler sein wie man mit dem (…)? 

#00:23:05-7# 

F. Schuster: Also, ja weiß ich gar nicht. Also beim vorigen war es eben so. Ha_est ein hast auch so ein 

Richtungsziel. Also die Begriffe sind vielleicht manchmal so ein bisschen schwierig. Da hast du 
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eingetragen, weil diesem GeDOK, das auch von der Firma kam. Was ist das Anliegen? Und dann wa-

ren alle Gespräche sozusagen einem zugeordnet. #00:23:31-0# 

M. Bruhns: Ja. #00:23:32-0# 

F. Schuster: Ja, Anliegen ist: also in diesem Fall Richtungsziel. Ist ja auch richIg. Ich fand dann auch 

das schon auch ein Ziel irgendwo da ne, ist sozial integriert und so. Ja da kommen ja auch die Begriffe 

her, letztendlich, die haben sich bewährt. Und dann konntest du eben sehen, zu diesem gab es meh-

rere Gespräche und dann ist es Sinn, richIg zu sagen, okay, und wenn sich das inhaltliche Ziel ändert, 

weil sie sind eine Weile weg gewesen, kommen wieder und sagen so, jetzt ist aber das Mädchen, was 

auffällig ist, jetzt geht's dem Jungen gut, wir haben das irgendwie in den Griff gekriegt. Läu? besser, 

jetzt das Mädchen. Dann muss man ja ein neues Richtungsziel aufmachen. Und dann, finde ich folge-

richIg, müsste man ja erkennen und ich weiß nicht, ob ihr das erkennt. Äh, müsste man den wahr-

scheinlich aufmachen, um zu erkennen, zu welchem Richtungsziel gehörte. #00:24:25-4# 

M. Bruhns: Also, dass sich die einzelnen Termine besser zuordnen lassen? #00:24:30-7# 

F. Schuster: Ja, so und, dass das jetzt bearbeiten. Ah hier, der BleisI? das bearbeitet. Kann man das 

erkennen? 

M. Bruhns: Mhm. 

F. Schuster: Zu welchem Ziel gehört das? #00:24:44-2# 

M. Bruhns: Also da fehlt eigentlich ein, ein Bu_on irgendwie wo man das 

M. Funke: Oder eine Zeile. #00:24:50-0# 

F. Schuster: Ich bin jetzt überfragt, ob das jetzt schon. So passiert es, aber hier müsste ja dann stehen: 

Zu welchem Ziel gehört das? So und das macht es natürlich, wenn man es ganz genau nimmt, schwie-

rig. Ob es in der Praxis überhaupt noch relevant ist, dass man sagt: Ach, wir greifen jetzt mal da? Also 

für sich selber zu sagen okay, was mach ich da jetzt, ne? Als Berater. Aha, ja, ich arbeite ja zu dem Ziel, 

habe ich ganz vergessen, weil sie kamen jetzt immer mit, was weiß ich, haben kein Geld, haben kein 

Geld, wir haben Hunger oder was auch immer. Hab ich mich erst mal darum gekümmert. Aber eigent-

lich war ja das Ziel nicht, dass Sie Hunger haben, sondern eigentlich sollen die den Jungen sollen sie 

gut erziehen können, so. Also dann wäre es natürlich sinnvoll, wenn nicht alles einfach untereinander 

au?aucht. #00:25:35-5# 

M. Bruhns: Und wie nutzt du dieses ähm Feld hier? Angaben zu Richtungszielen? Da steht jetzt Werte 

eintragen. #00:25:42-7# 

F. Schuster: Das wäre ja jetzt Richtungsziel drei. Habe ich jetzt aufgemacht, zwei ist auch noch nicht 

eingetragen. Richtungsziel eins, hier taucht es ja auf. Jetzt kann, so würde ich sagen jo, das passt. 
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Gestaltung eines erfolgreichen Erziehungsalltags. Das ist das Gespräch dazu. So passt. Wenn ich jetzt 

aber auf Richtungsziel zwei gehe. Huh jetzt ist es weg und da Richtungsziel drei. 

M. Bruhns: Taucht es wieder auf. #00:26:11-0# 

F. Schuster: Taucht es wieder auf. Warum auch immer. Also, wichIg wäre die Zuordnung Richtungs-

ziel. Welches Gespräch gehört dazu? Ich glaube, das wäre. War schon mal angeklungen, dass man da 

noch im Feld hängt und zu welchem Ziel gehört das jetzt. #00:26:27-9# 

M. Funke: Aber da sagtest du auch, dass da immer wieder Gespräche entstehen. #00:26:30-7# 

F. Schuster: Wir machen, im Moment sehr viele Gespräche mit dem (…). #00:26:34-0# 

M. Funke: Okay. 

F. Schuster: Weil es auch ein bisschen schwierig ist, der Landkreis bedient gar nicht die Dokumenta-

Ion, die haben GeDOK. #00:26:41-1# 

M. Funke: Okay. #00:26:41-7# 

F. Schuster: Weiterhin. Die haben auch eine andere Lizenz und ganz anderen Bedarf. Also die müssen 

ja auch alles dokumenIeren. Auch wenn ich jetzt da anrufe, müssen es eigentlich dokumenIeren. 

Und sagen ja, Herr Schuster hat angerufen oder doof nachgefragt, wo bleibt jetzt ne, die Mitarbeite-

rin? Ist in der Praxis auch anders, aber die haben anderes so, die interessiert nur dieses, was ihr dar-

aus entsteht. Wir haben ja. Die haben. [Ort] hat ja nur die, die sozusagen die Auswertung von: Wie 

lang ist der Termin? Es gibt ja hier noch diese Angebote. Ähm. Neues Angebot. Dann gibt es Falldoku-

mentaIonen. Dann gibt es (…) gucken wir mal, kriege ich gerade nicht aus dem ff. Also, Kennzahlen 

erst Zweitgespräch. Wir haben gesagt, wir dokumenIeren nicht Erst- und Zweitgespräch. Wird auch 

gerade so ein bisschen drüber diskuIert. Ist ein Anruf. Wenn die anrufen und einen Termin ausma-

chen und ein bisschen was erzählen, ist das ein Erstgespräch? Eigentlich ja. Machen Sie nur einen Ter-

min aus. Eigentlich nicht. Also was ist dann das Erst- und Zweitgespräch? Man führt zwei Gespräche. 

Da muss man hier nichts dokumenIeren, weil das sind Kurzberatungen. O?mals verlaufen die im 

Sande. Und sagt man ja, trage ich das jetzt auch überhaupt ein? Kommen ja nicht wieder. Ergibt sich, 

sagen wir mal, ein Beratungsprozess. Ab dem dri_en Gespräch wäre es dann FalldokumentaIon, Be-

ratung und die Amt [Ort] hat eben nicht, die haben nur diese drei Sachen und wir haben vier bei uns 

in einem Programm und bei Amt [Ort] aus ist dann das weg und die geben nur diese Sachen ein. 

Wann haben wir, was weiß ich, einen Elternkurs gemacht? Wann haben wir das gemacht, so. Und die-

ses vereint alles zusammen. Deshalb muss man da immer auswählen, was ist es eigentlich? So, ich 

weiß jetzt gar nicht mehr, worauf ich hinaus wollte, aber das ist so die Trennung. Und wir müssen 

dann eben die, die Beratung noch mit bedienen. Aber wenn ich jetzt nur einen Anruf habe, kann ich 

das dann hier, einmal eine Ziffer machen 60 Minuten und dann generiert sich eben der Landkreis. 
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Achso, der Landkreis hat das eben auch nur, die haben auch nur diese drei Sachen sozusagen, die sie 

oder die interessieren sie und das ist das dieses, gibt es noch ein extra Tool, was dann, wenn wir alle 

Zahlen eingegeben haben in ungefähr einem Monat, werden so, müssen nun Fragen formuliert wer-

den: Was wollen wir eigentlich wissen? Keine Ahnung, wie viele Gespräche haben insgesamt sta_ge-

funden wäre eine einfache Frage. Und dann sagt der 500, in allen Sozialräumen. Das möchte der 

Landkreis wissen. Und das war ja die, die Hauptverbindung zu sagen okay, wollt ihr eine DokumentaI-

onssystem? Weil GeDOK muss nicht mehr aufrechterhalten werden. Ja, wollen wir. Sechs Leute haben 

gesagt, ja. Haben das zusammen entwickelt, in eben Verbindung mit diesem anderen Tool. Die ande-

ren können das eben nicht, haben das nicht, diese Maske, sondern nur die drei anderen (…) und da 

haben wir eine Sitzung mit dem Landkreis gehabt, wo man dann gesehen. Kann man ja auf Knopf-

druck, sehen. Aha. Da haben wir haben uns vernetzt, ist eines unser Mo_os: Vernetzung. Wir haben 

beraten, wir haben betreut. Tatsächlich so, dass dafür dient es. Nur wir haben eben dieses. So, dann 

gucken wir nochmal in den Fallverlauf, um das mal abzuschließen. Welches Hauptanliegen liegt zu Be-

ginn der Beratung vor: Schule. SImmt, da haben wir dann schon Erziehung und Familie, da ist es 

dann ein bisschen differenzierter, aber das haben wir auch, glaube ich, verquickt miteinander. In dem, 

was ich jetzt gerade aufgeschrieben habe, wurden interne Angebote in dem Beratungsfall eingebun-

den: Ja, hier gibt es eigentlich auch mehrere. #00:30:45-8# 

M. Funke: Mhm da hast du jetzt gestutzt, weil du? #00:30:48-2# 

F. Schuster: Ja, da ha_en wir. Ja weil es ist. 

M. Funke: Wegen dem älteren Bruder, oder? 

F. Schuster: Nein also es ist so. Die Dok- warum ich das wahrscheinlich nicht gemacht habe. Die Doku-

mentaIon geht für mich im Januar los und da war er nicht mehr in der Jungengruppe. 

M. Funke: Achso, okay. 

F. Schuster: So. Der Rest ist in GeDOK, da müsste Jungengruppe au?auchen. So, und hier muss man 

eben eintragen, deshalb habe ich nochmal überlegt, um euch das auch zu zeigen, aha. Was haben wir 

denn da gemacht? Jetzt machen wir das mal: geschlossenes Gruppenangebot, so. Da war er drinne. 

So, wurden Externe Beratungsfall eingebunden? Ja. Kann man aber nicht auswählen, welches. Hmh, 

okay. Warum nicht? Weiß keiner. Wurde der Beratungsfall mit einem Fall übergaben an das Jugend-

amt übergeben? Ja. Und werden nach Einrichtung einer Hilfe zur Erziehung, das war diese Erzie-

hungsbeistandscha?, was er bekommen soll, das hat wirklich ein Jahr gedauert, bis die das Gespräch 

geführt haben. Dann war schon wieder einiges besser geworden, und dann haben sie es, bis die Hilfe 

dann eingerichtet wurde, noch mal drei weitere Monate, also ein ein Vierteljahr später, das war die, 

das HZE. Und ich bin ja immer drin geblieben in der Beratung für Frau Schulz. So, da war ich dabei. 
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Das war auch ein Experiment vom Landkreis oder die Bi_e zu sagen okay, weil es o?mals so läu?: 

Man berichtet eine, eine Hilfe, die über unseren Beratungsraum hinüber, also über die Zeit, die wir 

haben, die zwei Stunden, eine Faustregel, die Woche mit allem Drum und Dran, Vor- und Nachberei-

tung, ist ja nicht viel. Wenn jetzt eine Familie fünf, sechs Termine die Woche braucht, dann geben wir 

es ab. Und die beschließen beim Jugendamt dann, wenn die Familie das natürlich will, jo machen wir. 

Dass dann nicht irgendwie, dann kommt ein Träger, die AWO kriegt das, weil die eine Abteilung ha-

ben, wir haben auch so eine Abteilung für Hilfen zur Erziehung, und der Sozialraum hat bisher gear-

beitet, auch nicht schlecht, und der ist vielleicht noch in einer Gruppe und dann kommt der immer 

zur Gruppe anderthalb Jahre, zwei Jahre und dann kommen die Familienhelferinnen, die Familienhilfe 

oder Erziehungsbeistandscha? wird beendet, und dann stehen sie wieder da und man weiß von 

nichts. Und hier haben wir gesagt, wir bleiben einfach in Kontakt. So, jetzt ist die HZE weg, okay, brau-

che ich nicht mehr im Kontakt bleiben, mache ich wieder alles alleine. Aber im Prinzip hä_e man sich 

dann regelmäßig ausgetauscht zu den Hilfeplangesprächen, wär man zusammengekommen so, ne. 

Genau. Also hier: Hier darf man es ausfüllen. Mit welchen KooperaIonspartnern? Ja, das Jugendamt. 

Geht es jetzt hier auch Mehrfachnennungen inzwischen? Haben wir noch, haben wir noch mit jeman-

dem zusammengearbeitet? Mit der Schule habe ich noch nie zusammengearbeitet. Das macht sie sel-

ber. Und Gesundheitseinrichtungen. Ja, geht doppelt. Also Gesundheitseinrichtung ist in diesem Fall 

TherapeuIn. #00:34:00-2# 

M. Funke: Mhm. 

F. Schuster: Mit der hab ich mal zusammengearbeitet. 

M. Funke: Und das ging davon nicht, das man da mehr? #00:34:02-9# 

F. Schuster: Ich glaube das ging nicht. #00:34:04-5# 

M. Funke: Okay. #00:34:05-0# 

F. Schuster: Aber auch das scheint inzwischen ja yippieyayeah. Wurde der Fall beendet? Kann man 

jetzt sagen, nein, es handelt sich um laufenden Fall. In diesem Sinne. Ja. Ziel erreicht. Ja, die Familie 

oder wir haben abgebrochen, aber meistens die Familien. Und da: Ja, Klient ist zufrieden, müsste es 

heißen, aber Ziel aus Sozialraum-Team-Sicht nicht erreicht. #00:34:35-4# 

M. Funke: Achso, okay. 

F. Schuster: Ne, also wenn wir, wenn die sagen: Jo tschüss, macht's gut, will ich nicht mehr und man 

denkt so, hm ja eigentlich können wir da noch mehr wuppen. So und wenn der. Das ist ein bisschen 

irreführend. Wie viele Beratungseinheiten haben insgesamt sta_gefunden? Könnte man jetzt da 500 

eintragen? Wahrscheinlich, aber eigentlich ja nur, wenn der Fall beendet ist, finde ich. Das ist ja dann. 

#00:35:01-3# 
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M. Bruhns: Also das ist für einen laufenden Fall eigentlich noch gar nicht von Vorteil? #00:35:04-3# 

F. Schuster: Ja, jetzt müsste, müsste man ja jedes Mal, wenn man was eingetragen haben, sagen, ah, 

jetzt sind es elf. #00:35:10-5# 

M. Funke: Achso, okay. 

F. Schuster: Jetzt sind es zwölf. Aber wer macht denn das? Also. Also es ist so, das ist für mich ein Tick 

zu fisselig. Das ist drüber. 

M. Funke: Achso, okay.  

F. Schuster: So wenn es mitzählen würde, sagen würde, okay, ich hab hier. Ich habe ja jetzt erst mal 

nur dieses eine Gespräch angelegt. Das hat ja mit mir zu tun. Aber, weil ich es nicht für dringend not-

wendig halte, da irgendwie zu viele InformaIonen jetzt reinzupressen, weil ich keine Zeit habe, kön-

nen wir ja auf Kopf stellen, dann kommen wir gar nicht mehr nach Hause. Aber wenn, dann, wenn, 

dann sage ich mal die ganzen InformaIonen da stehen, dann müsste er es doch mitzählen können. 

Also man muss ja stehen, ja, jetzt habe ich 15 Gespräche, das wäre doch toll so, wenn es darum geht. 

Aber haben sta_gefunden, ist ja wenn der Fall beendet worden ist. #00:35:55-7# 

M. Funke: Also dieses manuelle. #00:35:56-6# 

F. Schuster: Ja. So speichern und weiter. Haben wir noch was? Externe Kontaktdaten. Könnte man 

jetzt sagen: Welche Adresse hat die InsItuIon. Das nutzen wir wirklich selten. Natürlich wäre es, 

wenn man sagt okay, ich muss alles ausfüllen, weil sonst finde ich keinen Frieden. Wäre das natürlich 

richIg zu sagen HZE [Ort] von Pädagogische IniIaIve, wissen wir. Schule an der Oberschule, Ober-

schule [Ort]. Ja, wir sind da um die Ecke. Also dann schicken wir meistens auch keinen Brief oder so 

was. Da ist es natürlich dann zu sagen okay, was ist wichIg? Lebt ein Kind in der in einer Einrichtung 

in, was weiß ich, an der Ostsee oder so. Dann wäre es ja gut zu sagen okay, der Ansprechpartner ist 

jetzt wichIg. Oder die enge Zusammenarbeit mit dem Jugendamt. Dann das wechselt aber ständig. 

Dann müsste man hier schnell einhaken. Jetzt ist es Frau Korte, jetzt ist es Frau Müller, jetzt ist es Frau 

dedede. Deshalb ist das eigentlich, haben wir auch aus den Netzen übernommen. So ein bisschen ist 

es dadurch entstanden. Es gab eine erste Arbeitsgruppe, und meine Chefin hat gesagt, Ich kümmere 

mich. Und dann hat sie gesagt Felix, was muss ein Programm können? Dann habe ich ganz pragma-

Isch gesagt: Ich reiße GeDOK auf und gucke, welche Reiter, welche Sachen hat uns wirklich weiterge-

bracht und welche nicht. Das ist eins davon, was schon auch genutzt worden ist. Aber halt nur für, für 

die, für so Sachen, ist es was Besonderes, ja? Nicht Landkreis Lüneburg. Die Telefonnummern wissen 

wir teilweise auswendig, also. Ja, dann speichert man das und dann könnte man jetzt hier noch alles 

Mögliche hochladen. Auch hier war der Wunsch eigentlich noch mehr Dokumente hochladen zu kön-

nen. Da geht es gerade um Speicherplatz. Der Speicherplatz ist mit 25 MB oder sowas ausgelegt. Und 
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wenn einige sagen, wir haben so viele Server, jeder Sozialraum arbeitet auch ein bisschen schwer-

punktmäßig anders, wir haben eben keine Flüchtlingssozialarbeit mehr, haben wir auch nie in GeDOK 

eingegeben, weil das ist nicht, einfach nicht machbar gewesen. Das sind Familien, die haben so viele 

Dokumente, die müssen ständig irgendwo vorgezeigt werden. Das war eine Aktenführung, weiterhin 

klassisch. Andere sagen okay, das ist bei uns in der Beratung mit drin, wir geben alles da ein und die 

sagen dann zu berechIgt: Naja, ich habe fünf Dokumente hochgeladen, aber ich habe 27 Bewilligun-

gen oder sowas im ARGE-Bereich und, jetzt heißt es ja Bürgergeld-Bereich, passt da gar nicht rein, da 

muss auch noch mal. #00:38:44-9# 

M. Funke: Und das ist da dann offengelegt, welche Dokumente sie als Team hochladen möchten? 

oder? Hat das so: Diese Dokumente müssen da hochgeladen werden. #00:38:56-0# 

F. Schuster: Also für uns ist es lediglich wichIg als Team einmal, dass man am Anfang, wenn es eine 

Schweigepflichtsentbindung gibt und das soll in Zukun? auch digital eingepflegt werden, aber das 

dauert eigentlich sagen wir mal mindestens ein Jahr, bis alle das so drauf haben und diese Abläufe 

und nicht sagen: Hier ist das Papier, füllen Sie aus. Ach, da ist die Akte. Ach, muss ich das da eintra-

gen? Das ist einmal wichIg, weil wir es brauchen, für alles eine Schweigepflichtsentbindung, auch für 

untereinander miteinander zu reden, weil die Klienten müssen datenschutztechnisch wissen, mit 

wem habe ich da zu tun und eintragen zwar Team ein, aber eigentlich, wenn man es ganz genau 

nimmt, müssten alle Namen au?auchen. Wir klären, sagen die Namen dann meistens. Also ich zumin-

dest sag dann, das sind die Namen, so, das ist mein Team, mit denen würde ich reden, das einzuhän-

gen. Das macht natürlich Sinn. Hier brauche ich keine Arztberichte von Frau Schulz. #00:39:53-4# 

M. Funke: Okay. #00:39:53-9# 

F. Schuster: Also ich glaube, ihr liegt die Diagnose ADHS. Die habe ich nie gesehen auf dem Papier. 

Aber da gehe ich mit. So, als Profi weiß ich das. Und sie hat mir diese Berichte auch nicht anvertraut. 

Dann brauche ich sie nicht hochladen. Aber wenn ich jetzt zum Beispiel für Klinikberichte, kriege ich 

o?mals, dann zur Kenntnis. Ja wo, lege ich die ab? Eigentlich ja gut, hier. Wenn mal jemand nach-

schauen will. Und wir haben ja auch so Dauerbrennerfälle von zehn Jahren. Wenn dann zwei Jahre 

ein Fall nicht da war, löschen wir ihn. Wenn er zehn Jahre da ist, sammelt sich natürlich auch viel an. 

#00:40:29-0# 

M. Funke: Klar, ja. 

F. Schuster: Da kannst du nicht sagen okay, in zehn Jahren, nur jedes zweite Jahr nehme ich irgendwas 

an, da soll einfach nochmal daran gearbeitet werden. So, und dann prü? man die Vollständigkeit. 

Dann sagt er: Ja, ist vollständig, yippie, veröffentlichen und schnell ausloggen. Nein, das geht ja nicht 

ins Protokoll. Schnell ausloggen ist natürlich des Pädagogen Freund, der nicht auf Computer so steht. 
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Das ist irgendwie die Krankheit, ne. Viele sagen: Ich mache die Arbeit gerne, ich weiß es um die Doku-

mentaIonspflicht. Das ist einfach, müssen wir machen. Aber auch das sagt mir jetzt aus den anderen 

Sozialräumen die Mitarbeiter dann mal ganz vehement, die da saßen. Aber wenn ich ständig es hakt 

oder ich etwas machen will, alles hochladen will und es passt nicht rein, weil es Megabyte zu groß ist 

oder man muss es erst, was weiß ich keine Ahnung, aufs Desktop laden und dann ist es nicht weg 

oder so. Also, und es wabert das so in so einem Datenschutz Graubereich oder so was. Also wenn ich 

mir immer mehr Arbeit mache, dann ist DokumentaIon für mich Hilfe. Also ich muss, und das sage 

ich ja auch: Ich muss sehen: Wo wohnt die Familie, wenn ich da mal dringend hin muss für eine Kolle-

gin, fällt vielleicht zehn Wochen aus, und da brennt die Hü_e. Dann fahren wir eben doch mal hin, 

wenn die uns anrufen oder wenn es angezeigt ist. Wo wohnt denn die? Wie erreiche ich die? Das 

muss aktuell sein. Worum geht es denn da? Ne, welche Ziele werden verfolgt und eigentlich, wie viele 

Gespräche haben sta_gefunden bisher? Ist das eigentlich so, wenn ich dann komme: Ja, bei Ihnen 

war ja jede Woche eine Kollegin und Sie sagen: Nö, ich habe die ja innerhalb drei Jahren fünf Mal ge-

sehen. Dann sage ich okay, das ist ein anderer Schnack, dann haben wir einen ganz anderen Bezug da 

zu der Familie. Und das ist eben, das macht die Kollegen ja auch nicht böse. Also wir berichten uns ja 

nicht ständig, wie gesagt, spätestens alle halbe Jahr, aber wie viele Termine haben da sta_gefunden? 

Und dann überlegt man okay, mach ich dann manchmal. Also im März waren sie noch mal da, aber 

dann habe ich sie nicht mehr gesehen. Ja. Das ist was anderes als wenn man dann, ja letzte Woche 

haben die den Termin abgesagt, ne. Genau. Hast du noch Fragen? 

 

H. Claasen: Ja ganz genau, dass ich den Fall quasi dementsprechend anlege, wie ich ihn auch in der 

Erst- und Zweitgespräch so beschrieben habe. So wird die Bezeichnung jetzt auch weiterhin lauten, 

dass ich das zuordnen kann. Es kriegt ja sowieso eine andere Endbezeichnung oder Anfangsbezeich-

nung. Dadurch, dass es nie in den Fall geht und keine Kennzahlen für Erst- und Zweitgespräche mehr 

sind. Deswegen bleibe ich bei der Nummer und die füge ich jetzt mal hier ein. Das ist die, die die. Das 

ist ein Kürzel, was wir quasi uns als Zugang eingerichtet haben, das kann jeder für sich selber be-

schreiben. Bloß wir führen quasi per Akte noch die Zuordnung, sodass ich auch jetzt weiß, auch im 
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Vorfeld geguckt haben, welche Familie quasi dort mit gemeint ist. Das heißt, mache ich hier mein Kür-

zel, weil so zack, weil die Anfangsänderung wird, automaIsch geändert, eben was ich eben gesagt 

habe durch die, durch die durch den Fall den ich jetzt nicht der Kurzname, das ist auch so ein Ding wo 

wir sagen, vom Suchsystem nehmen wir eigentlich immer genau die gleiche SystemaIk, das heißt, wir 

führen jetzt quasi das eigentlich noch mal doppelt ein. Das ha_en wir auch schon mal kurz moniert. 

#00:01:15-7# 

B. Hartmann: Das bedeutet für mich, dass man es grundsätzlich hä_e weglassen können.  

#00:01:19-8# 

H. Claasen: Ja. So. Also wir einfach da zumindest den Sinn nicht verstehen, wenn wir eine Bezeich-

nung, und nach kurzen Namen kann man suchen. Bloß wir verschlüsseln. Also was soll ich da jetzt 

quasi an einer Bezeichnung mit einer Zahlenstruktur als Kurzname eingeben? Das ist Quatsch und 

anonymisieren muss bleiben. Das heißt, ich kann ja nicht die Familiennamen Meier, Müller, Schmidt 

mit „Mey“ - Dann sind wir wieder aus dem Datenschutz raus. Also OrganisaIon wählen. Das ist auch 

so ein Thema. Uns - es gibt uns nur. Das ha_e ich auch da moniert, wo ich gesagt habe, können wir 

das nicht gleich automaIsch festlegen, dass wir hier nicht immer in diese Tippelei gehen? Und jetzt 

kommen wir zum Angebotstypen. Das heißt, dort sind die Übersichten der ersten und zweiten Ge-

spräche in der Fallberatung in der Zweckarbeit und Angebote. Und jetzt, durch dieses dri_e Gespräch 

sind wir in dem Bereich, der in die Fallberatung rutscht. Damit wäre die erste Maske zu und wir über-

nehmen das Ganze. Und jetzt öffnet sich die Maske zur Eintragung, das heißt Bezeichnung Kurzname 

bleibt OrganisaIon, Typ des Angebotes ist auch klar, weil es die Kennzeichnung für den Fall und der 

Sozialraum sind wir. Das heißt, das speichern wir und gehen weiter. In die zweite Maske. Wie ist der 

Klient auf uns aufmerksam geworden? Bei der Familie ist es tatsächlich so, dass sie von einer Familie 

hier im Ort gehört hat - Zu dem kannst du gehen. Deswegen, das ist eine Empfehlung. Wurde der Kli-

ent über eine Behörde an uns vermi_elt. Nein, wurde nicht. Handelt es sich um einen wiederkehren-

den Fall? Nein. Das sind die Kürzel auf der zweiten Seite. Jetzt kommen wir zum Wesentlichen, zum 

Fallverlauf. Welches Hauptanliegen liegt zu Beginn der Beratung vor? So, jetzt sind hier verschiedene 

Reiter aufgeführt, wo wir in diese einzelnen Geschehen hier reingehen können und die öffnen können 

jeweils. […] Und hier war so ein bisschen das Thema. Ich war auch in der Schule mit der, mit der mit 

der Tochter vernetzt war, weil ich im Rahmen der Schulsozialarbeit dort auch täIg bin. Und ja, Prob-

leme mit Behörden im weitesten Sinne ging es da auch noch mal eben nicht nur um die Ämter, son-

dern die ha_en tatsächlich gewisse Themen mit, ja eigentlich auch mit Ämtern, wo ich auch einge-

sIegen bin, sei es Jobcenter. Das waren so Themen, die wir am Anfang auf jeden Fall mit ja, mit bera-

ten haben.  Ehe, Lebensberatung, Trennungs- und Scheidungsberatung. Das waren auch die Themen, 

die ja die also das ist eine Familie, wo eigentlich viele Themen am Anfang einfach auf der Agenda 
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lagen. Also hier wird es schon deutlich aber das hier würde ich Trennungs-, Ehe- und Lebensberatung 

sagen. Da gucke ich gerade mal, ob er das übernimmt. Da nimmt er nur einen. Augenblick. Ja, aber 

das Hauptanliegen. Sehen Sie, dass wäre so was, wo ich sage, Naja, es gibt Familien mit mehreren 

Hauptanliegen tatsächlich so. Also gestartet sind wir eigentlich primär so auch ein bisschen aus dem 

Schulbereich. Dann noch mal eine Anbindung an die Kinder bei ihm und dadurch, dass ich jetzt den 

Vater quasi beraten habe, sondern sie haben ja gesehen, ich war auch mit der anderen Familie in 

Kontakt und da sein Thema im Vordergrund stehen, würde ich hier tatsächlich sagen, es war die Tren-

nungsberatung, die ich dann als Hauptanliegen bei ihm als Anfangsgespräch festgelegt habe und wur-

den weitere Anliegen, die nicht der laufende Beratung dienen, bearbeitet worden. Und jetzt kommen 

wieder zu den Themen, die dann da mit eingegangen sind, das heißt Schule, Behörden. #00:05:27-1# 

B. Hartmann: Und da sind dann mehrfach Antworten möglich? #00:05:32-4# 

H. Claasen: Da sind dann mehr Antworten. Aber das Hauptanliegen okay. Ist aber immer so schwierig, 

weil was ist ein Hauptanliegen für, für Klienten? Sind alles Hauptanliegen so. Aber für uns dann so 

den Fokus zu legen, so und hier würde ich dann bei Ihnen ganz klar die Trennung sagen so. Jetzt gu-

cke ich mal hier unten noch Soziales, ja, Schulden, Finanzen, das spielt da auch mit rein. Das also das 

ist ja, was ich eben gesagt habe mit den Anträgen, die wir bearbeitet haben und was auch immer 

Thema ist in der Familie, AlltagsbewälIgung, ja, Finanzen. Na, da sehen Sie schon so ein bisschen 

auch, auch die, ja ich sage mal Doppelcharakter, eine Dopplung in dem System. So, dann gucke ich 

noch mal rein. Ja da. Da haben wir aber tatsächlich erst mal bezüglich des Vaters keine großen The-

men gehabt. So, das heißt, hier hat jetzt die Speicherung die weiteren Probleme übernommen. Zu 

dem Hauptanliegen. Wurden interne Angebote aus den Beratungen angeboten? Ja. Wir ha_en ja 

auch darüber gesprochen, dass auch die Kinder tatsächlich der Mu_er, das ist ja diese Patchworkfa-

milie, in unsere Angebote mit reingebracht worden, allerdings haben wir auch für seine Tochter, die 

Kleine, die mit seiner, mit seiner Frau, haben wir tatsächlich ein Projekt angeboten. Da ging es darum, 

Väter Kind zu stärken und da wurde sie auch angemeldet. So, und das war ein geschlossenes Grup-

penangebot. So eine, so eine Vater Kind Gruppe und das war auch eine Gerichtsauflage. Deswegen 

waren wir da. Wurden externe Angebote in dem Beratungsfall angeboten? Ja, wir haben es ja gehört 

[???] Das ist auch, da kann ich ja nehmen aber nicht, nicht auf welche. Genau. Wir haben ja gesagt 

durch die Umgangssberatung, die in der Erziehungsberatungsstelle eingebunden ist, die würde ich ja 

jetzt hier gerne eintragen, also falls es irgendjemanden interessiert, im System anscheinend nicht. 

Hier wurde erst mal nur die Frage gestellt, wurden Externe einbezogen. #00:07:51-0# 

B. Hartmann: Okay, aber man kann dann nicht genauer beschreiben. #00:07:56-6# 

H. Claasen: Ich weiß gar nicht, ob das dazu. Ich glaube, das ist einfach nur. Das ist so ein inhaltlicher 

Strich. Das haben wir irgendwie auch gedacht. Da ist ein inhaltlicher Strich - man kann einfach nur 
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sagen, so wurde, wurde ans Jugendamt übergeben? Nein, wurde er nicht. Wurde der Fall mit dem Ko-

operaIonsarbeiter zusammengearbeitet? Nein. Na ja. KooperaIonspartner. Was bedeutet das? In 

dem Fall ist eine Erziehungsberatungsstelle KooperaIonspartner. Wir sind irgendwo alle natürlich im 

System KooperaIonspartner. Also da wäre für mich auch so die Frage - Ja, nein? Na also. Was sind Ko-

operaIonspartner? Auf der Basis würde ich jetzt erstmal aber nein ankreuzen, weil da noch kein Kon-

takt herrscht. Aber das ist so eine Frage, die sich dann auch sicherlich aufwir?. So, dann kommen 

wir… Wurde ein Zweitanliegen mit dem Klienten bearbeitet? Tatsächlich im Moment würde ich sagen, 

bleiben wir erst mal bei dieser Trennung. Wir haben natürlich diese ganzen kleinen Bausteine neben-

her, aber im Hauptanliegen würde ich sagen, sind wir tatsächlich in der ThemaIk geblieben, so dass 

kein zweites großes Hauptanliegen, also Anliegen entstehen immer zwei, drei, vierte, sagen wir mal, 

ich mache jetzt mal spaßeshalber, ja, welche könnten das sein? Das heißt, ich könnte jetzt natürlich 

für jeden Unterpunkt, sei es der Hartz IV Antrag, den man bearbeitet. Natürlich ist das ein finanzielles 

Geschehen. Die Frage ist, ist das im Fallverlauf ein Zweitanliegen, das es wert ist, dort einzutragen 

oder ist es aus der Beratung ergeben? Mir reicht es, wenn ich es als Nebenanliegen im Erstanliegen 

formuliere. Also meines Erachtens nach, ja, ist es ja so, dass wir, sie haben es eben gesehen, im Fall-

verlauf beschrieben haben. Das waren die Nebenthemen, die haben wir angeklickt. Ob ich das jetzt 

nochmal als Zweitanliegen extra mache, das würde ich nicht machen. […] Ich habe die Themen ja an-

gekreuzt und auch dort unter anderem finanzielle Geschichten, dass das quasi Ergänzende zum 

Hauptanliegen Themen waren. Also ob es dann jetzt hier als großes Zweitanliegen formuliert wird, 

das würde ich dementsprechend jetzt erst mal so nicht machen. Deswegen würde das hier das Nein 

kommen und dann würden wir hier auf speichern und weitergehen. Das Dri_anliegen auch erst mal 

nein. Und Viertanliegen. So. Da muss ich noch das Datum eingeben. Also von heute, das mache ich 

jetzt noch. Speichern, dann weiter. […] Und was will er noch? Nein, hier ist noch was offen. Ach, da-

rum - Wurde der Fall beendet? Nein. Handelt sich um einen weiterlaufenden Fall. Wurde ein Zweitan-

liegen mit dem Klienten bearbeitet? Jetzt fragt er mich das schon wieder. Nein. Prüfe Vollständigkeit. 

Es sind ungülIge Daten vorhanden. Bi_e füllen Sie alle Daten korrekt aus. Was will der denn jetzt? […] 

Also wie viele Beratungseinheiten insgesamt? Drei. Dri_er Fall, deswegen wird es auch zum Fall. So, 

jetzt hat er es abgespeichert. Kann jetzt veröffentlicht werden. Das wollen wir noch nicht. Erst mal als 

Entwurf behalten. Das heißt, wenn ich jetzt hier in die Angebote gehe, über meine Angebote, sehe 

ich nach der langen Ladestrecke, das Internet ist halt so, dann sehe ich hier in meiner, in meiner Num-

mer, hier die Kennzahlen für die Fallberatung. Das ist das, was ich eben eingetragen habe. 

#00:12:14-0# 

B. Hartmann: Okay, das war es dann? #00:12:17-1# 

H. Claasen: Ja. Ja.  



 

173 
 

SRB 2_Transkript_Interview_02.10. I 
 

 

H. Claasen: So Aufnahme startet. Genau. Ich würde dann jetzt quasi anfangen, hier die den geschil-

derten Fall noch mal einzutragen. Gehe auf.. genau das neue Angebot, was ich hier jetzt einfügen 

möchte. Da haben wir jetzt eine Maske, in der ich dann quasi.. jetzt muss ich einfach auch noch mal 

kurz gucken, quasi den Monat eintragen, in dem wir das Gespräch geführt haben das war noch im 

September. Dann ist das für die Bezeichnung bei uns wichIg. Aus welchem Jahr das stammt? Wir ha-

ben hier eine Kennzeichnung für den Mitarbeiter in null eins und null zwei. Ich bin die null eins Ken-

nung, die nach dem Schrägstrich dann aufgeführt ist wieder Schrägstrich. Und dann ordnen wir uns 

das nach Fallzahlen zu. Das heißt, wir nummerieren quasi die Fälle durch, die wir jetzt quasi geführt 

haben. Jetzt müsste ich tatsächlich und jetzt müsste ich einmal zum Aktenschrank. Das tut mir jetzt 

leid, weil die Nummer ist mir gerade enxallen. Ha_e sie heute Morgen noch rausgesucht. Die muss 

ich jetzt noch einmal in den Kopf kriegen und dann. (...) 20, 21? Die 20 wäre das jetzt. Und genau der 

Kurzname wird ja jetzt automaIsch dann da eingetragen. Dann gehen wir in die OrganisaIon wählen, 

was ich immer noch als ungünsIg finde, wenn wir das System bedienen, weil es für mich immer Zeit 

kostet, als wenn der jetzt quasi dort feststehen würde. Ich meine, wir hier als Kollegen arbeiten nur 

mit diesem Thema, äh nur mit dem Sozialraum und wir haben nur eine OpIon, deswegen kostet das 

immer Zeit und unnütz Kra?. Dann gehen wir auf die Kennzahl null null für erst und zweit Gespräch 

und übernehmen den Fall. Genau dann öffnet sich die Maske. Die Bezeichnung lassen wir stehen. Typ 

des Angebots Erst- und Zweitgespräch Sozialraum Ostheide. Datum des Gesprächs. (...) Der. 26.09. 

nah, find ich auch ungünsIg mit den Punkten, weil ich es so gewohnt bin immer die Punkte selbst zu 

setzen. 23 gehen, dann auf Speichern und weiter. (...) Anzahl der Gespräche ha_en wir bis jetzt eins. 

Anzahl der Zugänge über. Der vor Ort Geschichte war eins. Wir haben vor Ort hier das Gespräch ge-

führt, ha_en vorher auch telefoniert. Jetzt gucke ich gerade mal. (...) Und da bin ich auch gerade auch 

kurz unsicher und muss mal kurz gucken. Also wir ha_en ein Telefonat und dann haben wir vor Ort 

das Gespräch geführt. Also. Das. (...) So zu Themenschwerpunkte war unter anderen auch die 

SchulthemaIk. In einer Familie Themen, Sozialberatung ha_en wir nicht. Die Gesundheit des Kindes 
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war auf jeden Fall Thema. (...) Ja, das waren eigentlich die großen Themen. (...) Ich speichere nun und 

weiter. Genau, das Gespräch hat über 45 Minuten gedauert. (...) Jetzt steht hier Speichern des Ent-

wurfs erfolgreich, um Ihr Angebot zu veröffentlichen prüfen Sie die Vollständigkeit. Anzahl der Ge-

spräche. Dieses Feld darf nicht leer sein, darf nicht kleiner sein als die Summe der Zugänge. Okay, 

dann war es tatsächlich so, dass wir das Gespräch über Telefon. Das war der der Zugang auf jeden 

Fall. Genau dann mache ich das andere auf null. Die vor Ort Gespräche speichern und weiter. (...) 

Speichern  

und weiter. Die Themen habe ich. Zeiterfassung ha_e ich. Speichern. Angebot vollständig. aber erst 

mal als Entwurf behalten. Das war jetzt tatsächlich die Durchführung. 

 

 

H. Claasen: Genau. Dann gehen wir in den zweiten Fall wieder... letztendlich über ein neues Angebot. 

Bezeichnung jetzt haben wir wieder die die Fallbezeichnung. Und dann gebe ich wieder die null neun 

für den September an, Bindestrich 2023 für dieses Jahr, Schrägstrich null eins ist meine Mitarbeiter-

kennung von uns zwei und dann die 21 für den Fall der jetzt geführt ist, gehen dann wieder auf den 

Begriff das Sozialraum Team und gehen auf die Kennzahlen für das Erst- und Zweitgespräch. Die über-

nehmen wir... genau und dann gehen wir aufs Datum, wann wir diese ersten Beratungen geführt ha-

ben. Da muss ich mal gucken. (...) Das war. (...) Da haben wir es. (...) Termin war auch der 19. Septem-

ber. Nun unter 2023 Speichern und weiter. (...) Genau, Zugang der Gespräche, war dann erst mal in 

einem ersten Gespräch hier vor Ort und Anzahl ein Gespräch, dann erst mal. Wie ich es gerade erläu-

tert ha_e. Wir ha_en tatsächlich schon ein zweites Gespräch mit dem Jungen vor Ort. Das heißt, äh, 

geschweige denn. (...) Mit dem Jungen beim Bäcker jetzt guck ich grad mal, wo ich das hier einfüge. 

Das würde ich einfach mal in vor Ort Gespräche führen und dann speichern und weiter. (...) Dann 

kommen wir zu den Themenschwerpunkten. Das war unter anderem das Thema Familie. (...) Und 

letztendlich andere Themen, die da quasi mit reingefallen sind. Auch die SituaIon auf seinen Vater 

bezogen. Genau. Gehen wir hier auf Speichern und weiter. (...) Und die Zeiterfassung war im 
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Erstgespräch mit der Mu_er über 45 Minuten und mit dem Sohn auch so, dass wir dann auch auf 

zwei gehen, speichern das und genau der Entwurf wurde erfolgreich gespeichert.  

L. Bauer: Am Anfang gab es da ja Probleme mit dem Bäckerbesuch. Warum gab es da Probleme das 

da einzutragen?  

H. Claasen: Ja, jetzt bin ich gerade hier an dieser... wenn ich mir das jetzt hier angucke, die Anzahl der 

Gespräche ist ja klar, zwei Stück. Das Wo, wo verankere ich das? Das andere war hier letztendlich vor 

Ort, vor Ort Gespräche. Naja, als vor Ort Gespräche bezeichne ich letztendlich immer Gespräche, die 

bei der Mu_er vor Ort stakinden oder hier vor Ort quasi bei uns stakinden. Also so interpreIere ich 

das letztendlich. Über E-Mail haben wir nicht, über Videokonferenz haben wir nicht, über Telefon ha-

ben wir nicht gesprochen. So bleibt nur über vor Ort Gespräche der Punkt offen. Jetzt das ist ir-

gendwo nicht extern im Sozialraum tatsächlich dann hä_e ich es dort wahrscheinlich verankert was ja 

auch immer mal vorkommen kann. Zumindest im Zweitgespräch. In der Regel genau gerade mit Ju-

gendlichen, wenn man sich mit denen tri� beim Bäcker würde ich so zumindest ein Feld hier als sin-

nig empfinden, zumindest wenn es um die Gespräche geht. Ja. (...) 
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B. Schmitd: Also was ich als erstes mache. Wir haben derzeit nicht online basiert, sondern die Papier-

akte sozusagen, die ich in Word anlege, wo ich alle Fälle, die ich aktuell in der Beratung habe, erfasse. 

Und jetzt fangen wir mal an. #00:00:21-9# 

M. Tang: Die sind auf dem Desktop normal gespeichert. #00:00:24-3# 

B. Schmitd: Die haben wir auch in der Cloud sozusagen drin, dass wir haben in der Geschä?sstelle, 

auch in Lüneburg und hier, ich arbeite nur hier, aber die Kollegin ist in der Geschä?sstelle und hier, 

dass wir da sozusagen überall Zugriff drauf haben. Das ist allerdings personenbasiert. Also in meine 

Fälle kann ich hier nur reingucken. Die Kollegin, hat ihre eigenen Daten sozusagen. Und dann fangen 

wir doch einfach mal mit dem ersten Fall an, Herr Amin. Und was ich selbst immer mache, das sind 

Worddokumente, dass wir den Erstkontakt erfassen. Da stehen dann so persönliche Daten und Ähnli-

ches drin und dass ich dann ein Beratungsbogen anlege und da stehen dann die einzelnen Termine 

drin, die wir ha_en. Wobei, das ist vielleicht schon mal wichIg, Es gibt keine Vorgabe, das führen zu 

müssen. So, das macht jeder Träger auch so ein bisschen anderes. Darüber würde ich jetzt aber ein-

mal mal gucken können, was war da Thema, wenn das, was eingetragen ist und wie viele Termine. 

#00:01:18-7# 

M. Tang: Also diese Tabelle oder dieses Wort Dokument hast du komple_ alleine, erstellt. 

#00:01:22-9# 

B. Schmitd: Ja, das ist so sieht der Erstkontakt Bogen aus. Ja, und da steht der Fallname drin, da steht 

der Erstkontakt dran…drin. Kann man weitere Eingaben machen, vermi_elt durch? Keine Ahnung. 

Wenn jemand für übers Jugendamt über die Schule verwiesen wurde, kann man das eintragen. Wenn 

das irgendwie sinnvoll ist und für uns das WichIgste ist. Hier tragen wir die persönlichen Daten mit 

ein, die wir jemandem erreichen können und Ähnliches. Das ist sozusagen so eine Art Akten Deckbla_ 
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könnte man sagen. So, und jetzt muss ich das quasi in unser System übertragen. So, das funkIoniert 

also über den Reiter Angebote und neues Angebot, da es sind neue Eintragungen sta_. (...) So ich 

muss immer die OrganisaIon, das sind nur wir, aber das muss ich zusätzlich auswählen. Kann ich in 

zwei Runden Team. Und jetzt habe ich unterschiedliche Angebotstypen, die ich eintragen kann. Und 

das wäre null eins Kennzahl Fall Beratung. Das sind die Einzelfälle, die ich angeben kann und worüber 

wir uns Gedanken gemacht ha_en. Das da haben wir, glaube ich, noch keinen STANDARD vereinbart. 

Ich würde hier keine persönlichen Daten eintragen, weil die ja gar nicht darüber erfasst werden soll. 

Ich bin mir aber auch nicht sicher, wenn ich als Bezeichnung jetzt einen Namen eingeben würde, ob 

das am Ende auch ausgelesen werden kann sozusagen. Deswegen würde ich das jetzt immer anony-

misiert (...) schreiben und nenne den Fall jetzt einfach 123 und würde das jetzt fortlaufend sozusagen 

machen mit denen, die ich dann weiter eintrage und würde das hier genauso übernehmen. Und was 

wir dann allerdings machen müssen, ist eine Liste anzulegen für uns selber. Also das ist das, wie ich 

das jetzt erst mal handhaben würde. #00:03:18-5# 

P. Sari: Was eins 123 bedeutet. #00:03:21-0# 

B. Schmitd: Bedeutet das wer dahinter steht sozusagen. Ja so weil wir also denn das kann ja unter-

schiedlich geführt werden man kann das monatliche eintragen, man kann das einmal im Jahr eintra-

gen. Ich muss ja trotzdem wissen, ich trage das ja nicht nur einmal ein und dann die wieder, sondern 

da passieren vielleicht auch Veränderungen oder ähnliches und deswegen muss ich ja wissen, wer 

sich dahinter verbirgt. Deswegen würde ich das … So mache ich später eine Excel Tabelle draus für 

alle Kolleginnen. (...) Ich würde das alles erstmal so verklausuliert. #00:03:54-2# 

P. Sari: (...) Dann kann man mehr Daten eintragen. #00:04:09-9# 

B. Schmitd: Dann ist das erste Daten oder Bla_ sind die Stammdaten. Die Bezeichnung hat er über-

nommen und den Kurznamen Sozialraum. Das ist alles vorgegeben. Bei Daten nehme ich an für den 

Erhebungsmonat. Also da würde ich jetzt einfach den heuIgen Tag immer eintragen, wenn ich da Ver-

änderungen vornehme. 16.8.23. Das war es schon bei den Stammdaten. Also da sieht man vor allen 

Dingen daran, dass da keinerlei persönliche Daten oder sowas eingetragen sind. Das ist eigentlich nur 

unser unsere Daten, die dahinter stehen. #00:04:47-3# 

M. Tang: Allgemeine Merkmale der Fallberatung. #00:04:51-9# 

B. Schmitd: Genau. Als erstes fällt, wie es der Klient auf uns aufmerksam geworden. Da weiß ich, dass 

tatsächlich, der ist über eine Empfehlung in Anführungsstrichen gekommen. Da hat nämlich in seiner 

Wohnung vorher jemand gewohnt, der auch mit mir im Kontakt gewesen ist und ihm gesagt an die 

kannst du dich wenden bei Fragen. Also das war eine Empfehlung. Wurde der Klient über eine InsItu-

Ion Behörde an uns vermi_elt? Nein, das wäre das Jugendamt zum Beispiel. Handelt es sich um 
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einen wiederkehrenden Fall? Ja. So, das waren schon die allgemeinen Merkmalmerkmale. (...) Der 

Verlauf der ersten Frage: welches Hauptanliegen liegt zu Beginn der Beratung vor? Auswahlen 

Dropdownmenü. #00:05:42-0# 

M. Tang: Man kann dann auch nur aus den auswählen. #00:05:45-4# 

B. Schmitd: Ja, könnte man die sind hinterlegt sozusagen. Nee, das haben wir tatsächlich gemacht. 

Das, was jetzt hier hinterlegt ist, das ist in einem gemeinsamen Prozess zwischen dem Jugendamt, 

also dem öffentlichen Träger und den freien Trägern entwickelt worden. Das hat ein Prozess gegeben, 

so eine Art Beteiligungsprozess. Da war auch die Firma Gebeit, die dieses Programm geschrieben hat, 

mit mitbeteiligt. Das waren, glaube ich, vier oder fünf Doppeltagetermine. Also wir haben uns insge-

samt zehn Tage oder so was in dem Dreh getroffen und das Ergebnis sozusagen ist die ist die Ausfüh-

rung dieses Programms. Also alles was hier jetzt hinterlegt ist, haben wir vorher gemeinsam erarbei-

tet und es sollte festgelegt sein, weil wenn jeder ein frei Text sozusagen eintragen würde, beginnt 

schon damit bei, wie nennt man eine Beratung oder irgendwie so was. Der eine wird es Erziehungs-

beratung nennen, die andere würde sagen was weiß ich, Fallberatung oder so was. Dann wird es am 

Ende ja ziemlich schwierig, nach gemeinsamen Gesichtspunkten auszuwerten. So, trotzdem ist das 

Ganze hier nicht in Stein gemeißelt. Ich kann es nur selber nicht ändern. Ich muss jetzt erst mal das 

nutzen, was hier steht. Wir bleiben da gemeinsam im Austausch. Wir haben eine Admin Gruppe 

nennt die sich zusammen mit dem Landkreis. Da würden jetzt fragen zum Beispiel, wir stellen fest, die 

Begriffe passen nicht oder müssen sich ergänzt werden. Das würden wir dann gemeinsam bespre-

chen und auch wieder festlegen. Ja, so, jetzt muss ich selber mal gucken, was ich da alles hinter ver-

birgt. Der erste Punkt ist InsItuIonen, zum Beispiel KonfliktsituaIonen. Da steht ja nicht so was wie 

hier Schule und Kita drin. Dann geht es um Teilhabe und ParIzipaIon. Zugänge ermöglichen Erzie-

hung und Familie. Das sind doch eigentlich so die Kerne in unserer Beratung Medienkonsum, Verhal-

ten, Verselbstständigung, junge Erwachsene usw. Soziales Wohnungssuchen, Wohnraum, Schulden 

und Finanzen, AlltagsbewälIgung, Vereinbarkeit von Beruf und Finanzen, Mobilität, Gefahren bis run-

ter, Punkt, Gesundheit, Gesundheitsförderung bei Kindern, Ernährung, Bewegung, Vorsorge, Sucht, 

Erkrankung, psychische Störung. Da fehlten wie dargestellt, Erkrankung oder so. Jetzt ha_en wir den 

Fall Herrn Amin, der ha_e sich an uns gewendet mit der Fragestellung, dass für seinen Sohn, der in 

Kindergarten geht, ein IntegraIonsplatz beantragt werden soll oder muss. So, deswegen passt das 

grundsätzlich sowohl im Thema Stärkung, Teilhabe und ParIzipaIon. Darum geht es ja. Passt aber 

auch grundsätzlich in das Thema Gesundheit Gesundheitsförderung bei Kindern vor seiner Suchter-

krankungen. So muss ich mal gucken, wo ich finde, dass das am besten reinpasst. Also für mich ist es 

Teilhabe, ParIzipaIon, weil das auch der Rechtsanspruch ist und es geht um das Thema Zugänge er-

möglichen. Das würde ich jetzt so festlegen. So, das ist das Hauptanliegen. Wurden weitere Anliegen 
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idenIfiziert, die nicht während der laufenden Beratung bearbeitet wurden. Das bezieht sich ja auf 

den gesamten Beratungsprozess. So. Unsere Schulen sind stark und ohne ParIzipaIon. (...) So, Ich 

würde hier tatsächlich das Thema Probleme mit Behörden mit reinnehmen. Nicht weil er schon ein 

Problem hat, sondern weil er ein Problem im Umgang mit Behörden hat. Dabei braucht er Unterstüt-

zung. Es geht nicht nur darum, dass der Junge, glaube ich, in dem Fall einen Zugang bekommt über 

einen IntegraIonsplatz, sondern dass Herr Amin selber diese Anträge gar nicht alleine stellen kann. 

Deswegen würde ich das jetzt einfach noch dazunehmen. Wurden interne Angebote in dem Bera-

tungsfall eingebunden? Ja, interne Angebote werden also (…) wobei ja ich ha_e jetzt gesagt (…) ja, 

wir sind ja mit der Beratungsleistung drin. Da diese aber wahrscheinlich schon gemeint. Ja, okay. Na 

dann haben wir jetzt keine weiteren internen Angebote. Es werden Gruppen oder ähnliches oder an-

dere Beratungsformen. Also doch wieder Aufnahme. Externe Beratungsangebote wurden noch nicht 

eingebunden. Wurde der Beratungsfall mit einem Fall Übergabe, wo man das Jugendamt übergeben? 

Nein. Wurde bei dem Fall mit KooperaIonspartnern zusammengearbeitet? Auch nein. Wurde der Fall 

beendet? Nein. Es handelt sich um einen laufenden Fall. Wie viele Beratungseinheiten haben insge-

samt sta_gefunden? Dafür habe ich mal eine Liste. Das ha_e ich vorher auch schon geguckt. Das war 

1234. (...)#00:10:45-6# 

P. Sari: Ja, okay. #00:10:47-6# 

B. Schmitd: Dann wurde der Antrag zuletzt geändert? Heute 16.08.2023. #00:10:55-3# 

P. Sari: Wäre das nicht ein Feld, was man automaIsch. Sehen könnte, wann man das zuletzt bearbei-

tet. #00:11:02-9# 

B. Schmitd: Oder automaIsch eintreten, wenn ich das aufrufe? Wobei aufrufen vielleicht nicht gleich-

zusetzen ist mit Bearbeiten. Aufrufen kann ja auch sein, ich gucke nur rein. Bearbeiten, hä_e ich jetzt 

gesagt, ich mache, Veränderungen oder nehme Veränderung vor oder ein zweite Anliegen mit dem 

Klienten bearbeitet? Nein, in dem Fall nicht. Das ging eigentlich die ganze Zeit um dieses Thema In-

tegraIon und Antragsstellung. Es war so. Und jetzt fragte Dri_anliegen, viert Anliegen (..) Nein. Ihr 

Angebot ist jetzt vollständig und kann veröffentlicht werden. Und jetzt habe ich die Möglichkeit, das 

alles mal als Entwurf zu behalten. Veröffentlicht heißt, meine ich, dass es in der Cloud sozusagen oder 

im Programm dann so stehen kann, dass es in die Auswertung mit einbezogen werden kann. 

#00:11:52-4# 

M. Tang: Heißt Auswertung auch, dass alle Sozialraum Büros dann jetzt darauf Zugriff hä_en? 

#00:11:58-3# 

B. Schmitd: Nein. Das sind tatsächlich auch noch Fragestellungen. Also das können wir vielleicht hier 

nochmal bei der Startseite mitsehen. So, jetzt müsste dieser Fall  unter Angebote meiner Angebote 
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au?auchen. Das ist das erste. So, da steht der Angebotstyp. Faktor Kennzahl Fall Beratung 123 .Das ist 

angelegt. So, dann könnte ich theoreIsch da reingehen und den bearbeiten. Ich kann den aber auch 

löschen oder auszudrucken oder ein PDF für Papierakte oder was es auch immer sein. Was wir selber 

hier nicht machen können bis jetzt ist, dass wir selber eine Auswertung vornehmen bzw. das ist noch 

nicht so ganz klar. Da tragen jetzt alle Sozialräume zehn Stück sind das ja, tragen ihre alle Daten alle 

ein und die Auswertung soll unter besImmten Fragestellungen sozusagen stakinden, die aber jetzt 

gerade erst festgelegt werden. Das heißt, alle tragen in etwa zumindest nach der gleichen Struktur 

ein, wie die genaue Auswertung stakindet, das wissen wir noch gar nicht genau. Das haben wir ja 

auch noch nie gemacht mit diesem Programm. So und unter sind UnterorganisaIonen dür?e ich ge-

nau ich sehe auch nur mich so, das heißt die anderen Sozialräume sehe ich nicht. Ich weiß, dass wir 

schon mal drüber gesprochen haben. Wir haben bisher jedes Jahr eine Jahresplanung erstellt. Da 

habe ich reingeschrieben, und zwar in so einem Worddokument. Ja, welche Angebote planen wir fürs 

kommende Jahr hier im Sozialraum vorzuhalten? Und das war dann Grundlage für ein AbsImmungs-

gespräch zwischen uns als Träger, und zwar einzeln und dem Jugendamt zusammen, um zu gucken 

Passt das? Passt das zu den Bedarfen, die das Jugendamt sieht usw. und so fort. Diese Datenbank soll 

diese Jahresplanung ersetzen und soll aber möglichst auch dafür sorgen, dass man irgendwann viel-

leicht auch reingucken kann. Was für Angebote gibt es in welchem Sozialraum? Das ist aber noch 

nicht anders festgelegt. Bisher sehe ich nur mich und unsere Angebote sozusagen. Gut, das war die 

erste Fall Angabe. Das waren jetzt. Also wenn ich das jetzt ohne Reden gemacht hä_e, wären das 

wahrscheinlich fünf Minuten gewesen. #00:14:10-1# 
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B. Schmitd: Und der zweite Fall ist Familie Kahme. Ach so, da kann ich mir auch die Liste mit Aufrufen. 

#00:00:12-7# 

M. Tang: Also wieder das eigene Dokument. #00:00:15-0# 

B. Schmitd: Und das eigene Dokument, wo die Termine und die Daten hinterlegt sind. So bezeichnen 

wir jetzt 2_23. Und das trage ich dann in meine Liste mit ein. (...) Damit ist es zur OrganisaIon wie 

immer. Das Angebotstyp kann so ein Fall Beratung übernehmen. (...) Schri_ eins Schri_ eins Standar-

ten wieder. Da trage ich heute ein. Alles andere ist schon automaIsch übernommen. #00:01:06-4# 

M. Tang: (...) Aber da könnte man das theoreIsch auch noch mal ändern.. 

#00:01:13-3#  

B. Schmitd: Ja! 

M. Tang: Okay 

B. Schmitd: Und zweitens die zweiten sind wieder die allgemeinen Merkmale der Fall Beratung der 

Reiter, wie es der Klient auf uns aufmerksam geworden. Ist übrigens alles nicht gegendert. Sehe ich 

gerade. Ja, das ist natürlich so ein bisschen. Also letztlich würde ich da wir haben nur die Auswahl-

möglichkeit hier zwischen Empfehlungen, Internet, Printmedien, Messeveranstaltungen. Das muss 

ja auch alles ausgefüllt werden. Das ist in dem Fall auch quasi muss ich Empfehlung nehmen der ist 

über eine InsItuIon Behörde an uns vermi_elt worden ja und zwar übers Jugendamt. Da haben wir 

es drin. 

Das ist relaIv häufig eine Zugangsform bei Menschen, die sich ans Jugendamt wenden und Hilfe 

brauchen. Die werden, wenn es jetzt nicht grad um ganz was Akutes oder eine Kindeswohlgefähr-

dung geht, immer erst mal an die Angebote der Sozialraum Träger verwiesen, dass sie sich dahin 
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wenden können. Und deswegen melden sich Menschen häufig bei uns, die übers Jugendamt kom-

men. Es handelt sich um einen wiederkehrenden Fall? Ja. Halt jetzt habe ich einen Fehler gemacht. 

Ich glaube, nein, das habe ich falsch interpreIert. Es handelt sich nicht um einen wiederkehrenden 

Fall. Das sehe ich gerade. Da ist immer so ein Infokästchen, manchmal mit hinterlegt. Wiederkeh-

rende Fälle sind in der Regel laufende Fälle, die zwischenzeitlich ausgesetzt haben oder auch dauer-

ha? betreut werden. Also es ist kein wiederkehrender Fall. Mit wiederkehrend ha_e ich im Kopf, die 

wieder kommen, sozusagen mehrmals. Nein, das ist ein neuer Fall. Das muss ich gleich in einem an-

derem auch noch mal ändern. Also es handelt sich nicht um einen wiederkehrenden Fall. Wenn die 

jetzt aussetzen würden und würden nächstes Jahr wiederkommen. Dann würde ich das als wieder-

kehrenden Fall aufnehmen. #00:03:04-3# 

P. Sari: Oder ein offizielles Ende. #00:03:05-7# 

B. Schmitd: Genau. Und dann? Das ist ja der Vorteil an der Beratung. Wir haben ja keine Hilfepla-

nung oder so was, sondern zu uns kommen auch Menschen, die vor fünf Jahren hier vielleicht schon 

mal in Kontakt gewesen sind oder so was. So Hauptanliegen Beratung. #00:03:20-1# 

P. Sari: Wo sind wir jetzt? Im dri_en Fall. #00:03:21-7# 

B. Schmitd: Im letzten, im dri_en Fallverlauf. So. Die Familie kam ursprünglich mit der Fragestellung 

SchulabsInenz, Schulangst der Tochter. So. Deswegen gibt es hier und auch Problemen mit der 

Schule, den Schulpflichterfüllung und ähnlichen Teils gucke ich aber trotzdem noch. Ich könnte jetzt 

in die InsItuIon Schule auswählen. Da steht noch Erziehung und Familie, Trennung, Schule, euren 

Lebensbereich, KonfliktbewälIgung, BeziehungsbewälIgung. #00:03:58-4# 

M. Tang: Man kann aber nicht mehrere auswählen. #00:04:00-4# 

B. Schmitd: Es geht um das Hauptanliegen sozusagen. Also mit welcher hauptsächlichen Fragestel-

lung sind die gekommen? Und ich meine, ich kann hier auch nur eine auswählen. So, da würde ich 

trotzdem das Thema Schule jetzt erstmal nach vorne setzen, weil darum ging es hauptsächlich. Wur-

den weitere Anliegen idenIfiziert, die nicht während der laufenden Beratung bearbeitet wurden? 

Ähm, nee. Das kann ich offen lassen, weil es gab weitere Anliegen. Die würde ich dann aber hier 

wahrscheinlich später erst unter zweit Anliegen und dri_ Anliegen Fall eintragen. Hier steht ja drin, 

die nicht bearbeitet wurden und die haben wir ja bearbeitet. So interne Angebote? Nein. Externer 

Angebote in die Beratung mit eingebunden? Nein. Wurde der Beratungsfall? Nein, wurde auch noch 

nicht übergeben. Ja, KooperaIonspartner gab's. Und zwar die Schule, auf die das Mädchen im letz-

ten Schuljahr gegangen ist. Da ha_e ich einen kurzen Kontakt, wenn auch nur. Aber ein Austausch 

mit der Schulsozialarbeit. Wurde der Fall beendet? Nein, es handelt sich um einen laufenden Fall. So 
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Beratungseinheiten ha_e ich dadurch auch für 1234. 4 Beratungen. (...) Letzte Änderung heute na-

türlich. 16.8.23 speichern und weiter. #00:05:38-2# 

M. Tang: Und Fallnummer 4. Fallverlauf und zweit Anliegen. #00:05:41-2# 

B. Schmitd: Genau. Nummer vier. Das wäre ein zwei Anliegen. Jaa. Welches zweit Anliegen, liegt vor. 

So, und das passt für mich als Coach und das BewälIgen. Also da geht es um Erziehung und Familie. 

Und Lebensberatung, sondern das würde ich jetzt mal unter KonfliktbewälIgung führen. 

#00:06:06-8# 

B. Schmitd: Also die anderen Fragen sind alle gleich, wie beim anderen Anliegen auch. Interner ex-

terne Angebote? Nein. Beratungsfall übergeben? Nein. KooperaIonspartner. Was dieses Anliegen be-

tri� Nein. Wurde der Fall beendet? Okay, das ist ein bisschen interessant. #00:06:30-9# 

P. Sari: Aber das bezieht sich dann auch wirklich immer nur auf das zweit Anliegen. #00:06:33-5# 

B. Schmitd: Ja, wobei ich das Quatsch finde. Weil (…) die Frage wurde der Fall beendet sich auf den 

Fall und nicht auf das Anliegen bezieht. Und selbst wenn das Anliegen jetzt bearbeitet wäre. 

#00:06:46-3# 

P. Sari: Ist der Fall nicht unbedingt … #00:06:49-4# 

B. Schmitd: Aber warte doch. Ich könnte sagen ja. Ziel erreicht. Okay. Aber trotzdem ist der Fall nicht 

beendet. Das ist vielleicht nochmal was, was wir besprechen müssten. Es kann ja sein, dass ich ein 

Anliegen beendet habe, sozusagen, dass da Ziele erreicht wurden. Aber das heißt ja nicht, dass der 

Fall beendet ist. (...) Okay, und jetzt? Da bin ich gespannt, Wie viele Beratungseinheiten haben ins-

gesamt sta_gefunden? Ich hoffe, das zählt ja jetzt nicht alles doppelt und dreifach. #00:07:17-5# 

P. Sari: Für dieses Anliegen jetzt. #00:07:19-8# 

B. Schmitd: Dass das quasi dann ja das wäre interessant nochmal bei der Auswertung dann zu se-

hen, das weiß ich selber auch nicht genau. (...) So? Und unter KonfliktbewälIgung fällt für mich jetzt 

also einmal ging es um die SImmung insgesamt in der Familie und da wart ihr, glaube ich, bei dem 

einen Gespräch ja auch dabei. Da ha_en wir ja die Vereinbarung getroffen, dass der Vater mit invol-

viert werden soll, möglichst. Und ich ha_e letzte Woche ein Gespräch mit den Eltern alleine, was 

auch gut war. Ja, da ging es aber im Wesentlichen auch um dieses Thema KonfliktbewälIgung. Wie 

geht die Familie damit um? Deswegen fällt das für mich alles unter das Zweitanliegen und nicht 

noch ein weiteres Anliegen. So Demnach kamen drei Anliegen. #00:08:10-9# 

M. Tang: Fallverlauf 5. #00:08:12-4# 

B. Schmitd: Sechs Dri_ und Viertanliegen liegt jeweils nicht vor. Okay, und damit kann ich das veröf-

fentlichen und das würde ich mir jetzt selber einmal noIeren. (...)#00:08:29-3# 
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B. Schmitd: Dann haben den unter veröffentlicht. #00:09:28-9# 

M. Tang: Mal wieder unter meine Anliegen. #00:09:30-8# 

B. Schmitd: Unter meine Angebote unter 2_23 dann ja auch aufgeführt werden. #00:09:36-4# 

P. Sari: Liegt es an dem Internet oder an dem Vorgang? (der Ladevorgang hat lange gedauert) 

#00:09:45-2# 

B. Schmitd: Vermutlich 

P. Sari: Ah, okay 

B. Schmitd: Wir haben hier im Gebäude leider nicht das schnellste Internet und ich setze jetzt ein 

bisschen vom Router weg. Wobei das natürlich jetzt auch schön zeigt, ich kann natürlich in dem Pro-

gramm nur arbeiten, wenn ich online bin, um überhaupt den Zugang zu bekommen. Der sitzt ja in 

der Cloud.  

Muss ich online sein? Das heißt, wenn ich über das Internet ausfällt oder sowas ne #00:10:01-9# 

M. Tang: Dann könnte ich einen Fall anlegen und der wird gespeichert. Trotzdem irgendwie ohne Inter-

net? #00:10:06-0# 

B. Schmitd: Nee, weil ich gar nicht das Programm reinkomme. #00:10:08-7# 

M. Tang: Ah okay. #00:10:09-3# 

B. Schmitd: Na ja, das ist ja onlinebasiert. Und das läu? da ganz normal hier über den Browser rein. 

Wenn ich kein Internet hab, komme ich da auch nicht rein. #00:10:18-7# 

M. Tang: Okay. Es hä_e ja sein können, dass man irgendwie für sich irgendwie Akten, oder? Anlegt 

und dann lädt man sie hoch oder nicht? #00:10:22-6# 

B. Schmitd: Ja, das wäre das Allerletzte. #00:10:24-4# 

B. Schmitd: Was wir ja sowieso haben, ist das, was ich jetzt hier in Worxorm habe, diese, diese Be-

ratungsbögen und so was und diese Datenerfassung. Zu diesem Programm FisWeb gibt es ein zu-

sätzliches Modul sozusagen, was als Fallakte fungiert. Das nutzen allerdings nicht alle Sozialräume. 

Ich glaube, wir haben, das weiß ich aber nicht genau sieben dies nutzen und drei dies nicht nutzen 

oder so, ja. #00:10:49-0 Mr. Tang: Vielleicht auch die. Also wir haben auch ein paar Sozialraumbüros, 

die nämlich das hier gar nicht benutzen und da wird auch. Also da wurde uns gesagt, dass die eine 

andere So?ware für ihre FalldokumentaIon nutzen. #00:11:01-1# 

B. Schmitd: Das nutzen alle das ja, aber das zusätzliche Modul, das nutzen nicht alle so und das zu-

sätzliche Modul soll das kenne ich aber nicht. Wir nutzen das nämlich nicht, weil wir derzeit dabei 

sind, im Verband ein anderes Programm als FalldokumentaIonssystem sozusagen einzuführen. Und 
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das würde ich dann auch benutzen. TheoreIsch soll das möglich sein, wenn ich die Fallakte in dem 

Zusatzmodul führe, dass der besImmte Inhalte, die ich jetzt hier eintrage, automaIsch übertragen 

kann, sozusagen. Das weiß ich aber nicht, ob es funkIoniert. Ja, das machen ja die Kolleginnen, die 

das nutzen, wahrscheinlich jetzt auch gerade erst. Die tragen aber vielleicht auch, das ist dann der 

Unterschied. Die würden dann das, was ich hier in Word mache, in ähnlicher Form irgendwie in die-

ses Zusatzmodul übertragen. Und wenn die dann diese staIsIsche Erfassung machen, dann kann es 

sein, dass die weniger eintragen müssen als wir jetzt gerade, weil das dann irgendwie automaIsch 

funkIoniert. Das weiß ich auch nicht genau. #00:11:54-4# 

B. Schmitd: Gut, dann machen wir jetzt den dri_en. 

 

 

 

B. Schmitd: Frau Müller und Herrn Mohle haben mich auf dem Beratungsbogen damals mit mehre-

ren Terminen eingetragen und da war auch die oder ist die Besonderheit, dass da meine Kollegin 

und ich beide in dem Fall täIg gewesen sind. Sie einmal als Vertretung und ich glaube, bei dem Ter-

min, bei dem ihr dabei wart, haben wir das Gespräch auch gemeinsam geführt. Ich glaube, das ist im 

Programm nicht wichIg. Man muss nur mal gucken, wo neues Angebot steht. Bezeichnung wäre jetzt 

hier 3_23, Kurzname drei 23. #00:00:37-5# 

M. Tang: Dann OrganisaIon auswählen. #00:00:40-3# 

B. Schmitd: Region Caritas Sozialraum Team Angebotstyp Kennzahl Fall Beratung … übernehmen. So 

Stop, einmal meine Agenda. Und dann würde ich das jetzt hier schon mal speichern, denn mehr Fälle 

machen wir heute ja nicht. (...)28. Gut. #00:01:26-3# 

M. Tang: So wieder zum Programm und die erste Seite #00:01:30-9# 

B. Schmitd: Die erste Seite Stammdaten. Bezeichnet bleibt alles gleich Typ des Angebots ist gleich. 

Datum nur eintragen 16.08.23 speichern und weiter. (...). Allgemeine Merkmale der Fallberatung, 

Transkript Interview zur DokumentaYon eines Fallberatungsgesprächs 

Datum:  
16.08.2023 

SYNOPSIS 
 

Das Interview beschreibt den Prozess der Dokumen-
tation eines Beratungsgesprächs am 16.08.2023 mit-
hilfe einer neuen Software. Dabei wird erläutert, 
wie Daten erfasst und bearbeitet werden und 
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wie Sie der Klient auf uns aufmerksam geworden. Empfehlung. Und zwar auch übers Jugendamt. 

Darüber ha_e sich Frau Müller das erste Mal an mich gewendet. (...) Handelt es sich um einen wie-

derkehrenden Fall? Nein. Nein, sie waren vorher nicht da. Freiverlauf. Welches Hauptanliegen liegt 

zu Beginn der Beratung vor? Aber das war eine relaIv komplexe Sache. Aber das Hauptanliegen war. 

(...) KonfliktbewälIgung. Frau Müller ist ja zuerst. Sie war im ersten Gespräch alleine hier unter dem 

berichtet, dass ihre Tochter. Fest zum Vater gezogen ist und seitdem Kontakt zu ihr ablehnt in 

jeglicher Form. Und dass sie sich große Sorgen macht über Drogen und Alkoholkonsum der Tochter, das 

war das erste. Und jetzt gucke ich trotzdem noch mal sicherheitshalber. Nur bloß Suchterkrankung 

gibt es unter Gesundheit. Trotzdem war dieses Konflik_hema das, was für sie erst mal sozusagen im 

Vordergrund gestanden hat. #00:03:05-2# 

B. Schmitd: (...) Es wurde nicht übernommen. Okay nur noch mal anklicken. Ja. #00:03:12-8# 

B. Schmitd: Wurden weitere Anliegen idenIfiziert, die nicht während der laufenden Beratung bearbei-

tet 

…wurden? Nein. Also das kann ich dann offen lassen. (...) Da mache ich mir vielleicht trotzdem noch 

mal eine NoIz, dass es jetzt vielleicht trotzdem für mich so ein bisschen eine offene Frage. Die lau-

fende Beratung ist für mich der gesamte Prozess so. Deswegen würde ich das jetzt hier nicht auswäh-

len. Wenn damit gemeint ist, dass nur das das eine, das eine Beratungsgespräch gemeint ist, dann 

könnte ich hier „ja“ auswählen. In dem Fall ja, aber das würde ich jetzt erst mal nicht machen, weil die 

Themen, die sonst so zur Sprache gekommen sind, haben wir während der laufenden Beratung bear-

beitet nur meine laufende Beratung den gesamten Prozess oder meint das nur einen Termin? Das ist 

ein bisschen unklar formuliert, finde ich. #00:04:00-9# 

P. Sari: Ja. #00:04:01-6# 

B. Schmitd: Wurden interne Angebote eingebunden? Nein. Externe Beratungsangebote, externe Ange-

bote? Ja, ja. Es gab eine Antragsstellung beim Jugendamt. #00:04:12-5# 

M. Tang: Aber da muss man jetzt auch nicht eingeben, welche. Also einfach nur so die externe 

#00:04:19-6# 

B. Schmitd: Ja, das macht gar keinen Unterschied. Wurde der Beratungsfall mit einem Fall Übergabe-

bogen an das Jugendamt übergeben? In dem Fall trotzdem nein, weil die eine Antragsstellung ge-

macht haben bei der Stadt Lüneburg, weil der Vater mit der Tochter in der Stadt Lüneburg wohnt und 

für da gibt es keinen Fallübergabebogen. Wir haben ein Fallübergabebogen zwischen uns und dem 

Landkreis Jugendamt. Das ist ja unser Au?raggeber. Das heißt, das habe ich nicht in diesem formalen 

Prozess übergeben, obwohl ein Antrag gestellt wurde. Wurde bei dem Fall mit einem KooperaIons-

partner zusammengearbeitet? Nein, ich habe nicht direkt mit Ihnen zusammengearbeitet. Wurde 
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der Fall beendet? Nein. Handelt es sich um einen laufenden Fall? Wie viele Beratungseinheiten ha-

ben insgesamt sta_gefunden? Das waren in dem Fall ein paar mehr. 123456789 … 9 bisher. Wann 

wurde der letzte Eintrag geändert? Heute. Weiter. Freiverlauf. Zweit anliegen, Wurde ein Zweitanlie-

gen mit dem Klienten bearbeitet? Ja. Zweitanliegen würde ich jetzt dieses Thema Gesundheit, 

Suchterkrankungen mit reinnehmen. Also, wir haben das ganze Zeug im bereit im Rahmen der Bera-

tung gemacht. Externe Angebote eingebunden? Weil es sowohl Kontakt des Vaters mit der Tochter 

zusammen zu Drobs, Drogen Beratungsstelle in Lüneburg gegeben hat, als auch zur KJPP, also der Kin-

der und Jugendpsychiatrie. Die anderen Fragen sind ja wieder gleich. Ich habe trotzdem deswegen 

bei der Frage mit KooperaIonspartner zusammengearbeitet? Nein, weil ich nicht mit denen Kontakt 

ha_e. Okay, das haben die Eltern selbstständig organisiert. Wurde der Fall beendet? 

Nein, Beziehung war wieder das Gleiche. Beratungseinheiten insgesamt sta_gefunden. Für mich 

könnte jetzt… #00:06:41-8# 

P. Sari: Es könnte eben auch heißen für dieses Anliegen Suchtberatung. #00:06:46-7# 

B. Schmitd: Ja, ich. Ich würde dafür plädieren, das ja eigentlich bei den Zweit und Dri_anliegen weg-

zulassen, weil das für mich gar keinen Unterschied macht. Also die Anliegen sagen nichts über Beendi-

gung oder ähnliches aus. Und es ist hier ja klar, die Frage nach wurde der Fall beendet und wie viele 

Beratungseinheiten haben insgesamt sta_gefunden? Das reicht ja aus, wenn man es einmal einträgt, 

denke ich. #00:07:08-6# 

B. Schmitd: Also so ist es ja auch formuliert. Insofern ist das eigentlich überflüssig. Gut, das noIer ich 

mir. Dri_anliegen wurde auch bearbeitet. Und zwar war das Dri_anliegen die oder ist nach wie vor 

die KommunikaIon zwischen den Eltern, die auch ein Problem sozusagen darstellt. Wie halten die 

sich gegenseiIg auf dem Laufenden? Aber wie sImmen die sich auch ab, was so Grenzen, regeln und 

so was angeht? Bei dem Thema Drogen und Alkohol war bei den Mädchen oder ist bei denen immer 

ein Thema, dass sie sich sehr viele Freiheiten rausnimmt, gegen die der Vater sich schlecht zur Wehr 

setzen kann. Also die bleibt irgendwie so lange weg, am Wochenende oder so wie sie will. Ja, und 

darüber haben die Eltern unterschiedliche Vorstellungen, dass das eine und können sich aber auch 

ganz schlecht austauschen. Und deswegen kommt das theoreIsch mit Erziehung und Familie, Trai-

nings und Scheidungsberatung, Ehe und Lebensberatung, KonfliktbewälIgung, BeziehungsbewälI-

gung okay, und dann trotzdem noch mal die anderen an SankIonen. Das ist was anderes. Alltagspra-

xis, aber was anderes. (...) Also für mich ist das auch eine KonfliktbewälIgung, weil es um den Konflikt 

der elterlichen KommunikaIon geht. Ich weiß nicht genau, weil wir vorhin als erstes Anliegen ja auch 

KonfliktbewälIgung ha_en. Wie das unterschiedlich dann differenziert wird sozusagen. Was beides 

unter dem gleichen SIchwort stakindet. #00:08:54-9# 

M. Tang: Ja. #00:08:55-6# 
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B. Schmitd: So intern, extern? Nein. Beratungsfall. (...) Ja okay, das ist also ich habe ja tatsächlich auch 

noch so ein paar Fragestellungen, wenn ich das so sehe, weil hier ja wieder auch diese Frage auf-

taucht, wurden interne und oder externe Angebote in dem Beratungsfall eingebunden? Ja? und nicht 

in dem Anliegen. Ich habe jetzt beim allerersten Anliegen ja schon angeklickt Inter.. äh externe Ange-

bote wurden eingebunden. Ja! Bei diesem Thema, was ich ja gerade eintrage, wurden keine externen 

Angebote mit eingebunden. Aber grundsätzlich im Fall „Ja“, jetzt habe ich hier „Nein“ stehen und 

vorne „Ja“, muss ich das jetzt alles automaIsch auf „Ja“ setzen? Aber warum taucht es dann doppelt 

auf? Dann wird es ja ausreichen, wenn ich das nur vorne einmal eintrage. Ja, externe Angebote wur-

den in dem Fall eingebunden. Ja. Zu diesem Anliegen „nein“ ist dann ja eigentlich nicht relevant. Das 

müssen wir nochmal klären, finde ich. Das ist unklar formuliert. So, da muss ich die anderen unten 

diese Fragen wurde der Fall beendet auch noch mal jeweils pro Anliegen anklicken. Nein, es handelt 

sich um laufenden Fall, Beratungsinhalte Einheiten insgesamt neun. Eintrag zuletzt geändert heute. 

(...) So und das waren jetzt drei Anliegen. Das war vollständig. Also das war dieses Konflik_hema. 

Mu_er, Tochter. Das war Drogen und AlkoholproblemaIk, Suchterkrankung und das war Konflikt zwi-

schen den Eltern. Über KommunikaIon, Absprachen und Ähnlichem. #00:10:45-2# 

P. Sari: Könnte es theoreIsch auch über dieses Viertanliegen hinausgehen. Also also angenommen, 

man hat überall was eingetragen? 

B. Schmitd: Ne, ich glaube nicht. 

P. Sari: Okay 

B. Schmitd: Leider nicht. #00:10:54-8# 

B. Schmitd: Also was man natürlich. Da wird es wieder interessant natürlich. Das kann man ja. Kommt 

ja auch so ein bisschen drauf an, wie ich das jetzt eintrage. Ganz theoreIsch könnte ich mir jetzt auch 

überlegen. Ich habe ja äh als Erst und Dri_anliegen habe ich jeweils Konfliktberatung oder was das 

dann überhaupt KonfliktbewälIgung glaube ich heißt das, ne? TheoreIsch kann ich das ja auch ku-

muliert betrachten und kann sagen, das Gesamtanliegen war KonfliktbewälIgung. Ja, so, dann 

bräuchte es vielleicht gar nicht so als Dri_anliegen eintragen. Ich habe es jetzt trotzdem zusätzlich ge-

macht, weil es um zwei unterschiedliche KonfliktbewälIgung ging. Deswegen führe ich es jetzt extra 

auf. Deswegen. Das hat mir, glaube ich, aber auch irgendwann festgelegt zu sagen, unter Anliegen las-

sen sich ja verschiedene Themen sozusagen subsumieren, wenn sie denn das gleiche Anliegen haben. 

Deswegen kommt man mit vier eigentlich hin. Aber das kann natürlich sich auch herausstellen, dass 

es viele Fälle gibt, wo es nicht hinhaut. #00:11:52-2# 

M. Tang: Einmal wieder speichern. #00:11:54-7# 
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B. Schmitd: Genau speichern und jetzt veröffentlichen. (...)Wurde veröffentlicht. Meine Angebote. 

#00:12:07-6# 

M. Tang: (...) Wenn es dann lädt. #00:12:15-7# 

B. Schmitd: Mit dem langsamen Internet. Ja, genau. #00:12:17-9# 

P. Sari: So? #00:12:21-1# 

B. Schmitd: Und da habe ich unter 1_23 2_23 2_23 so. Jetzt muss ich trotzdem in die 1_23 noch mal 

reingehen, weil ich da vorhin wiederkehrender Fall angeklickt habe, weil ich das falsch interpreIert 

habe. Das muss ich ändern. Unter allgemeine Merkmale handelt es sich um einen wiederkehrenden 

Fall? Nein. Jetzt kann ich hoffentlich das auf einmal speichern und gespeicherte Änderungen erken-

nen. Und damit das Speichern und oder weitermachen. Kann ich hier oben grundsätzlich speichern. 

Ne, kann ich nicht. Na gut, dann muss ich mir das mal mit speichern und einmal durchklicken. 

#00:13:06-5# 

M. Tang: Durch alle sechs, dann. #00:13:08-1# 

B. Schmitd: Genau durch alle sechs und dann kann ich endgülIg speichern. Da hat er es übernommen 

#00:13:10-1# 
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F. Dirck: Genau. Also ich starte jetzt mal die Aufnahme. RichIg. Wir würden gerne bei der Dokumen-

taIon jetzt dabeisitzen von dem Beratungsgespräch, das wir gerade gehört haben und was für uns 

interessant ist, wäre einfach, wenn sie uns mitnehmen, bei dem was sie tun. Also sie sollen und brau-

chen sich da für uns nicht verstellen. Sie können einfach ganz normal mit Ihrer DokumentaIonsso?-

ware arbeiten. Und was für uns entscheidend wäre, wäre, dass Sie tatsächlich sozusagen ein bisschen 

Selbstgespräch führen. Dass Sie uns ein bisschen mitnehmen, damit wir verstehen, was hier gerade 

vor sich geht auf dem Bildschirm. Dass Sie einfach darüber sprechen, was Sie wo gerade wie eintra-

gen, damit wir es nachvollziehen können. Und falls wir Rückfragen haben, werden wir die sicherlich 

stellen. Also es kann sein, dass Sie heute ein bisschen länger zum DokumenIeren brauchen, als es 

normalerweise der Fall ist. #00:00:52-6# 

 

E. Conner: Okay, ja, dann starte ich mal. Hm, vielleicht mach ich es doch noch mal aus und lock mich 

wieder neu ein? Also das ist eine internetbasierte So?ware und wir müssen uns hier mit einem Be-

nutzernamen und einem Passwort anmelden. #00:01:14-4# 

 

F. Dirck: Hat dann auch jeder Sozialarbeiter seine eigenen Zugangsdaten? #00:01:17-1# 

 

E. Conner: Genau. Und dann gibt es, also es ist ja das Entscheidende, dass wir hier über unsere Ange-

bote da reingehen. Okay. Und wenn ich jetzt eine neue Familie anlegen würde, dann würde ich dann 

hier neues Angebot anwählen. Aber die Familie ist mir ja schon bekannt, das heißt, die habe ich schon 

angelegt und dann gehe ich unter meine Angebote. Und jetzt ist hier zu sehen, alle TäIgkeiten, die 

wir hier machen, sind hier hinterlegt. Okay, und zwar finden wir hier so die Kindergruppe, die stakin-

det, die Familien, die wir hier in Betreuung haben, das merken sie sich jetzt natürlich alles nicht. (( F. 

Dirck: Die ganzen Namen natürlich nicht.))  

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 
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26.07.2023 
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Es handelt sich um ein Interview zur so?warebasier-
ten FalldokumentaIon nach einem Beratungsge-
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Und hier? Fängt schon mal ein Teil der KriIk an: Es ist total unübersichtlich. Ich kann hier weder er-

kennen, was meine Fälle sind, die kenne ich natürlich. Aber wenn ich jetzt zum Beispiel, also mein 

Kollege Herr Schröder ist im Urlaub und wenn ich jetzt wissen wollte, ehm welche von seinen Fällen 

müsste ich jetzt eigentlich noch mal benachrichIgen, dann müsste ich mir die hier mühsam rausfil-

tern, weil das nicht opIsch gekennzeichnet. Ah okay, also hier ist alles untereinander alphabeIsch…  

eingetragen? Da jedenfalls  auch nicht nur die Gespräche drin. Ich glaub, ich habe gerade sowas wie 

Kindergruppe auch gesehen, da ist einfach alles an Angeboten drin. Einfach alles, okay? #00:02:53-4# 

 

F. Dirck: Okay. Ich komme mit. #00:02:54-5# 

 

E. Conner: Nochmal auf unsere Angebote und hier haben wir jetzt Familie Conner. Da habe ich, als 

das losging, die Stammdaten eingetragen, die Daten der Klienten. Dann gibt es die allgemeinen Merk-

male der Beratung. Das sind dann die Punkte, die dann auch über die StaIsIk irgendwann ausgewer-

tet werden sollen. Wie ist der Klient auf uns aufmerksam geworden? Und das ist in dem Fall relaIv 

eindeuIg. Wenn die hier eine Wohnungszuweisung über die Behörden, die für Geflüchtete zuständig 

sind, erhalten und einziehen, dann bekommen Sie von der Samtgemeinde die Empfehlung, bei Fragen 

können Sie sich hierhin zu SRB4 wenden. Und ja, welches  Erhebungsjahr ((2023)), ist klar. Und in dem 

Fall ist es kein wiederkehrender Fall. Wenn der…, also wir arbeiten seit dem 1. Januar mit diesem Pro-

gramm und wenn wir Familien beraten, die wir auch letztes Jahr schon beraten haben, ist es ein wie-

derkehrender Fall. Okay. Eckdaten zum Fall. (...). Der Themenschwerpunkt ist Sozialberatung. Ja und 

das Problem, als ich dann die Beratung übernommen habe, war beide Eltern arbeiten ab dem 1. Juli 

und erhalten keine Asylbewerberleistungen mehr. Die Mietzahlungen müssen geregelt werden und 

der Lebensunterhalt sichergestellt werden. Die Zielformulierung ist: „Die Familie kann unabhängig 

von Transferleistungen ihren Lebensunterhalt bestreiten“. #00:04:55-6# 

 

F. Dirck: Und das sind dann die drei Felder, Stammdaten, Fallart und Zielformulierung, die sie immer 

für jeden Fall dann so eintragen können, wie es eben gerade der Fall ist? #00:05:00-5# 

 

E. Conner: Genau. So eine weitere FallinformaIon noch mal, dass es ein 13-jährigen Sohn gibt, der 

das Gymnasium Ö.d.e. besucht. Zur Not haben wir hier die Möglichkeit, drei verschiedene Richtungs-

ziele einzugeben. In dem Fall gibt es also für die Familie nur ein Ziel und das ist Existenzsicherung. 

Und da habe ich prakIsch dokumenIert. #00:05:31-7# 

 

A. Siemens:  Sind die schon Vorgegeben? Die drei Ziele? #00:05:33-7# 
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E. Conner: Nein. Okay, die kann man frei eintragen. Genau das ist auch. Also, das ist ein Freifeld. Das 

wird dann individuell. So und jetzt habe ich schon diverse Sachen gemacht, die habe ich dann einge-

tragen. So, und jetzt kommen wir zu dem Punkt, wie wird jetzt der Termin von heute eingetragen? 

Also Gesprächsdatum ist eindeuIg. (...) So, und jetzt gibt es die SIchworte. Aktueller Stand, Bis 

wann?, wer verantwortlich ist, Teilnehmer, Handlungsschri_e, Ergebnis des Gesprächs, Ort der Bera-

tung und Dauer in Minuten. #00:06:23-5# 

 

F. Dirck: Okay. #00:06:24-5# 

 

E. Conner: In der Praxis…- huch, ich habe es verkleinert. Das wollte ich gar nicht - hat sich das nicht als 

besonders prakIkabel erwiesen. Also beim aktuellen Stand, da würde ich jetzt eintragen. (...) Herr 

Conner hat die BenachrichIgung erhalten. #00:06:58-6# 

 

F. Dirck: Sie können sehr gerne erst in Ruhe schreiben und es uns dann erklären. #00:07:04-2# 

 

E. Conner: (...) So? Also. In dem Bescheid nach dem Asylbewerberleistungsgesetz hat die Familie im-

mer ausgewiesen bekommen, dass die Kosten der Wohnung 720 € also  240 € pro Person betragen. 

Seit dem 01.07. sind sie aus den Bezügen raus, wegen des eigenen Einkommens von beiden Eltern. 

Darau�in hat die Samtgemeinde ihnen einen Bescheid zukommen lassen, dass sie nunmehr die Kos-

ten der Unterkun?, also es ist ja eine Wohnungszuweisung in einer Notunterkun? von 349 € pro Per-

son ab dem 01.07. selbst zahlen müssen. Das sind ungefähr 1.049 €. Ja, da war er natürlich geschockt, 

weil er bei der Planung immer von 720 € ausgegangen ist. Ich habe dann noch mal mit Herrn P. vom 

Landkreis, der für die Asylbewerberleistungen zuständig ist, gesprochen. Ja, das ist so. Die Argumen-

taIon, warum das im Bescheid so ausgeführt ist, finde ich ein bisschen schwierig. Also die sprechen 

da eben von den 240 €, damit die Menschen nicht so schockiert sind, wie teuer das eigentlich ist. Na 

super. Aber der Schock kam dann eben jetzt, wo sie es selber bezahlen müssen und in den 349 € pro 

Person. Und es ist völlig egal… #00:10:30-1# 

 

F. Dirck: Ob Kind oder Erwachsene? #00:10:31-5# 

 

E. Conner: Genau. Ob Kinder oder Erwachsener und wie die Wohnung aussieht. Wie viel Wohnfläche 

die zur Verfügung haben. Okay, das beinhaltet eben auch sämtliche Nebenkosten, auch zum Beispiel 

einen Anteil an Flüchtlingssozialarbeit. Das wird damit vom Landkreis auch abgegolten. Deshalb ist 

diese Summe nicht verhandelbar. Und weil ich davon ausgehe, dass bei einem Bru_ogehalt, also das 

ha_en wir jetzt ja gerade ,… ha_e ich mir ja angeguckt zusammen 2.600 € bru_o. Äh. Gehe ich davon 
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aus, dass die Familie einen Anspruch auf ergänzende Leistungen nach dem Asylbewerberleistungsge-

setz hat, damit sie diese 1.049 € Miete bezahlen können und ausreichend ... #00:11:25-7# 

 

F. Dirck: Zum Leben? #00:11:26-6# 

 

E. Conner: Ja, Regelsatz für sich zum Leben haben. Doch das war ein Teil dessen. Und der zweite war. 

Wir ha_en gemeinsam besprochen, dass der Sohn mit dem hiesigen Jugendzentrum eine Ferienfrei-

zeit besucht. Die kostet 250 €. Da ha_en die Eltern ihn auch schon angemeldet. Und da mussten wir 

jetzt noch beim Landkreis über die Kreisjugendpflege den Antrag auf Kostenübernahme stellen. 

#00:11:59-9# 

 

F. Dirck: Ja. #00:12:00-2# 

 

E. Conner: Und weil wir auch da nicht einfach im Bescheid beifügen können, den Beleg, dass die Fa-

milie wenig Einkommen hat, war das jetzt so ein bisschen kompliziert, dass ich den Arbeitsvertrag 

und… #00:12:10-7# 

 

F. Dirck: Alle andere an Dokumenten? #00:12:13-0# 

 

E. Conner: Ja, Kopiert habe. #00:12:14-3# 

 

A. Siemens: Und das haben Sie jetzt wo genau eingetragen? #00:12:16-4# 

 

E. Conner: Beim aktuellen Stand … Den aktuellen Stand habe ich jetzt noch neu geschrieben. Außer-

dem (...) muss noch die Kostenübernahme au?auchen. #00:12:33-3# 

 

F. Dirck: Der erste Teil ist da jetzt also schon eingetragen. Okay. #00:12:36-0# 

 

E. Conner: Übernommen. Für die Ferienfreizeit (...) beantragt werden. (...) ((Gemurmel; Wiederho-

lung dessen, was eingetragen wurde)) So? Ähm. „Bis wann“ habe ich glaube ich noch nie irgendwo 

sinnha? eingetragen. #00:12:58-8# 

 

F. Dirck: Also, das ist das, was Sie gerade meinten, dass sich allgemein jetzt schon herausgestellt hat, 

dass diese Freifeldern oder diese vorgegebenen Felder nicht immer prakIkabel sind? #00:13:07-2# 
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E. Conner: Also zu dem, was ich heute gemacht habe, fällt mir kein bis wann ein. #00:13:11-0# 

 

A. Siemens: Wissen Sie das denn einfach?  

 

E. Conner: Nö. #00:13:13-9# 

 

A. Siemens: Okay. #00:13:14-4# 

 

F. Dirck: Man kann es also freilassen? #00:13:15-7# 

 

E. Conner: Ich lasse es dann einfach frei. Und dann taucht in der Übersicht, wenn es aber gespeichert 

ist, immer erster Januar 1900 auf. #00:13:27-0# 

 

F. Dirck: Also wählt das Programm einfach ein generisches Datum dann, okay. #00:13:29-8# 

 

E. Conner: So „Verantwortlich ist“. Das lasse ich jetzt auch frei, weil wenn ich jetzt jemandem sage so, 

und jetzt gehen Sie da und da hin und informieren sich über XY, dann könnte ich schreiben, Herr Con-

ners. #00:13:48-4# 

 

F. Dirck: Ja, okay, aber … #00:13:49-3# 

 

E. Conner: Jetzt in diesem Fall würde ich…, also jetzt fällt mir auch niemand ein, den ich da jetzt ein-

trage. #00:13:55-2# 

 

F. Dirck: Da geht es also auch nicht darum zu sagen, wer ist für den Fall als Sozialarbeiter verantwort-

lich, damit man sorIeren könnte, sondern da geht es darum, was wirklich konkret der SituaIon ge-

macht wurde und wer da für Einzelschri_e verantwortlich war? #00:14:03-5# 

 

E. Conner: So verstehe ich es. Einfluss für den aktuellen Stand und für den Teilnehmer ist klar. Ja. War 

das Conner? Und wohin damit? Also Handlungsschri_e. Und da schreibe ich jetzt: Äh. Antrag. 

#00:14:26-0# 

 

E. Conner: ((Murmelt sIchwortarIg, was an Handlungsschri_en gemacht wurde und trägt diese ein)) 

Ausgefüllt. (...) Antrag für die Freizeit. (...) ausgefüllt. (...) KDOU und Arbeitsverträge. (...) Wohngeld. 

#00:15:12-1# 



 

195 
 

 

F. Dirck: (...) Darf ich nachhaken, wofür KDOU steht? ((Antwort)) Nun gut. Okay, gut, dann ha_e ich es 

richIg, gut. #00:15:22-2# 

 

E. Conner: Ähm. So und eigentlich hä_e ich jetzt gleich die E-Mail an Herrn P. geschrieben. Deshalb 

trage ich das jetzt ein, weil ich das nachher noch mache und später. Und da könnte man jetzt sagen 

ich bin verantwortlich, aber dann passt das nicht mehr, weil wer ist beim Rest verantwortlich? 

#00:15:42-7# 

 

F. Dirck: Ja, wenn nur ein Teil der Verantwortlichkeit dann bei Ihnen liegt, ja. #00:15:47-0# 

 

E. Conner: Die schickt Anträge an Landkreis per Mail mit Scans. #00:16:03-3# 

 

F. Dirck: Ein anderer Teil der Verantwortlichkeiten liegt ja bei Herrn Conner. Sie haben ja auch einen 

Brief ausgefüllt mit Ihm zusammen, den Umschlag ferIg gemacht... Da muss ja auch was abgegeben 

werden, richIg. #00:16:13-3# 

 

E. Conner: Das könnte ich jetzt eintragen. #00:16:16-4# 

 

F. Dirck: So war das gar nicht gemeint. Kein Zwang. #00:16:17-2# 

 

E. Conner: Ja, aber das. Nein, aber das trage ich jetzt nicht ein. Dass Herr Conner einen Brief frankie-

ren und in den Brie{asten werfen soll. #00:16:27-3# 

 

F. Dirck: Okay. #00:16:28-6# 

 

E. Conner: Ich weiß nicht. So. Das ist also nicht relevant, finde ich. #00:16:38-1# 

 

F. Dirck: Ja. #00:16:39-4# 

 

E. Conner: Jetzt wo ich drüber spreche, überlege ich gerade. (...) Nein, aber das wäre eben auch eher 

ein Handlungsschri_. Ja, aber das würde ich jetzt nicht machen, wenn wir jetzt nicht nochmal drüber 

gesprochen haben. Oka, sImmt, der Antrag (...) für die Freizeit. Aber lieber Versenden per Post. (...) 

So keine weiteren Dinge zum Eintragen. #00:17:36-1# 

 



 

196 
 

A. Siemens: Weitere Fragen. Äh, ja. #00:17:45-2# 

 

E. Conner: Was als nächstes passiert? Er geht da hin, um sich zu melden, wenn die Löhne ausgezahlt 

sind. Damit besprochen werden kann. (...) ob er die komple_e. Miete zahlt. #00:18:28-0# 

 

A. Siemens: So? #00:18:31-0# 

 

E. Conner: (...) Genauso. Und bei Dauer trage ich Vierzehn Minuten ein. Das ist auch freiwillig. Wir ha-

ben uns im Grunde darauf verständigt, weil Dauer in Minuten, wenn man mi_ags einträgt, hat es ja 

manchmal auch so den, äh, dem ha?et auch so ein Überprüfungsding an. Wie viel hast du denn dage-

sessen? Und der Landkreis sagt, wir wollen es gar nicht wissen. Also das ist nicht eine Frage, die wir 

wissen wollen. Wie viel Zeit invesIert ihr in die Beratung von Familien? Manchmal könnte es für uns 

sinnvoll sein, dass wir für uns so einen Überblick haben. Diese Familie braucht aber wirk-

lich…#00:19:17-1# 

 

F. Dirck: Viel Beratung? #00:19:18-3# 

 

E. Conner: Und viele Beratungszeit. Was klar ist: Diese Beratung hä_e vielleicht nur halb so lange ge-

dauert, wenn es eine deutschsprachige Person gewesen wäre. Das ist definiIv so, aber das wissen wir 

eigentlich auch so. Ja so und jetzt gehe ich auf Übernehmen. (...) Und jetzt sehen wir gleich das unter-

irdische Ergebnis. Okay, gehen wir nochmal drauf. Also, das ist jetzt der Termin von heute. Und wenn 

ich jetzt da morgen reingucken wollte mit dem Gedanken was war da noch mal? Dann habe ich nur 

die Möglichkeit, das komple_ aufzuziehen, um das zu lesen. #00:20:05-7# 

 

F. Dirck: Man kann es nicht andrücken, dass es sich noch mal öffnet oder irgendwas in die Richtung? 

#00:20:09-7# 

 

E. Conner: Nein. #00:20:10-0# 

 

A. Siemens: Also auf der Seite sind jetzt alle Beratungen für mehrere Beratungsgespräche aufgelistet. 

Sie können nicht darau{licken und dann öffnet sich die Seite, die Sie gerade ausgefüllt haben, son-

dern Sie können...? #00:20:22-0# 

 

F. Dirck: Nur diese Tabelle verschieben. #00:20:23-7# 
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A. Siemens: Verschieben, um dann in einer Zeile zu lesen, was Sie gerade machen? #00:20:29-4# 

 

F. Dirck: Auch nicht einzelne Zeilen, oder? Es ist ja tatsächlich nur das gesamte Block-Ding? #00:20:32-

4# 

 

E. Conner: Dann muss ich das anders aufschieben. #00:20:34-3# 

Ich habe jetzt ja relaIv viel geschrieben. Ich weiß nicht, ob es mir gelingen würde, alles zu lesen. Ich 

habe es noch nicht ausprobiert. #00:20:42-0# 

 

F. Dirck: Oh, das ist interessant. Okay. Und darf ich mal fragen, im Vergleich, wie und wo wurde früher 

handschri?lich dokumenIert oder wurden da Fallakten angelegt? #00:20:57-0# 

 

E. Conner: Wir haben,… also es gab eine, … bis vor drei Jahren, glaube ich, ha_en wir auch eine So?-

ware von der Firma. Mit der waren wir auch nicht zufrieden. Aber okay, da haben wir uns auch ir-

gendwie über die Jahre mit arrangiert. Und als klar war, das System läu? aus… Ähm, haben wir uns 

entschieden nicht Handakten zu führen, sondern haben Excel Tabellen eingerichtet, wo wir eine erste 

Seite Personenbezogene Daten erstellt haben. Da konnten wir die Kinder eintragen, also die Kontakt-

daten. Auch noch mal die Frage wie sind die eigentlich an uns geraten und was ist das Problem? Und 

wie ist die Zielformulierung für die Beratung? Und dann haben wir hier eine TäIgkeitsliste, wo wir ein 

Datum eintragen und dann haben wir geschrieben was haben wir da gemacht? #00:21:56-6# 

 

F. Dirck: Okay, also das erste ist prakIsch ähnlich zu dem, was man im Programm, was Sie uns vorhin 

auch gezeigt haben, vorfindet. Das zweite ist aber im Programm viel kleinschri�ger und zum Teil auch 

mit Relevanzsetzungen, wo Sie sagen, das macht für sie persönlich manchmal gar keinen Sinn, da zum 

Beispiel das Datum bis wann oder die Uhrzeit einzutragen ist? #00:22:17-2# 

 

E. Conner: Genau. Und dann im Alten noch mal so Anmerkungen. Also was ist da in der Familie? Wie 

zum Beispiel, drei Kinder sind in der Therapie, die waren in der KJP. Ach naja, was man dann so an 

wichIgen InformaIonen braucht. Oder es gibt seit drei Jahren Konflikte in der Schule oder das fehlt 

in der neuen So?ware. Ähm, nee, das können wir durch die Klammer gucken? Vielleicht. Das glaube 

ich, geht bei der neuen So?ware doch auch, aber so haben wir das hier geregelt. Also diese drei Rei-

ter. #00:22:50-0# 

 

F. Dirck: Und hier war auch alles immer bei einer Familie direkt zusammen? #00:22:53-0# 
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A. Siemens: Das ist jetzt aber die alte?. #00:22:54-5# 

 

E. Conner: Keine So?ware. #00:22:54-9# 

 

F. Dirck: Das ist Excel einfach. #00:22:56-1# 

 

E. Conner: So in der Zwischenzeit, zwischen „So?ware basierter DokumentaIon Alt“ und das, was 

jetzt seit 1. Januar ist, haben wir das so gemacht. Das dokumenIert, damit wir dann wissen, was in 

den Fällen gelaufen ist und wer überhaupt da ist. Zu welchen Fall wurde beraten, also InformaIonen. 

(...) All das hier vielleicht. Und jetzt sind Sie dabei bei der aktuellen So?ware… Die Leute wiederholen 

also weitere FallinformaIonen. Da kann ich natürlich alles Mögliche eintragen. #00:23:46-4# 

 

F. Dirck: Also insgesamt mehr InformaIonen zu den Familien, Braucht es das? #00:23:51-3# 

 

E. Conner: Ja. Oder da wohnt noch eine Oma, die ist wichIg, oder? Hmmm. #00:23:57-6# 

 

A. Siemens: Inwieweit können die Kolleginnen eigentlich darauf zugreifen? #00:24:02-6# 

 

E. Conner: Ja, wir haben das komple_ für alle freigegeben. Also es gibt keine geschützten Bereiche. 

#00:24:12-1# 

 

F. Dirck: Also Neuhaus und so, die können das auch. #00:24:14-5# 

 

E. Conner: Nein, nein, nein. Unsere! In diesem Fall hier kann natürlich weder der Landkreis noch rein-

gehen, noch andere Sozialraumbüros. Nein, nein, das sind ja alles personenbezogene Daten. Ja, nee, 

nee, da können nur wir rein. Und wenn das irgendwann dann mit dem StaIsIkteil ausgewertet wird, 

ist das ja alles anonymisiert. Und das ist auch ein Bereich… Je mehr ich da jetzt eingetragen habe. Ich 

weiß überhaupt nicht, wie das dann funkIoniert. Weil es gibt diesen Teil der Fall DokumentaIon, 

okay. Und es gibt den Teil der staIsIschen Erfassung, wo wir uns auf besImmte Daten verständigt 

haben. Was wollen wir eigentlich rausfinden, wenn wir das hier dokumenIeren? #00:25:02-0# 

 

F. Dirck: Okay. #00:25:03-3# 

 

E. Conner: Und es gibt vier Sozialräume, die sich gegen die FalldokumentaIon entschieden haben und 

nur die StaIsIk machen. Die müssen also die Fälle, die sie haben, mit den Daten, die erhoben werden 
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sollen, zählen. Aus ihrer DokumentaIon heraus. Und wir und die anderen, die sich auch für die Fall-

dokumentaIon entschieden haben, (...) dann wird das aus dem Programm rausgezogen. #00:25:32-

1# 

 

F. Dirck: Okay. #00:25:32-8# 

 

E. Conner: Wie das funkIonieren soll? Das weiß ich aber nicht. Mehr kann ich zur DokumentaIon 

auch nicht zeigen. Das ist alles alt und in der neuen So?ware sind wir ferIg. #00:25:38-1# 

 

 

 

S. Luchs: So? (…) Das ist. Diese erste Seite, das sind alle unsere Angebote, die wir haben. UnsorIert. 

So, und jetzt suche ich den Namen. So und das mache ich über die SuchfunkIon. Könnte ich jetzt ja 

mal. Filter. (...) Ehm (…) da! Wir haben zwei Familien. Das ist Familie X. (...) So Namen sind verhindert 

worden. Stammdaten. (...) Zur Vollständigkeit. Hier haben wir ja die. (...) Okay und dann (…). Also ge-

nau. Hier habe ich als Bezugsperson und Familienmitglied die Kindesmu_er eingetragen, weil die ei-

gentlich diejenige ist, die sich immer um alle Angelegenheiten kümmert und hier kommt und dann 

die Familienmitglieder eingetragen, weil man ja immer noch doch nochmal für irgendwas das Ge-

burtsdatum braucht. Der Kinder, das ist der Vater. Nein, Quatsch, das ist der älteste Sohn. Also habe 

ich (…).Den Vater habe ich ja gar nicht drinstehen. Habe ich vergessen. (...) Acht da, weitere Personen 

im Haushalt. Das ist der Vater des Hauses. So und ähm, ich habe jetzt schon länger nichts mehr einge-

tragen. Jetzt weiß ich schon nicht mehr, welche Richtungsziele ich mal angelegt habe. Susanne ist 

glaub ich da.(…) #00:02:28:# 

F. Klarmann: Ja? #00:02:29# 

Transkript Interview zur DokumentaIon eines Fallberatungsgesprächs 

Datum:  
17.08.2023 

SYNOPSIS 
 
Es handelt sich um ein Interviewgespräch, welches 
den Prozess der so?warebasierten Falldokumenta-
Ion begleitet.  
 

Ort:  
SRB 4 

Anwesend: 
S. Luchs (Fachkra?) 
F. Klarmann (Fachkra?) 
A. Siemens (StudenIn) 

Protokollant:in: 
A. Siemens 

Uhrzeit: 
11:00 Uhr  

Dauer:  
25 Minuten 



 

200 
 

S. Luchs: Ja. (…) Da muss ich  jetzt erst mal reingehen und gucken, also Sicherung des Existenzmini-

mums, jetzt muss ich entscheiden, also diese Sache mit der GEZ gehört auf jeden Fall in den Bereich. 

Da ist alles, was diese Behördensachen, die sie erledigen müssen, um ja ihren Lebensunterhalt gut 

bestreiten zu können, weil die Folge, wenn sie sich dann nicht drum kümmern, wäre, dann kriegen sie 

wieder eine Rechnung von der GEZ und dann könnten Schulden entstehen. Deshalb kommt das in 

diesem Bereich. #00:03:07# 

A. Siemens: Ah okay. #00:03:08# 

S. Luchs: Jetzt muss ich aber noch mal gucken und entscheiden, ob ich irgendein Ziel schon angelegt 

habe, wo wir diese TäIgkeit „Fahrkartenantrag“ für Kind X reinkriegen. Nee, mit dem ältesten Sohn 

gibt es Erziehungsprobleme. Der hat eine geisIge Behinderung und ist schwierig im Umgang. Deshalb 

gibt es da ein eigenes Ziel, aber dazu passt das ja auch nicht. #00:03:36# 

A. Siemens: Diese Ziele hast du aber selber angelegt? #00:03:43# 

S. Luchs: Ja. #00:03:44# 

A. Siemens: Die sind nicht vorgeferIgt und da kann man so viele anlegen, wie man möchte? 

#00:03:46# 

S. Luchs: Ne, da haben wir jetzt in dieser Maske wirklich nur drei. Das, das ist eventuell auch ein 

Thema. Es gibt ja Familien, die wir, ich sage mal so wie diese Familie über Jahre begleiten, weil die aus 

sprachlichen und vielleicht noch anderen Gründen auch in drei Jahren nicht in der Lage sein werden, 

alles selbstständig zu bearbeiten. Dann tauchen immer mal neue Ziele auf. Also, wenn jetzt zum Bei-

spiel die kleine Kind X in die Schule kommt und sich herausstellt, da wäre vielleicht Lernförderung 

sinnvoll, weil da irgendwas ist, was sie am Lernen hindert. Dann wäre das vermutlich noch mal wieder 

ein neues Ziel. So, und jetzt muss ich eine Entscheidung treffen (…). Ob ich ein dri_es Ziel anlege? Das 

Problem ist, das kann ich gerade gar nicht, weil das nicht funkIoniert. Das ist ein Thema für die. Für 

den Termin heute mit den So?wareentwicklern. Wenn ich ein dri_es Ziel anlege, nimmt er das gar 

nicht, sondern nimmt automaIsch Ziel eins. Aus irgendeinem Grund. Da ist ein Fehler drin. Den ha-

ben wir denen auch schon gemeldet, aber das haben die noch nicht behoben. Ich kann jetzt mal ver-

suchen, ich nenne mal das Richtungsziel. (...) Schulische Angelegenheiten der Kinder. Das. Bei fünf 

Kindern gibt es eigentlich immer irgendwas und da würde dann auch reinpassen, wenn man Beispiel 

von eben dann die jüngste zum Beispiel dann Förderung braucht. Na, da passt einmal die Fahrkarte 

mit rein, aber auch andere. (...) Angelegenheiten. Das ist jetzt nicht so richIg eine Zielformulierung, 

aber alle wissen, was damit gemeint ist. #00:05:52# 

A. Siemens: Ah ja. #00:05:53# 
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S. Luchs: So, und wenn ich jetzt das erste, was wir da gemacht haben, eintragen, dann speichern und 

weiter. (...) Das ist auch ein Fehler. (...) Dann schmeißt er mich raus und geht in das nächste Feld. Also 

muss ich wieder zurück. (...) Und. (...) #00:06:26# 

A. Siemens: Okay, du konntest dann gar nicht bei dem, wo du gerade was eintragen wolltest, bei den 

Zielen weiter eintragen, sondern der bringt dich dann zu einem ganz anderen Feld. #00:06:38# 

S. Luchs: Genau, und ich bin jetzt in Richtungsziel drei, siehst du? #00:06:40# 

A. Siemens: Sehe ich. #00:06:41# 

S. Luchs: Zielformulierung drei und stelle fest, da sind ja die Angaben, die ich bei Existenzsicherung 

eingetragen habe, schon drin. #00:06:52# 

A. Siemens: Das bedeutet bei dem Ziel, was du jetzt gerade eintragen möchtest, stehen ganz andere 

Sachen, die du da gar nicht siehst, da gar nicht hingehören. #00:06:59# 

S. Luchs: Genau! Die aus Richtungsziel eins automaIsch in Richtungsziel drei übernommen worden, 

warum auch immer. Und hier kann ich jetzt sehen, weil das erste SIchwort schon mal gut ist, dass der 

Weiterbewilligungsantrag beim Jobcenter, da ha_e ich ja nachgefragt. Wann habt ihr den denn abge-

schickt? Denn ich merke mir das ja nicht, weil ich das mit zu vielen mache. Das haben wir am 17. 07. 

gemacht und heute, am 17.08 haben wir immer noch keinen Bescheid. Das habe ich jetzt ja gerade 

noch mal abgefragt. So, aber was mache ich jetzt mit der Fahrkarte? Ich probiere jetzt mal einen neun 

Wert einzutragen und mal gucken, wo er das dann abspeichert. Gesprächsdatum ist 17.08 23. (...) Ak-

tueller Stand Einschulung Kind X an Schule X. (...) Ja, bis wann? Gibt wieder keinen Sinn. Das trage ich 

ganz o? nicht ein. Und dann habt ihr vielleicht gesehen, taucht da immer, wenn ich nichts eintrage. 

01.01.1900 auf. Aber. So. Teilnehmer. X  und X. Die Links. (...) Und jetzt schreibe ich hier mal Studen-

ten Forschungsprojekt. Der Vollständigkeit halber. (...) Und. (...) jetzt Handlungsschri_e (...). Wie heißt 

das offiziell? Schülerzeitkarte? Dann können wir das auch direkt machen. Onlineantrag (...)Schüler-

zeitkarte. #00:09:10# 

F. Klarmann: Oder Schülerbeförderungskarte? #00:09:13# 

A. Siemens: Da trägst du jetzt ein.. #00:09:17# 

S. Luchs: Was wir gemacht haben. Handlungsschri_e. Für Kind X (...) über Account SRB. 4. #00:09:23# 

S. Luchs: Art der Beratung ist Büro. Dauer in Minuten schreiben wir nicht. Ergebnis des Gespräch gibt 

es auch nicht. Noch nicht. So! Übernehmen. (...). So und mit dem Thema GEZ. Schulische Angelegen-

heiten Einschulung. Jetzt gucke ich mal, ob das jetzt auch hier au?aucht. (..) Ich habe das bei Ziel drei 

eingegeben und bei Ziel eins taucht jetzt unter Existenzsicherung wieder die Einschulung auf. 

#00:09:38# 
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A. Siemens: Aber theoreIsch müssten die Ziele oben in den grünen Kästen auch schon benannt wer-

den, oder? Die heißen ja nur Richtungsziel eins, zwei und drei. Wenn du später da wieder raufgehen 

würdest, dann musst du erst mal gucken, wo war überhaupt welches Ziel? #00:09:49-6# 

S: Luchs: Genau, das ist auch eins unserer Wünsche, die wir ganz am Anfang schon formuliert haben. 

Wenn wir ein Ziel eintragen, soll es eine Verknüpfung geben zu den Reitern, dass wir sehen, welches 

Ziel ist es? #00:09:58-2 

F. Klarmann: Aber das kannst du selbst nicht benennen. #00:10:07-5# 

S. Luchs:Nee, nee, nee, diese Reiter, da kommen wir nicht rein.  So, das heißt, das ist jetzt hier falsch 

abgelegt bei einem falschen Ziel. Aber so ist es. Und jetzt trage ich hier jetzt noch mal das Thema ein 

(…). #00:10:33-1# 

S. Luchs:  Aktueller Stand. Haben wir nicht. Ähm. (...) Ich kürze das mal ab. „Handlungsschri_. Ähm. 

Schreiben. Die GEZ beantwortet. (...) mit dem Hinweis, (...) dass (...) der Nachweis schon zu geschickt 

wurde.“ (...) So? Und jetzt? Ähm. (...) Da fällt mir ein, dass ich einen Fehler gemacht habe. Er fällt mir 

auf. Ich ha_e sie gefragt: „Wann hast du denn den Nachweis für die GNZ hingeschickt?“ Da hat sie ge-

sagt: „Anfang Juli.“ Jetzt habe ich gesehen, dass wir am 17. 07. erst den neuen Weiterbewilligungsan-

trag ab 1 09. hingeschickt haben und sie noch keinen neuen Bescheid hat. Das heißt, sie kann auch 

keinen aktuellen Bescheid an die GEZ geschickt haben. Was sie da hingeschickt hat, weiß ich natürlich 

jetzt nicht, aber die GEZ Befragungszeiträume sind immer parallel mit den Zeiträumen des Jobcenter-

bescheides. #00:13:47-1# 

A. Siemens: Okay. #00:13:48-6# 

S: Luchs: Das schadet jetzt nichts. Die werden sich wieder melden. Und wenn sie den Bescheid hat, 

dann gibt es wieder einen Ze_el für die GEZ, das weiß sie ja auch inzwischen, dass sie das einfach nur 

abschicken muss. Ähm, aber, das fällt mir jetzt erst ein, als ich gelesen habe, dass wir am 17. 07. das 

gemacht haben. #00:14:09-9# 

A. Siemens: Ja, okay. #00:14:10-3# 

S. Luchs: Okay, also ich müsste sie jetzt nicht anrufen und sagen Ah, da habe ich einen Fehler ge-

macht, weil das passiert, das ergibt sich von alleine. #00:14:21-4# 

S. Luchs: Genau. (...) Gut. (...) Ich schreibe das jetzt aber nochmal dazu, für den Fall, dass es vielleicht 

jemand von den Kollegen noch mal liest. Wohl wissend, man kann dieses Dokument ja so nicht auf-

machen und man muss das wieder  über diese Spalten lesen. (...) Allerdings. (...) Da gibt es ja noch 

keinen Bescheid ab01.09.23, sodass die GEZ informiert werden muss, wenn der neue Jobcenterbe-

scheid vorliegt. (...) Übernehmen. #00:15:46-8# 
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A. Siemens: So, und wenn du das jetzt übernommen hast und dir das beim nächsten Mal oder jetzt 

direkt noch mal anschauen wollen würdest. #00:015:56-5# 

S. Luchs: Dann. (...) Ähm. Muss ich hier reingehen und das aufziehen. (...) Dann. Nein, das macht er 

nicht. Also, das ist ein bisschen schwierig, um nicht zu sagen. Ich würde sagen, es ist unmöglich. 

#00:16:23-8# 

A. Siemens: Also man kann nicht einfach drau{licken und dann öffnet sich die Seite. 

S. Luchs: Nein, Nein.  

A. Siemens: Sondern du musst. #00:16:29-8# 

S. Luchs: Nein. Und ich kann auch nicht. Also, jetzt sind wir hiermit ferIg. Ich überlege jetzt gerade. 

Ich habe ja noch die E Mail Adresse von der Kollegin im Landkreis für die, ähm Ferienfahrt rausge-

sucht. Das lasse ich. Das ist für niemanden für eine DokumentaIon wichIg. Für sie ist das jetzt wich-

Ig, dass sie das erledigen kann. Aber das muss in zwei Wochen oder in einem Jahr kein Mensch mehr 

wissen. #00:17:04-1# 

A. Siemens: Aber deine DokumentaIon wäre jetzt so abgeschlossen. Und dann würdest du dich aus-

loggen. #00:17:09-4# 

S. Luchs: Ja, ich würde mich ausloggen bzw. es ging ja um den Dokumentenupload. Ähm, dann könnte 

ich jetzt. Genau das habe ich versucht. Die haben im Juli einen Jugendhilfeantrag gestellt für den be-

hinderten Sohn. Da haben wir noch keine Antwort. Deshalb ha_e ich gefragt, ob vielleicht das Ju-

gendamt sich bei ihnen gemeldet hat, ohne dass wir das Wissen. Und diesen Antrag, den Sie gestellt 

haben, habe ich hier hochgeladen. Dachte ich. Und jetzt gehe ich da drauf. #00:17:50-6# 

A. Siemens: (...) Und dann öffnet sich eine Seite, die leer ist. #00:17:56-6# 

S. Luchs: Genau. (...) Dann kann ich wahrscheinlich wieder. Vielleicht finde ich das dann in den Doku-

menten, also in meinem Rechner, aber da habe ich es ja sowieso, dann brauche ich es ja nicht. 

#00:18:10-0# 

A. Siemens: Ja. Okay bedeutet. Die Sachen, die hochgeladen werden, sind dann nicht in dem Ordner 

wo sie hochgeladen werden. #00:18:17-2# 

S. Luchs: Ja, Keine Ahnung. So da kann ich prakIsch in meine Dokumente. Aber das könnte ich dann 

auch gleich machen, dann muss ich das nicht. #00:18:30-6# 

A. Siemens: Nochmal extra hochladen, wenn es da eh nicht bleibt. #00:18:35-1# 

S. Luchs: Genau. Ja, so, das ist dann auch noch ein Thema, was nicht funkIoniert. So, und jetzt muss 

ich. Das Angebot wurde verändert, ich habe Sachen eingetragen, jetzt muss ich die Vollständigkeit 
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prüfen. (...) Ich weiß auch nicht genau, was er jetzt prü?, aber dann murmelt es ein bisschen und 

dann? Jetzt veröffentlichen. So, und dann kann ich hier rausgehen. Und jetzt kann ich hier raus. Jetzt 

kann ich wieder zu meinen Angeboten. Nächsten Fall bearbeiten oder mich eben ausloggen 

#00:19:21-5# 

A. Siemens: Also, du kommst jetzt wieder sozusagen zur Homepage, zu dieser Anfangsseite. 

#00:19:24-3# 

 

(XXX Ab hier geht das Gespräch in Bezug auf die SoMware weiter, aber die DokumentaYon der Fall-

beratung ist abgeschlossen! XXX) 

S. Luchs: Genau, zu dieser Anfangsseite, wo alle unsere Angebote drinstehen.  Was hier ja auch doku-

menIert wird. Das ist auch ein wichIges Datum für die StaIsIk. Ich nehme mal hier als Beispiel den 

Februar. Und zwar dokumenIeren wir, wir haben an jedem Telefon sozusagen eine Liste liegen und 

dokumenIeren Erst und Zweitgespräche. Also wenn Menschen das erste Mal anrufen und sagen, ich 

habe da mal eine Frage, dann machen wir einen Strich. (...) Und, ähm. Na, das ist dann, der Name ist 

dann. Ähm. Ja. Februar. Das ist so, weil es um den Monat geht. Und dann ist Erfassung Gespräche. So 

17. Gespräche wurden geführt als Erst oder Zweitgespräch und 14 davon über Telefon und drei Ge-

spräche vor Ort. Das kann sein, dass da Leute geklingelt haben oder ich im Supermarkt bin und mich 

spricht jemand an und sagt:  „Ich war ja vor drei Jahren mal da, Ich habe da mal ein Thema“, das 

würde ich auch einen Strich machen. Das wäre dann auch vor Ort, also jemand, der mich persönlich 

anspricht. Und wenn Fälle abgeschlossen sind und die sich dann irgendwann wieder melden, dann 

sind es wieder erst Gespräche, weil es um ein neues Thema geht. So über E-Mail hat sich niemand 

gemeldet zu gegenüber Videokonferenz. Ich weiß gar nicht, worum es da steht. Weiß gar nicht wie 

das. Aber vielleicht machen einige Onlineberatung, vielleicht das. Wir machen das ja nicht. Summe 

der Zugänge insgesamt. Ähm. #00:21:34-5# 

A. Siemens: Also das ist ja ersichtlich, das was man da eingetragen hat. #00:21:36-6# 

S. Luchs: Ja, genau. Dann geht es um die Anliegen, die wir haben. Drei von denen ha_en das Thema. 

Bildung, Schule oder Kita? Hmmm. Also wenn jetzt. (...) Sie sich das erste Mal gemeldet hä_e. Also 

wir kennen die noch gar nicht und die sagen:  „Oh, mein Kind kommt in die Schule und ich weiß nicht, 

wie das mit dem mit der Fahrkarte geht“, dann würde ich ihm auch einen Strich machen, bei es geht 

im weitesten Sinne um Schule. (...) Zehn ha_en ein Thema mit ihrer Familie. Das sind in der Regel Er-

ziehungsfragen im weitesten Sinne oder eben Totalberatung. Ich muss dann einen Antrag ausfüllen, 

muss weiter Bewilligung beantragen. Gesundheit wäre, wenn eine Familie kommt, die sagen, dass sie 

ein krankes Kind haben und da vielleicht  bei der Eingliederungshilfe gescheitert sind oder nicht 
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wissen, wie sie an einen Arz_ermin kommen. Das ist leider inzwischen auch so, dass es so schwierig 

ist, einen Termin über Fachärzte zu kriegen. Und wenn die sehr verzweifelt sind, wenden sie sich viel-

leicht auch eine Beratungsstelle. Und es ist tatsächlich so, dass wenn wir in eine der wenigen Spezial-

praxen anrufen, dass das auch eine Wirkung hat, dass die dann vielleicht schneller einen Termin be-

kommen. Kinderschutz? Na, das ist, ähm, dass entweder das Nachbarn anrufen oder die Schule oder 

Kindergarten, wenn es um Kinderschutz geht. #00:23:26-2# 

A. Siemens: Ja. #00:23:26-7# 

S. Luchs: Und dann gibt es halt noch andere Themen. Alles andere, was wir jetzt nicht wissen. Und die 

Zeiterfassung machen wir nicht. #00:23:37-5# 

A. Siemens: Aber das, was für die StaIsIk da ist, das ist gut einzusehen.  #00:23:44-4# 

S. Luchs: Jo, Ja da kann ich sagen, dass kann ich alles gut einsehen. Ja, das ist kein Problem. # 

00:25:42-3# 
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A. Siemens: Okay. #00:00:00-6# 

 

S. Luchs: Also, ich stelle fest, ich habe den Fall noch nicht angelegt. #00:00:05-1# 

 

A. Siemens: Okay. Du bist jetzt in der So?ware drin. Der Fall wurde noch nicht angelegt, also musst du 

den neu anlegen. #00:00:11-3# 

 

S. Luchs: Jetzt muss ich den neu anlegen. Genau so, jetzt muss ich mich mal kurz erinnern, wie das 

eigentlich geht. Angebot. Und dann ist es nämlich ein neues Angebot. Das heißt, nicht neuer Fall, son-

dern neues Angebot. #00:00:30-4# 

 

A. Siemens: (...) Jetzt gibt’s du sozusagen als Bezeichnung den Namen an. #00:00:42-6# 

 

S. Luchs: Genau, und das ist schon falsch. Ich muss nämlich bei dem Bezeichnung und Kurzname muss 

ich der genau idenIsch sein. Das braucht das Programm irgendwie. Wegen irgendwann und keinen 

Ablauf. #00:00:53-2# 

 

A. Siemens: Okay. Ich manch mal einmal die Tür zu. #00:01:02-2# 

 

S. Luchs: (...) Oder ich mach eine FalldokumentaIon draus, weil die schon ganz o? hier war. (...) So 

jetzt muss ich erstmal die Standarten reinholen. Da, da da da. (…) Was meinen Sie mit Datum? Be-

sImmt nicht das Datum von heute, sondern.  (...) Was ich jetzt? (...) Ab dem ersten. Die ersten 20 23 

laufen. (klick) Das Datum ist nicht gülIg. #00:01:56-7# 
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A. Siemens: Wahrscheinlich, weil die Punkte fehlen, oder? #00:02:00-0# 

 

S. Luchs: Ich glaube, das heißt, manchmal ist es bei dem Programm, nehme ich so wahr. Hier habe ich 

sie falsch gesetzt. Ich weiß, dass es bei dem Programm nämlich manchmal so ist, dass sie die Punkte 

selber setzen, und manchmal nicht. #00:02:12-2# 

 

A. Siemens: (...) Jetzt hast du das Datum eingegeben. #00:02:22-3# 

 

S. Luchs: Genau. Neu sind nur die Daten der Klienten. Zumindest das, was ich weiß. Ich mache es. 

Aber ich renne jetzt nicht hoch und hole die ganze Papierakte, sondern ich mache einfach nur so weit 

wie ich komme. Das ist noch nicht abschließend. Okay, Das heißt, dann haben wir die Daten der Klien-

ten. #00:02:37-8# 

 

A. Siemens: (...) Da musst du jetzt noch mal den Namen eintragen? #00:03:04-5# 

 

S. Luchs: (...) Kontaktaufnahme an. Da muss ich jetzt nochmal das Datum eingeben. Und jetzt guck 

mal, jetzt mach der die Punkte selber. #00:03:17-7# 

 

A. Siemens: Okay. Und jetzt geht es aber um Tabellen. Das hat mit der StaIsIk am Ende zu tun, oder? 

#00:03:25-4# 

 

S. Luchs: ja, also das weiß ich auch nicht so genau. #00:03:27-4# 

 

A. Siemens: Okay. #00:03:28-1# 

 

S. Luchs: Es hat. (...) Jetzt müsste ich an die ganze Familienmitglieder ran. Das spare ich mir mal auf 

für. (...) Es handelt sich um einen Fall mit MigraIonshintergrund. (...) Warum? Das verstehe ich gerade 

nicht. Kann man denn hier keine Adresse eintragen? Das wär doch wichIg. #00:04:03-8# 

 

A. Siemens: (...) Aus datenschutzrechtlichen Gründen? Wahrscheinlich auch nicht oder?. 

#00:04:11-1# 

 

S. Luchs: Ne das kann ja nicht sein. #00:04:12-2# 
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A. Siemens: (...) Okay, Du willst jetzt die Daten der Klienten eintragen, aber du kannst gar keine Ad-

resse einfügen. #00:04:22-4# 

 

S. Luchs: Genau das sehe ich gerade nicht so schnell. Ich gehe nochmal einen Schri_ zurück. Aber die 

Adresse habe ich mi_lerweile im Kopf von denen.  Nee, hier ist es irgendwie auch nicht so richIg. 

Denn dann muss es ja hier sein. Daten Klienten kann ja nicht anders sein. Schauen wir nochmal hier 

hin. Seite eintragen. (...) Lass mich jetzt mal… Weiß ich nicht. Da geht's irgendwie nicht so richIg wei-

ter. #00:04:55-1# 

 

A. Siemens: Da steht es. Hausnummer. #00:04:58-0# 

 

S. Luchs: Ja, aber wie komme ich daran? #00:04:59-7# 

 

A. Siemens: Um das auszufüllen? #00:05:03-5# 

 

S. Luchs: Ja, (...) Im Augenblick ist noch keine Bearbeitung der Daten gegeben. Hier handelt es sich 

noch um eine Betaversion. Daten müssen leider erneut eingegeben werden. Unsere Entwickler arbei-

ten daran, den Bu_on Bearbeiten zu integrieren (Wird abgelesen vom Bildschirm). #00:05:27-8# 

 

A. Siemens: Okay. Das heißt aktuell kannst du die Daten da gar nicht eingeben, weil der Bearbeiter. 

#00:05:34-1# 

 

S. Luchs: Offensichtlich nicht mit dieser Version, die ich jetzt hier gerade habe. #00:05:36-5# 

 

A. Siemens: Ja okay, die So?ware, die du gerade hast, mit der kannst du das gerade nicht bearbeiten 

und die Adresse eingeben. Steht auch da geschrieben. #00:05:46-0# 

 

S. Luchs: So steht es da. #00:05:47-0# 

 

A. Siemens: Es gibt keinen Bu_on zur Bearbeitung. #00:05:49-7# 

 

S. Luchs: So, da bin ich. (...) Hier schaue ich nochmal kurz rein. Wie ist der Klient auf uns aufmerksam 

geworden? Puh, weiß ich gar nicht mehr. Im Internet war's. Da wurde nicht vermi_elt. Weiß ich noch. 

(...) Das Feld darf nicht leer sein. Am Sonntag, 20 handelt es sich um einen wiederkehrenden Fall? 

Nein. Wiederkehrender fall wäre nach meinem Verständnis. Ehm. Es gibt einen Beratungskontakt. Der 
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bricht dann ab oder das Problem ist gelöst und irgendwie nach einem halben Jahr gibt es aber ein 

neues Problem und der Klient komm wieder in die Beratungsstelle. Das wäre der Wiederkehrende. 

#00:06:46-8# 

 

A. Siemens: Okay. Und jetzt? Also du gibst jetzt gerade die allgemeinen Merkmale vom Fall ein und 

dann. Okay. Handelt es sich um einen wiederkehrenden Fall? Nein. #00:06:55-2# 

 

S. Luchs: So dann haben wir hier die Daten. (...) Zufall. Themenschwerpunkt? (...) Ja, das passt natür-

lich nicht so richIg. Da haben wir Sozialberatungen oder? #00:07:20-3# 

 

A. Siemens: ja, also es gibt nur sechs Felder und der, den du jetzt gerade hast, der würde eigentlich 

gar nicht reinpassen. #00:07:26-1# 

 

S. Luchs: Nö, nicht so gut. Ja, aber hier kann man das Problem anlegen. #00:07:30-6# 

 

A. Siemens: Und da schreibst du jetzt, was das Problem ist. #00:07:33-7# 

 

S. Luchs: Genau! VerschuldungssituaIon der Frau X. (...) Leistungsbezug, Bürgergeld und Trennung? 

#00:07:58-8# 

 

A. Siemens: Leistungskürzung. Bürgergeld und Trennung. SituaIon der Frau. Okay. (...) Das war (…) 

also hast du das jetzt abgespeichert. Und dann öffnet sich das Neue Fenster. #00:08:25-3# 

 

S. Luchs: Genau, hier muss man einen Richtungsziel formulieren. #00:08:28-1# 

 

A. Siemens: Okay. Worauf ihr sozusagen hinaus wollt? #00:08:33-9# 

 

S. Luchs: RichIg. Ja. Also ich würde jetzt hier schreiben bei ihr: „VerschuldungssituaIon ist nachhalIg 

reguliert“. (...) Angaben zu den Richtungszielen. (...) Bi_e speichern Sie Ihre Änderungen, bevor Sie 

weitere mehrfache Einträge bearbeiten. Na schön. (...) Dann haben wir ein zweites Richtungsziel. Und 

das ist: „Existenzminimum ist hergestellt“, das heißt leistungsbezogen. Jobcenter oder staatliche 

Transferleistungen sind klar und die hat genug im Kühlschrank. #00:09:32-8# 

A. Siemens: Okay. ‚00:09:33-3# 

S. Luchs: (...) Dri_es Ziel brauche ich nicht, weil das momentan die Schwerpunkte sind, mit denen ich 

arbeite. #00:09:53-9# 
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A. Siemens: Genau. #00:09:55-2# 

 

S. Luchs: Ich geh mal kurz in den Fallverlauf und gucke mir das an. Ja. Wie das Hauptanliegen. Das ist 

doch aber auch echt wieder so ein bisschen Wiederholung. Doppelt gemoppelt, würde ich sagen. 

Oder steht hier noch etwas interessanteres drin? Ja soll jetzt mal gucken ob bei Soziales… Schulden 

und Finanzen. Sehr schön. #00:10:21-5# 

 

A. Siemens: Okay, die fragen jetzt noch mal nach, was das Anliegen des Gesprächs war. #00:10:24-4# 

 

S. Luchs: Und hier kann man jetzt irgendwie reingehen und sagen Schulden und Finanzen, konnte ich 

aber vorher nicht. #00:10:30-0# 

 

A. Siemens: Ja, okay. #00:10:30-9# 

 

S. Luchs: Man. Und so weiter. (...) Externe Kontaktdaten, da könnte  ich jetzt irgendwie die Schule auf-

schreiben oder den Insolvenzanwalt von ihr eintragen, aber das mache ich jetzt nicht. Und Dokumen-

tenupload funkIoniert sowieso seit dem ersten Tag nicht befriedigend. #00:10:54-8# 

 

A. Siemens: Okay. #00:10:55-8# 

 

S. Luchs: Also wir scannen ganz viele Unterlagen ein und haben die auch im Prinzip in unserer eige-

nen gestrickten DokumentaIon. Im Prinzip in so einem Windows Ordner und haben die da drin. Es 

geht hier aber nicht aus, aus irgendwelchen Gründen. #00:11:10-3# 

 

A. Siemens: Also ihr könnt keine Dateien hochladen und dann wieder darauf zugreifen. Es gibt diesen 

Ordner, aber. #00:11:15-6# 

 

S. Luchs: Man gibt uns die Möglichkeit, aber es funkIoniert nicht richIg. So, jetzt speichere ich das 

Ganze mal. Für den erfüllen Sie alle erforderlichen Stammdaten aus. Da lässt er mich gar nicht raus. 

#00:11:29-2# 

 

A. Siemens: Der will jetzt, dass du noch weitere Einträge vornimmst und das komple_ vervollständig 

ausfüllst? #00:11:38-4# 
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S. Luchs: Sorgerecht. Das ist aber auch, das ist richIg, dass er mich das fragt. Das ist wichIg. Sorge-

recht haben in diesem Fall Mu_er und Vater. Dann gehe ich nochmal auf speichern schaue nach, ob 

er weiter meckert. (...)  #00:12:04-9# 

 

A. Siemens: (...) Okay, jetzt hast du doch eingetragen, wer das Sorgerecht hat, hast auf Speichern ge-

klickt. Und dann sagt das System auch jetzt ist das okay. #00:12:18-1# 

 

S. Luchs: Ich drücke mal auf Vollständigkeit. Mal sehen, was der dann sagt. Angebot ist jetzt vollstän-

dig und kann veröffentlicht werden. Wenn es veröffentlicht wird. Das bedeutet, ich veröffentliche es 

nicht gleich im gesamten Internet weltweit, sondern Kollegen können dann darauf zugreifen. Das ma-

che ich jetzt, denn ich kann ja auch, wenn ich am Freitag krank bin, kann die KlienIn ja auch zu einer 

anderen Kollegin gehen. Vielen Dank. Das Angebot wurde veröffentlicht. So, jetzt bin ich an der Stelle 

raus. Was ich verwirrend finde oder was ich jetzt so schnell nicht kapiere unter den Bedingungen hier. 

Wo kann ich jetzt hier tatsächlich reinschreiben? Es müssten Eckdaten zum Fallverlauf sein. Wo kann 

ich wirklich reinschreiben, Was habe ich denn gerade getan? Ja? das sehe ich gerade so schnell nicht. 

Es wird besImmt eine Möglichkeit geben, aber das ist so vom Au~au so ein bisschen unübersichtlich 

würde ich sagen. #00:13:15-3# 

 

A. Siemens: Ja. #00:13:15-7# 

 

S. Luchs: Daher nutze ich immer noch meinen Kleinen (…) Meine kleine MogeldokumentaIon. 

#00:13:26-5# 

 

A. Siemens: Eine Excel Tabelle. Da trägst du das dann für dich ein #00:13:29-8# 

 

S. Luchs: Heute haben wir den 22 oder? #00:13:32-9# 

 

A. Siemens: Ja 22.. #00:13:34-9# 

 

S. Luchs: August 23. Hier kann ich auch Unterlagen hochladen, also mir anschauen. Und es müsste 

eigentlich genau so schnell gehen. Also da ist das Programm auch noch langsam. Hier trage ich mich 

jetzt einfach schnell ein. #00:13:54-9# 
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SRB 4_Transkript_Interview_25.08. 
 

 

F. Dirck: Genau. Also ich starte jetzt mal die Aufnahme. Richtig. Wir würden gerne bei der Dokumenta-

tion jetzt dabeisitzen von dem Beratungsgespräch, das wir gerade gehört haben und was für uns in-

teressant ist, wäre einfach, wenn sie uns mitnehmen, bei dem was sie tun. Also sie sollen und brau-

chen sich da für uns nicht verstellen. Sie können einfach ganz normal mit Ihrer Dokumentationssoft-

ware arbeiten. Und was für uns entscheidend wäre, wäre, dass Sie tatsächlich sozusagen ein biss-

chen Selbstgespräch führen. Dass Sie uns ein bisschen mitnehmen, damit wir verstehen, was hier 

gerade vor sich geht auf dem Bildschirm. Dass Sie einfach darüber sprechen, was Sie wo gerade wie 

eintragen, damit wir es nachvollziehen können. Und falls wir Rückfragen haben, werden wir die si-

cherlich stellen. Also es kann sein, dass Sie heute ein bisschen länger zum Dokumentieren brauchen, 

als es normalerweise der Fall ist. #00:00:52-6# 

F. Sionta: Okay, ja, dann starte ich mal. Hm, vielleicht mach ich es doch noch mal aus und lock mich 

wieder neu ein? Also das ist eine internetbasierte Software und wir müssen uns hier mit einem Be-

nutzernamen und einem Passwort anmelden. #00:01:14-4# 

F. Dirck: Hat dann auch jeder Sozialarbeiter seine eigenen Zugangsdaten? #00:01:17-1# 

F. Fionta: Genau. Und dann gibt es, also es ist ja das Entscheidende, dass wir hier über unsere Ange-

bote da reingehen. Okay. Und wenn ich jetzt eine neue Familie anlegen würde, dann würde ich dann 

hier neues Angebot anwählen. Aber die Familie ist mir ja schon bekannt, das heißt, die habe ich 

schon angelegt und dann gehe ich unter meine Angebote. Und jetzt ist hier zu sehen, alle Tätigkei-

ten, die wir hier machen, sind hier hinterlegt. Okay, und zwar finden wir hier so die Kindergruppe, 

die stattfindet, die Familien, die wir hier in Betreuung haben, das merken sie sich jetzt natürlich alles 

nicht. (( F. Dirck: Die ganzen Namen natürlich nicht.)) 

Protokoll zur Beobachtung eines Fallberatungsgesprächs 

Datum: 

25.08.2023 

SYNOPSIS 

 

Es handelt sich um ein Interview zur softwareba-
sierten Falldokumentation nach einem Bera-
tungsgespräch zwischen einem Klienten und ei-
ner Fachkraft, bei dem mehrere Anträge beim 
Landkreis gestellt werden sollen. Unter anderem 
bezüglich einer Bezuschussung von Wohngeld 
etc. Zudem wurde ein Antrag für eine Ferienfrei-
zeit, für den Sohn der Familie, gestellt. 

Ort: 

SRB 4 

Anwesend: 

F. Sionta (Fachkraft) 

A. Siemens (Studentin) 

F. Dirck (Student) 

Interviewer*in: 

F. Dirck  

Uhrzeit: 

11:00 Uhr 

Dauer: 

55 Minuten 
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Und hier? Fängt schon mal ein Teil der KriIk an: Es ist total unübersichtlich. Ich kann hier weder er-

kennen, was meine Fälle sind, die kenne ich natürlich. Aber wenn ich jetzt zum Beispiel, also mein Kol-

lege Herr Schröder ist im Urlaub und wenn ich jetzt wissen wollte, ehm welche von seinen Fällen 

müsste ich jetzt eigentlich noch mal benachrichIgen, dann müsste ich mir die hier mühsam rausfil-

tern, weil das nicht opIsch gekennzeichnet. Ah okay, also hier ist alles untereinander alphabeIsch… 

eingetragen? Da jedenfalls auch nicht nur die Gespräche drin. Ich glaub, ich habe gerade sowas wie 

Kindergruppe auch gesehen, da ist einfach alles an Angeboten drin. Einfach alles, okay? #00:02:53-4# 

F. Dirck: Okay. Ich komme mit. #00:02:54-5# 

F. Sionta: Nochmal auf unsere Angebote und hier haben wir jetzt Familie Coors. Da habe ich, als 

das losging, die Stammdaten eingetragen, die Daten der Klienten. Dann gibt es die allgemeinen 

Merkmale der Beratung. Das sind dann die Punkte, die dann auch über die StaIsIk irgendwann 

ausgewertet werden sollen. Wie ist der Klient auf uns aufmerksam geworden? Und das ist in dem 

Fall relaIv eindeuIg. Wenn die hier eine Wohnungszuweisung über die Behörden, die für Geflüch-

tete zuständig sind, erhalten und einziehen, dann bekommen Sie von der Samtgemeinde die Emp-

fehlung, bei Fragen können Sie sich hierhin zu SRB4 wenden. Und ja, welches Erhebungsjahr 

((2023)), ist klar. Und in dem Fall ist es kein wiederkehrender Fall. Wenn der…, also wir arbeiten seit 

dem 1. Januar mit diesem Programm und wenn wir Familien beraten, die wir auch letztes Jahr schon 

beraten haben, ist es ein wiederkehrender Fall. Okay. Eckdaten zum Fall. (...). Der Themenschwer-

punkt ist Sozialberatung. Ja und das Problem, als ich dann die Beratung übernommen habe, war 

beide Eltern arbeiten ab dem 1. Juli und erhalten keine Asylbewerberleistungen mehr. Die Mietzah-

lungen müssen geregelt werden und der Lebensunterhalt sichergestellt werden. Die Zielformulie-

rung ist: „Die Familie kann unabhängig von Transferleistungen ihren Lebensunterhalt bestreiten“. 

#00:04:55-6# 

F. Dirck: Und das sind dann die drei Felder, Stammdaten, Fallart und Zielformulierung, die sie im-

mer für jeden Fall dann so eintragen können, wie es eben gerade der Fall ist? #00:05:00-5# 

F. Sionta: Genau. So eine weitere FallinformaIon noch mal, dass es ein 13-jährigen Sohn gibt, der 

das Gymnasium Ö.d.e. besucht. Zur Not haben wir hier die Möglichkeit, drei verschiedene Richtungs-

ziele einzugeben. In dem Fall gibt es also für die Familie nur ein Ziel und das ist Existenzsicherung. 

Und da habe ich prakIsch dokumenIert. #00:05:31-7# 

A. Siemens: Sind die schon vorgegeben? Die drei Ziele? #00:05:33-7# 

F. Sionta: Nein. Okay, die kann man frei eintragen. Genau das ist auch. Also, das ist ein Freifeld. Das 

wird dann individuell. So und jetzt habe ich schon diverse Sachen gemacht, die habe ich dann einge-

tragen. So, und jetzt kommen wir zu dem Punkt, wie wird jetzt der Termin von heute eingetragen? 
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Also Gesprächsdatum ist eindeuIg. (...) So, und jetzt gibt es die SIchworte. Aktueller Stand, Bis 

wann?, wer verantwortlich ist, Teilnehmer, Handlungsschritte, Ergebnis des Gesprächs, Ort der Bera-

tung und Dauer in Minuten. #00:06:23-5# 

F. Dirck: Okay. #00:06:24-5# 

F. Sionta: In der Praxis…- huch, ich habe es verkleinert. Das wollte ich gar nicht - hat sich das nicht 

als besonders prakIkabel erwiesen. Also beim aktuellen Stand, da würde ich jetzt eintragen. (...) 

Herr Coors hat die BenachrichIgung erhalten. #00:06:58-6# 

F. Dirck: Sie können sehr gerne erst in Ruhe schreiben und es uns dann erklären. #00:07:04-2# 

F. Sionta: (...) So? Also. In dem Bescheid nach dem Asylbewerberleistungsgesetz hat die Familie im-

mer ausgewiesen bekommen, dass die Kosten der Wohnung 720 € also 240 € pro Person betragen. 

Seit dem 01.07. sind sie aus den Bezügen raus, wegen des eigenen Einkommens von beiden Eltern. 

Darau�in hat die Samtgemeinde ihnen einen Bescheid zukommen lassen, dass sie nunmehr die 

Kosten der Unterkun?, also es ist ja eine Wohnungszuweisung in einer Notunterkun? von 349 € pro 

Person ab dem 01.07. selbst zahlen müssen. Das sind ungefähr 1.049 €. Ja, da war er natürlich ge-

schockt, weil er bei der Planung immer von 720 € ausgegangen ist. Ich habe dann noch mal mit 

Herrn P. vom Landkreis, der für die Asylbewerberleistungen zuständig ist, gesprochen. Ja, das ist so. 

Die ArgumentaIon, warum das im Bescheid so ausgeführt ist, finde ich ein bisschen schwierig. Also 

die sprechen da eben von den 240 €, damit die Menschen nicht so schockiert sind, wie teuer das 

eigentlich ist. Na super. Aber der Schock kam dann eben jetzt, wo sie es selber bezahlen müssen und 

in den 349 € pro Person. Und es ist völlig egal… #00:10:30-11 

F. Dirck: Ob Kind oder Erwachsene? #00:10:31-5# 

F. Sionta: Genau. Ob Kinder oder Erwachsener und wie die Wohnung aussieht. Wie viel Wohnfläche 

die zur Verfügung haben. Okay, das beinhaltet eben auch sämtliche Nebenkosten, auch zum Bei-

spiel einen Anteil an Flüchtlingssozialarbeit. Das wird damit vom Landkreis auch abgegolten. Des-

halb ist diese Summe nicht verhandelbar. Und weil ich davon ausgehe, dass bei einem Bru_ogehalt, 

also das hatten wir jetzt ja gerade ,… hatte ich mir ja angeguckt zusammen 2.600 € brutto. Äh. Gehe 

ich davon aus, dass die Familie einen Anspruch auf ergänzende Leistungen nach dem Asylbewer-

berleistungsgesetz hat, damit sie diese 1.049 € Miete bezahlen können und ausreichend... 

#00:11:25-7# 

F. Dirck: Zum Leben? #00:11:26-6# 

F. Sionta: Ja, Regelsatz für sich zum Leben haben. Doch das war ein Teil dessen. Und der zweite war. 

Wir ha_en gemeinsam besprochen, dass der Sohn mit dem hiesigen Jugendzentrum eine Ferien-

freizeit besucht. Die kostet 250 €. Da ha_en die Eltern ihn auch schon angemeldet. Und da mussten 
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wir jetzt noch beim Landkreis über die Kreisjugendpflege den Antrag auf Kostenübernahme stellen. 

#00:11:59-9# 

F. Dirck: Ja. #00:12:00-2# 

F. Sionta: Und weil wir auch da nicht einfach im Bescheid beifügen können, den Beleg, dass die Fa-

milie wenig Einkommen hat, war das jetzt so ein bisschen kompliziert, dass ich den Arbeitsvertrag 

und… #00:12:10-7# 

F. Dirck: Alle andere an Dokumenten? #00:12:13-0#  

F. Sionta: Ja, Kopiert habe. #00:12:14-3# 

A. Siemens Und das haben Sie jetzt wo genau eingetragen? #00:12:16-4# 

F. Sionta: Beim aktuellen Stand … Den aktuellen Stand habe ich jetzt noch neu geschrieben. Außer-

dem (...) muss noch die Kostenübernahme au?auchen. #00:12:33-3# 

F. Dirck: Der erste Teil ist da jetzt also schon eingetragen. Okay. #00:12:36-0# 

F. Sionta: Übernommen. Für die Ferienfreizeit (...) beantragt werden. (...) ((Gemurmel; Wiederho-

lung dessen, was eingetragen wurde)) So? Ähm. „Bis wann“ habe ich glaube ich noch nie irgendwo 

sinnha? eingetragen. #00:12:58-8# 

F. Dirck: Also, das ist das, was Sie gerade meinten, dass sich allgemein jetzt schon herausgestellt hat, 

dass diese Freifeldern oder diese vorgegebenen Felder nicht immer prakIkabel sind? #00:13:07-2# 

F. Sionta: Also zu dem, was ich heute gemacht habe, fällt mir kein bis wann ein. 

#00:13:11-0#  

A. Siemens: Wissen Sie das denn einfach? Nö. #00:13:13-9# 

F. Sionta: Okay. #00:13:14-4# 

F. Dirck: Man kann es also freilassen? #00:13:15-7# 

F. Sionta: Ich lasse es dann einfach frei. Und dann taucht in der Übersicht, wenn es aber gespei-

chert ist, immer erster Januar 1900 auf. #00:13:27-0# 

F. Dirck: Also wählt das Programm einfach ein generisches Datum dann, okay. #00:13:29-8# 

F. Sionta: So „Verantwortlich ist“. Das lasse ich jetzt auch frei, weil wenn ich jetzt jemandem sage 

so, und jetzt gehen Sie da und da hin und informieren sich über XY, dann könnte ich schreiben, Herr 

Coors. #00:13:48-4# 

F. Dirck: Ja, okay, aber … #00:13:49-3# 
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F. Sionta: Jetzt in diesem Fall würde ich…, also jetzt fällt mir auch niemand ein, den ich da jetzt ein-

trage. #00:13:55-2# 

F. Dirck: Da geht es also auch nicht darum zu sagen, wer ist für den Fall als Sozialarbeiter verant-

wortlich, damit man sorIeren könnte, sondern da geht es darum, was wirklich konkret der SituaIon 

gemacht wurde und wer da für Einzelschri_e verantwortlich war? #00:14:03-5# 

F. Sionta: So verstehe ich es. Einfluss für den aktuellen Stand und für den Teilnehmer ist klar. Ja. 

War das Coors? Und wohin damit? Also Handlungsschri_e. Und da schreibe ich jetzt: Äh. Antrag. 

#00:14:26- 0# 

F. Sionta: ((Murmelt sIchwortarIg, was an Handlungsschri_en gemacht wurde und trägt diese 

ein)) Ausgefüllt. (...) Antrag für die Freizeit. (...) ausgefüllt. (...) KDOU und Arbeitsverträge. (...) 

Wohngeld. #00:15:12-1# 

F. Dirck: (...) Darf ich nachhaken, wofür KDOU steht? ((Antwort)) Nun gut. Okay, gut, dann ha_e ich 

es richIg, gut. #00:15:22-2# 

F. Sionta: Ähm. So und eigentlich hä_e ich jetzt gleich die E-Mail an Herrn P. geschrieben. Deshalb 

trage ich das jetzt ein, weil ich das nachher noch mache und später. Und da könnte man jetzt sagen 

ich bin verantwortlich, aber dann passt das nicht mehr, weil wer ist beim Rest verantwortlich? 

#00:15:42- 7# 

F. Dirck: Ja, wenn nur ein Teil der Verantwortlichkeit dann bei Ihnen liegt, ja. 

#00:15:47-0# P2: Die schickt Anträge an Landkreis per Mail mit Scans. #00:16:03-3# 

F. Sionta: Ein anderer Teil der Verantwortlichkeiten liegt ja bei Herrn Coors. Sie haben ja auch einen 

Brief ausgefüllt mit Ihm zusammen, den Umschlag ferIg gemacht... Da muss ja auch was abgege-

ben werden, richIg. #00:16:13-3# 

F. Sionta: Das könnte ich jetzt eintragen. #00:16:16-4# 

F. Dirck: So war das gar nicht gemeint. Kein Zwang. #00:16:17-2# 

F. Sionta: Ja, aber das. Nein, aber das trage ich jetzt nicht ein. Dass Herr Coors einen Brief frankie-

ren und in den Brie{asten werfen soll. #00:16:27-3# 

F. Dirck: Okay. #00:16:28-6# 

F. Sionta: Ich weiß nicht. So. Das ist also nicht relevant, finde ich. 

#00:16:38-1# P1: Ja. #00:16:39-4# 

F. Sionta: Jetzt wo ich drüber spreche, überlege ich gerade. (...) Nein, aber das wäre eben auch eher 

ein Handlungsschri_. Ja, aber das würde ich jetzt nicht machen, wenn wir jetzt nicht nochmal 
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drüber gesprochen haben. Oka, sImmt, der Antrag (...) für die Freizeit. Aber lieber Versenden per 

Post. (...) So keine weiteren Dinge zum Eintragen. #00:17:36-1# 

A. Siemens: Weitere Fragen. Äh, ja. #00:17:45-2# 

F. Sionta: Was als nächstes passiert? Er geht da hin, um sich zu melden, wenn die Löhne ausgezahlt 

sind. Damit besprochen werden kann. (...) ob er die komple_e. Miete zahlt. #00:18:28-0# 

F. Sionta: (...) Genauso. Und bei Dauer trage ich Vierzehn Minuten ein. Das ist auch freiwillig. Wir 

haben uns im Grunde darauf verständigt, weil Dauer in Minuten, wenn man mi_ags einträgt, hat es 

ja manchmal auch so den, äh, dem ha?et auch so ein Überprüfungsding an. Wie viel hast du denn 

dagesessen? Und der Landkreis sagt, wir wollen es gar nicht wissen. Also das ist nicht eine Frage, die 

wir wissen wollen. Wie viel Zeit invesIert ihr in die Beratung von Familien? Manchmal könnte es für 

uns sinnvoll sein, dass wir für uns so einen Überblick haben. Diese Familie braucht aber wirk-

lich…#00:19:17-1# 

F. Dirck: Viel Beratung? #00:19:18-3# 

F. Sionta: Und viele Beratungszeit. Was klar ist: Diese Beratung hä_e vielleicht nur halb so lange ge-

dauert, wenn es eine deutschsprachige Person gewesen wäre. Das ist definiIv so, aber das wissen 

wir eigentlich auch so. Ja so und jetzt gehe ich auf Übernehmen. (...) Und jetzt sehen wir gleich das 

unterirdische Ergebnis. Okay, gehen wir nochmal drauf. Also, das ist jetzt der Termin von heute. Und 

wenn ich jetzt da morgen reingucken wollte mit dem Gedanken was war da noch mal? Dann habe 

ich nur die Möglichkeit, das komple_ aufzuziehen, um das zu lesen. #00:20:05-7# 

F: Dirck: Man kann es nicht andrücken, dass es sich noch mal öffnet oder irgendwas in die Rich-

tung? #00:20:09-7# 

F. Sionta: Nein. #00:20:10-0# 

A. Siemens: Also auf der Seite sind jetzt alle Beratungen für mehrere Beratungsgespräche    aufge-

listet. Sie können nicht darau{licken und dann öffnet sich die Seite, die Sie gerade ausgefüllt haben, 

sondern Sie können...? #00:20:22-0# 

F. Dirck: Nur diese Tabelle verschieben. #00:20:23-7# 

A. Siemens: Verschieben, um dann in einer Zeile zu lesen, was Sie gerade machen? #00:20:29-4# 

F. Dirck: Auch nicht einzelne Zeilen, oder? Es ist ja tatsächlich nur das gesamte Block-Ding?  

F. Sionta: Dann muss ich das anders aufschieben. #00:20:34-3# 

Ich habe jetzt ja relaIv viel geschrieben. Ich weiß nicht, ob es mir gelingen würde, alles zu lesen. Ich 

habe es noch nicht ausprobiert. #00:20:42-0# 
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F. Dirck: Oh, das ist interessant. Okay. Und darf ich mal fragen, im Vergleich, wie und wo wurde frü-

her handschri?lich dokumenIert oder wurden da Fallakten angelegt? #00:20:57-0# 

F. Sionta: Wir haben,… also es gab eine, … bis vor drei Jahren, glaube ich, ha_en wir auch eine So?-

ware von der Firma. Mit der waren wir auch nicht zufrieden. Aber okay, da haben wir uns auch ir-

gendwie über die Jahre mit arrangiert. Und als klar war, das System läu? aus… Ähm, haben wir uns 

entschieden nicht Handakten zu führen, sondern haben Excel Tabellen eingerichtet, wo wir eine 

erste Seite Personenbezogene Daten erstellt haben. Da konnten wir die Kinder eintragen, also die 

Kontaktdaten. Auch noch mal die Frage wie sind die eigentlich an uns geraten und was ist das Prob-

lem? Und wie ist die Zielformulierung für die Beratung? Und dann haben wir hier eine TäIgkeits-

liste, wo wir ein Datum eintragen und dann haben wir geschrieben was haben wir da gemacht? 

#00:21:56-6# 

F. Dirck: Okay, also das erste ist prakIsch ähnlich zu dem, was man im Programm, was Sie uns vorhin 

auch gezeigt haben, vorfindet. Das zweite ist aber im Programm viel kleinschri�ger und zum Teil 

auch mit Relevanzsetzungen, wo Sie sagen, das macht für sie persönlich manchmal gar keinen Sinn, 

da zum Beispiel das Datum bis wann oder die Uhrzeit einzutragen ist? #00:22:17-2# 

F. Sionta: Genau. Und dann im Alten noch mal so Anmerkungen. Also was ist da in der Familie? Wie 

zum Beispiel, drei Kinder sind in der Therapie, die waren in der KJP. Ach naja, was man dann so an 

wichIgen InformaIonen braucht. Oder es gibt seit drei Jahren Konflikte in der Schule oder das fehlt 

in der neuen So?ware. Ähm, nee, das können wir durch die Klammer gucken? Vielleicht. Das glaube 

ich, geht bei der neuen So?ware doch auch, aber so haben wir das hier geregelt. Also diese drei 

Reiter. #00:22:50-0# 

F. Dirck: Und hier war auch alles immer bei einer Familie direkt zusammen? #00:22:53-

0# 

A. Siemens: Das ist jetzt aber die alte?. #00:22:54-5# 

F. Sionta: Keine So?ware. #00:22:54-9# 

F. Dirck: Das ist Excel einfach. #00:22:56-1# 

F. Sionta: So in der Zwischenzeit, zwischen „So?ware basierter DokumentaIon Alt“ und das, was jetzt 

seit 

1. Januar ist, haben wir das so gemacht. Das dokumenIert, damit wir dann wissen, was in den Fällen 

gelaufen ist und wer überhaupt da ist. Zu welchen Fall wurde beraten, also InformaIonen. (...) All 

das hier vielleicht. Und jetzt sind Sie dabei bei der aktuellen So?ware… Die Leute wiederholen also 

weitere FallinformaIonen. Da kann ich natürlich alles Mögliche eintragen. #00:23:46-4# 
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F. Dirck: Also insgesamt mehr InformaIonen zu den Familien, Braucht es das? #00:23:51-

3#  

F. Sionta: Ja. Oder da wohnt noch eine Oma, die ist wichIg, oder? Hmmm. #00:23:57-6# 

A. Siemens: Inwieweit können die Kolleginnen eigentlich darauf zugreifen? #00:24:02-6# 

F. Sionta: Ja, wir haben das komple_ für alle freigegeben. Also es gibt keine geschützten Bereiche. 

#00:24:12-1# 

A. Siemens: Also Neuhaus und so, die können das auch. #00:24:14-5# 

F. Sionta: Nein, nein, nein. Unsere! In diesem Fall hier kann natürlich weder der Landkreis noch rein-

gehen, noch andere Sozialraumbüros. Nein, nein, das sind ja alles personenbezogene Daten. Ja, 

nee, nee, da können nur wir rein. Und wenn das irgendwann dann mit dem StaIsIkteil ausgewer-

tet wird, ist das ja alles anonymisiert. Und das ist auch ein Bereich… Je mehr ich da jetzt eingetra-

gen habe. Ich weiß überhaupt nicht, wie das dann funkIoniert. Weil es gibt diesen Teil der Fall Do-

kumentaIon, okay. Und es gibt den Teil der staIsIschen Erfassung, wo wir uns auf besImmte Da-

ten verständigt haben. Was wollen wir eigentlich rausfinden, wenn wir das hier dokumenIeren? 

#00:25:02-0# 

 A. Siemens: Okay. #00:25:03-3# 

F. Sionta: Und es gibt vier Sozialräume, die sich gegen die FalldokumentaIon entschieden haben 

und nur die StaIsIk machen. Die müssen also die Fälle, die sie haben, mit den Daten, die erhoben 

werden sollen, zählen. Aus ihrer DokumentaIon heraus. Und wir und die anderen, die sich auch für 

die  FalldokumentaIon entschieden haben, (...) dann wird das aus dem Programm rausgezogen. 

#00:25:32-1# 

F. Dirck: Okay. #00:25:32-8# 

F. Sionta: Wie das funkIonieren soll? Das weiß ich aber nicht. Mehr kann ich zur DokumentaIon 

auch nicht zeigen. Das ist alles alt und in der neuen So?ware sind wir ferIg.#00:24:45-3# 
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F. Wilson: Bleibst du dabei oder möchtest du nun deine anderen Sachen machen? #00:00:01-8# 

 

M. Miller: Hier jetzt? Klingt, als wäre es für mich interessant. #00:00:04-6# 

 

F. Wilson: Ich weiß, dass du gerne mal du als StudenIn über. #00:00:10-0# 

 

M. Miller: Wenn ich nicht ausgeladen werde. #00:00:12-1# 

 

F. Wilson: Nein, du bist nicht ausgeladen. Natürlich nicht. Okay, also ich habe festgestellt, dass ich die-

sen Fall noch nicht als Fall angelegt habe, obwohl wir uns jetzt schon das, äh. 1,2, 3, 4, fün?e Mal ge-

troffen haben. Das fün?e Mal. Das würde ich jetzt nachholen. Bislang habe ich immer nur meine 

Handaufzeichnungen und würde versuchen, jetzt das sozusagen als FalldokumentaIon irgendwie an-

zulegen. #00:00:41-0# 

 

M. Miller: Vielleicht noch mal für uns. Warum ist das noch nicht geschehen? Also, was hat dich davon 

abgehalten, das bereits anzulegen? #00:00:46-9# 

 

F. Wilson: Aus Zeitgründen. Ich habe einfach keine Zeit gehabt, wirklich mich da hinzusetzen und die-

sen Fall als Fall anzulegen. Genau. Und theoreIsch sind ja auch die ersten beiden Termine erst im 

zweiten Kontakt gewesen und tauchen hier eigentlich jetzt gar nicht auf, sondern ab dem dri_en Ter-

min war es ja ein Fall und deswegen ja habe ich nur zwei nicht eingetragen. Okay. Ähm. Das heißt ge-

nau, ich bin jetzt den Monat, das war der Juni also daIere ich jetzt zurück im Monat Juni und ich 

nehme den Fall in Klarnamen mit rein, den Familiennamen und ordne das mir zu. Aber ich kann, Tim, 

Transkript Interview zur DokumentaIon eines Fallberatungsgesprächs 

Datum:  
24.08.2023 

SYNOPSIS 
Es handelt sich um ein Interviewgespräch, welches den 
Prozess der so?warebasierten FalldokumentaIon begleitet.  
  

Ort:  
SRB 5 

Anwesend: 
F. Wilson (Fachkra?) 
M. Miller (Fachkra?) 
B. Hartmann (Student) 
L. Bauer (StudenIn) 

Protokollant:in: 
L. Bauer  

Uhrzeit: 
11:15 Uhr  

Dauer:  
53 Minuten 



 

221 
 

ich kann jetzt doch noch nicht das in meine Person. Ich kann mir aber soziale jetzt noch nicht meins 

OrganisaIon. #00:01:48-2# 

 

M. Miller: Naja machen wir da auf den Pfeil und dann habe ich da uns. #00:01:52-9# 

 

F. Wilson: Als ja alles klar jetzt habe ich mich auch namentlich gefunden. #00:01:56-5# 

 

M. Miller: Das ist jetzt die OrganisaIon. #00:02:00-0# 

 

F. Wilson: Ich bin jetzt in der OrganisaIon und namentlich erwähnt genau und Verkehrsnummer Fall-

dokumentaIon an übernehmen. (...) Okay, es dauert ein bisschen, bis es sich öffnet. Als Erstes muss 

ich die Stammdaten eingeben. (...) Und das Datum des ersten Beratungstermins, ja, jetzt muss ich 

dann aber nochmal los gucken. Gehört alles dazu oder. #00:02:34-4# 

 

B. Hartmann: Können wir das Fenster einmal zu machen. Das ist etwas laut. 

 

M. Miller: Ist es dann auch so gedacht, dass der Erst- und Zwei_ermin, dann nicht im Nachhinein, 

wenn es zum Fall wird, nicht nachgetragen werden. Also angenommen, man hä_e da jetzt noch NoI-

zen, dass man die ersten zwei Termine, die nicht unwichIg sind, worum es ging. Sie werden ja jetzt im 

Prinzip nicht mit eingetragen, weil sie dann nur als Strichliste aktuell fungieren und ab dem dri_en ist 

es so gedacht.  

 

B. Hartmann: Also wie die So?ware gedacht ist, das können wir glaube ich auch konkret gar nicht be-

antworten. So wie wir das aber verstanden haben, können da eigentlich alle Sachen noIert werden. 

Also so wie wir das gesehen haben, gibt es ja auch die FunkIon, die Erst- und Zweitberatung dort 

dann einzutragen und die dann auch zu dokumenIeren und aufzunehmen und dann im Rahmen der 

Qualitätssicherung, so ein Qualitätsmanagement ist ja sowieso eigentlich obligatorisch, die Arbeit zu 

dokumenIeren. #00:03:33-9# 

 

M. Miller: Ja. Oh, ja. #00:03:38-2# 

 

B. Hartmann: Also, du hast ja gerade da auch irgendwie geholfen, oder hast du das eingerichtet, oder.  

M. Miller: Nee, ich war jetzt im Zoom-Call zum Technischen und da ging es unter anderem darum, die 

Fälle leichter zu sorIeren bzw. dass man den Fall direkt erkennt innerhalb der Maske. Da haben wir 

dann nochmal erklärt, dass man eine OrganisaIon innerhalb der OrganisaIon machen kann und da 
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dann die Namen und das habe ich dann auch angelegt, damit wir so die leichte Übersichtlichkeit ha-

ben. Habe ich jetzt nur noch nicht gezeigt, wie man es dann auswählt und im Zweifelsfall auch noch 

im Nachhinein ändert. Und das machen sie dann, wenn es mal passt.  

B. Hartmann: Also gibt es da auch so Schulung?  

 

M. Miller: Ja, dass das Dunkel ist, streng genommen keine Schulung. Das war so ein bisschen Rück-

frage. #00:04:28-1# 

 

F. Wilson: Ein Zoom-Call war das. #00:04:29-6# 

 

M. Miller: Ja. #00:04:30-1# 

 

F. Wilson: Einfach, weil Träger prakIsche Fragen ha_en nochmal und dann das geöffnet hat für alle, 

die auch Fragen haben oder die gleichen Fragen #00:04:38-4# 

 

F. Wilson: (...) Da. 12. Juni. Am 12. Juni war sozusagen der Erstkontakt. Diese Maske regt mich ein 

bisschen auf. Hier immer wieder zwöl?er sechster.  

 

B. Hartmann: Wieso regt die Maske auf? 

 

F. Wilson: Weil hier Punkte. Also man darf. Vorgegeben ist das Datum, das man fließtextmäßig ein-

trägt. Ohne Punkt. Sobald man einen Punkt gibt, weil man das automaIsch mit Punkt macht, muss 

man wieder zurückgehen und alles wieder löschen, weil das verschoben ist. RichIg verstanden.  

 

B. Hartmann: Ja  

 

F. Wilson: Okay. (...) Das sind manchmal so die Kleinigkeiten, die dann nerven. Das nervt. Okay. Ähm. 

(...) Jetzt gebe ich ein, dass ich der Falleigner bin. Kontaktaufnahme war 12.06. Hier wieder das Glei-

che. Hier muss ich wieder aufpassen. (...) Mein Name. (...) Übernehmen. Sie stoppen auch die Zeit, 

wie lange das so dauert? Für unseren Arbeitgeber. Das finde ich eine wichIge InformaIon auch für 

den Landkreis, wie lange wir daran eigentlich sitzen? Fallbezogene Datenerhebung. Das mache ich ja 

jetzt. Fange ich mit bei der Mu_er an.. (...) Ich würde das nie Ihm sag ich jetzt gleich noch mal, ich 

würde das nie im Gespräch machen, weil ich das zu unpersönlich fände, mit dem Laptop vor einer Fa-

milie zu sitzen und das da gleich reineinzuhacken. Deswegen würde ich immer den Umweg gehen. 
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Sag ich jetzt mal, auch wenn ich merke, das ist eine unglaubliche, das ist ein Zeixresser. Geburtsda-

tum, also Ippe ich das jetzt alles ab. #00:07:00-1# 

 

F. Wilson: 05.09.1978.  

 

B. Hartmann: Sie schreiben das ja gerade von dem Ze_el ab. Ist es denn so die gängige Dokumenta-

Ion, die Sie so haben oder gibt es noch mehr? #00:07:14-5# 

 

F. Wilson: Etwas, was es gibt? Eigentlich ha_e ich das vorgehabt in unserem Vordruck, aber aufgrund 

der Zeit heute, ich war ein bisschen gestresst, habe ich diese Stelle nicht gefunden und sonst hä_e ich 

das in eine andere Maske für die Handakte eingefügt. #00:07:28-3# 

 

B. Hartmann: Aber in Papierform? #00:07:29-3# 

 

F. Wilson: Aber in Papierform. Genau. Telefonnummer. Telefon. Das würde ich jetzt alles erst mal 

nachtragen.. irgendwann, weil jetzt müsste ich schon wieder losgehen mein Handy holen. Das mache 

ich jetzt nicht. Straße. (...) So habe ich die erste Person aufgenommen. Jetzt kommt die zweite. Ich 

muss dann wieder die Maske öffnen. (...) Und. (...) Telefon. War das jetzt auch noch frei? E-Mail auch, 

oder? Das ist jetzt neu, nein, immer noch drin. Also es gibt immer noch einen Bug oder sowas. Ähm, 

dass man, wenn man das Fach, wenn man den Bereich E Mail anklickt, nicht weiterkommt, wenn man 

keine E Mail eintragen kann. Man kommt nicht weiter. Und deswegen muss ich irgendeine. Weil ich 

keine von denen habe, nehme ich jetzt meine Dienst-Mail, (...) um überhaupt in diesem Programm 

weiter forxahren zu können. Das nervt. #00:09:21-7# 

 

B. Hartmann: Und was wäre da Ihr Wunsch? #00:09:27-0# 

 

F. Wilson: Na ja, dass man einfach das freilassen kann. Also, dass man einfach weiter klickt. Die Tele-

fonnummer habe ich auch freigelassen, also und da ging es. Aber bei der E-Mail geht es eben nicht. 

Und dass ich jetzt zum Beispiel. Also was auch nervig ist, ich muss ja jetzt alles an Adresse wieder ein-

tragen, obwohl es die gleiche Adresse ist. Das heißt, ich muss jetzt vier Mal die gleiche Adresse eintra-

gen. Für jedes einzelne Familienmitglied könnte ich wahrscheinlich auch frei lassen, aber das Pro-

gramm verlangt es erstmal. Vielleicht, wenn so was wie abweichende Adresse ist, nur gäbe, dann 

wäre klar die erste Adresse ist die Adresse und für andere wäre so eine abweichende Adresse zum 

Beispiel. (...) Es ist schon komisch, wenn Sie jetzt hier sind. Das muss ich ja gestehen (...) Ob man das 

immer versucht, zum Beispiel einfach Postleitzahl und die Stadt oder den Ort danach zu schreiben. 
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Nein, man muss erst mal wieder in die nächste Zeile klicken. Das heißt, jedes Mal habe ich Fehler wie-

der korrigieren. Nächste Zeile. Ich weiß nicht, ob das mit der Zeit einfach kommt, weil man weiß, 

wann man weiter klicken muss. So, jetzt trage ich die Werte noch von den Kindern ein und versuch 

mich da jetzt einfach aufgrund der Zeit kürzer zu fassen. (...) Kind 1 war, 21.11.20 13. (...) Telefonnum-

mer nicht, E-Mail da. Zack. Mist. Schade. Aus Versehen wieder raufgekommen. Muss ich irgendwas 

rein pinseln. Straße mach ich jetzt einfach mal. Siehe oben. #00:11:28-1# 

 

F. Wilson: Siehe oben. Siehe oben. Siehe oben. Und wenn ich. #00:11:38-0# 

 

F. Wilson: (...) Und die letzte Person. Wenn wir eine sechsköpfige oder achtköpfige Familie haben. (...) 

Brauch ich nichts weiter zu sagen näh. Die gibt es nämlich auch. Also nicht selten hier bei uns, dass 

wir so irgendwelche Großfamilien hier haben. 24.03.2017 nicht. Geschlecht männlich. Deckt sich. Das 

habe ich gelernt. Übernehmen. (...) Ähm. Da habe ich jetzt alle Personen sozusagen aufgenommen. 

Jetzt kommen die allgemeinen Merkmale der Fall Beratung, allgemeine Merkmale der Fallberatung. 

Wie ist der Klient auf uns aufmerksam geworden? (...) Jetzt habe ich die Auswahl zwischen Empfeh-

lung, Internet, Printmedien, Messe und Veranstaltung und könnte gar nichts davon anklicken, weil ei-

gentlich kennt die Familie uns also die kennt es schon aufgrund von früheren Angeboten. Das und das 

wüsste ich jetzt nicht, was ich jetzt anklicken soll, weil die waren bei mir im Babykurs, das weiß ich 

schon und die wissen einfach, dass wir hier sind und auch die Angebote schon gemacht. Daher ken-

nen die uns eigentlich. So? Eigene Empfehlung. So. So interpreIere ich das jetzt mal oder mach ein-

fach Empfehlungen. Internet kommt nicht hin, Medien nicht und Veranstaltungen auch nicht. Aber 

ganz sImmen tut es eben auch nicht. Wurde der Klient über eine InsItuIon, Behörde an uns vermit-

telt? Nein. Erhebungsjahr 2023. Da kann ich nicht sie anklicken. Okay. Speichern und weiter. (...) Eck-

daten zum Fall Themenschwerpunkt. (...) Bildung, Schule, Kita, Sozialberatung, Familie, Gesundheit, 

Kinderschutz, sonsIges. Wäre für mich ganz klar Familie. (...) Obwohl auch Schule am Anfang ein 

Thema war, also das ursprüngliche, also mit eines der Anliegen war. Lars ist in der Schule schlecht und 

die SituaIon dort ist doof, weil es dort Klassenlehrerwechsel gegeben hat und er hat wahrscheinlich 

Legasthenie und wir müssen ihn noch mal vorstellen und (...) das war so ein Bereich dessen. Da 

machten sie sich einfach Sorgen und brauchten über uns noch mal, wie können sie schneller an 

Psychologen rankommen? #00:14:45-8# 

 

B. Hartmann: Könnten sie da auch mehrere Sachen angeben oder nur eine? #00:14:49-6# 

 

F. Wilson: Ein Ich kann jetzt leider nur.. Moment mal. (...) Ich könnte beides, doch ich kann beides. Na 

gut, dann nehme ich die Schule mit dazu. Problem und Anliegen. Ähm. (...) Die Eltern berichten von 
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Erziehungsschwierigkeiten. (...) Im Umgang insbesondere des Vaters mit Lars zum Beispiel, das mor-

gige morgendliche (...) Begleiten vor der Schule bis zum Losfahren. Sie sagten, das wäre regelmäßig. 

Äh. Sehr konfliktreich mit Anschreien, mit auch wegrennen mit. Also sehr konfliktbeha?et. Und das 

hat ihm überhaupt gar nicht mehr gefallen. Und der Vater hat geli_en, Mu_er hat geli_en und Lars 

auch. Und das wollten sie irgendwie anders. Ähm, aber im Gespräch kamen natürlich auch immer 

mehr SituaIon hinzu. Das abendliche ins Be_ gehen war schwierig, dass die Kinder viel miteinander 

streiten war, dann kamen dann immer mehr Themen sozusagen raus. Das würde ich jetzt einfach nur 

noch mal kurzfassen. SituaIon. (...) Geschwisterstreit. Zu Be_ gehen. (...) Auch so, diese Äußerung, 

Wir wissen gar nicht. Lars ist sehr verschlossen und erzählt uns nichts. Wir wissen gar nicht so richIg, 

was in ihm vorgeht. (...) Sorge über Leseschwierigkeiten. Und SituaIon in der Schule mit wechselnden 

Klassenlehrern (...) Jetzt steht hier Zielformulierung. Das wäre eine Zielformulierung, die ich so mit 

den Eltern gar nicht so bespreche. Ich benutze nicht das Wort Ziel. Was setzen wir uns jetzt hier ei-

gentlich Ziel? Sondern es wäre etwas, was ich auf der Metaebene sozusagen für mich sagen würde, 

und zwar mein Fokus, mein Ziel ist die Eltern kommen besser mit schwierigen SituaIonen zurecht. 

Methode Erziehungsberatung (...) Jetzt sehe ich schon wieder, dass meine Finger zu dick sind und ich 

ständig Rechtschreibfehler mache. Und die zu korrigieren, braucht für mich immer ein bisschen Zeit. 

#00:18:41-3# 

 

F. Wilson: Da ist auch noch ein Fehler. #00:18:44-9# 

 

F. Wilson: (...) So? Weitere FallinformaIonen. Ähm, ich wollte, würde ich jetzt eintragen. Ich weiß, 

dass Sie eine Kindervorstellung beim Kinderpsychologen vereinbart haben.  Ne. Ich glaube, es war ein 

Neurologe. Nein, es ist ein Neurologe. Er geht in die Praxis Thies Feet. Lüneburg. Zur DiagnosIk einer 

Legasthenie, möglichen Legasthenie. (...) Ähm. Speichern weiter. (...) Richtungsziel. Jetzt haben wir 

bei der letzten Zoomsitzung gesagt, hier sind drei Richtungsziele vorgegeben. Also als Reiter, dass wir 

drei verschiedene Richtungsziele formulieren oder wenn im Verlauf sozusagen sich mehr Ziel erge-

ben, dass wir die Möglichkeit haben, mehr Ziele zu formulieren. Für uns ist das unprakIsch und ha-

ben entschieden. Ein Sozialraum muss zwar noch zusImmen, aber ich glaube, die werden auch zu-

sImmen, dass es nur noch ein Richtungsziel gibt ähnlich zu dem, was ich eben gerade formuliert 

ha_e. Das steht dann da oben drüber und wir tabellarisch nur noch die Termine eintragen, die dann 

sta_gefunden haben mit den entsprechenden Themen und nicht mehr aufdröseln. In einem Ge-

spräch sind verschiedene Themen besprochen worden und die müssen wir jetzt noch in drei verschie-

dene Reiter aufgliedern mit den gleichen Daten. Verstehen Sie, was ich meine? #00:20:43-0# 

 

B. Hartmann: Ja, aber was ist daran unprakIsch? Weil es ein Mehraufwand ist? #00:20:46-8# 
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F. Wilson: Weil es ein Mehraufwand ist. Und weil man. Ja, weil man. Ja, wie soll ich sagen, man muss 

dann jedes Mal wieder beim Richtungsziel nochmal wieder das Datum eintragen, obwohl es ja ein Da-

tum nur war, wo wir uns getroffen haben. Also heute haben wir sozusagen an drei Zielen vielleicht 

gearbeitet, aber bei dieser Familie jetzt nicht, aber es gibt es bei anderen Familien, dann macht man 

erst Sozialberatung, dann spricht man nochmal über die Therapie und dann macht man noch was ist 

in der Schule los. Das wären für mich drei, drei Bereiche, drei Zielformulierungen und die finden aber 

alle an einem Termin sta_. Das will ich dann nicht aufdröseln, sondern an dem Termin haben wir die 

Sachen bearbeitet. #00:21:23-6# 

 

B. Hartmann: Müssen Sie da drei Sachen eingeben und dann kann man weitergehen? #00:21:26-3# 

 

F. Wilson: Ähm, man könnte auch weitergehen. Dann hat man nur ein Ziel, sag ich jetzt mal, es sind ja 

drei verschiedene. Also verstehen Sie?  #00:21:39-4# 

 

M. Miller: Also viel von der KriIk, auch von den anderen zu hören war ja auch das, dass man mit die-

sen drei Richtungszielen einfach schon gar nicht zurechtkommt, weil man manche Familien haben 

auch villeicht 5,6,7 Punkte. #00:21:52-1# 

 

F. Wilson: Nur drei. Also man darf nur drei haben und dann gibt es jetzt hier auch noch ein Bug drin. 

Das haben sie auch festgestellt, dass technisch sozusagen für Richtungsziel eins und Richtungsziel 

zwei ähm drei erscheint die gleiche Gesprächstabelle, der gleiche protokollarische Verlauf und Rich-

tungsziel zwei nicht. Nur da könnte man überhaupt ein neues Ziel eingeben mit einer neuen Tabelle, 

wann man sich zu diesem Thema getroffen hat. Und das ist blöd. Also das ist noch ein Fehler, sag ich 

jetzt mal so. Wenn alles gut geht. #00:22:30-1# 

 

M. Miller: Soll aber als geupdated werden. 

 

F. Wilson: Genau. 

 

M. Miller: Das mit den Richtungszielen. Das wir nur eins haben. #00:22:34-0# 

 

F. Wilson: So, jetzt ist für mich schon wieder Richtungsziel Zielformulierung eins, Thema Erziehungs-

beratung. Jetzt muss ich die Werte eintragen und jetzt trage ich. Bi_e speichern Sie Ihre Änderung, 

bevor Sie mehrfache Einträge bearbeiten. Das heißt, ich muss jetzt erst speichern. Ich komme gar 
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nicht in die Tabelle, sondern muss erst das Thema ist auch glaube ich noch irgendwie so ein techni-

scher Fehler. Jetzt werde ich wieder rausgeschmissen, kommuniziert automaIsch in Richtungsziel 

zwei. Will ich aber gar nicht. Ich will ja was ergänzen in Richtungsziel eins, in die Tabelle. Ich weiß 

nicht, Sie können sich das gern angucken, wenn Sie wollen, damit Sie wissen, was ich mein. Sie kön-

nen sich gerne daneben setzen?  

L. Bauer: Ja 

F. Wilson: Also Sie können gerne, weil ich glaube, das kann man so nicht nachvollziehen. Sie nicken so 

ne_, aber ich glaube nicht, dass Sie wissen was ich meine. #00:23:23-5# 

 

B. Hartmann: Ja. #00:23:24-7# 

 

F. Wilson: Also, ähm, also als Richtungsziel 1 ha_e ich das eingegeben. Ja, und wollte also Erziehungs-

beratung und habe jetzt Angaben zu den Richtungszielen und wollte jetzt sozusagen, wann wir was 

irgendwie gemacht haben, eingeben, Werte eintragen. Jetzt kann ichs, eben konnte ich das das nicht. 

Da hat er gesagt erst speichern bevor sie Änderungen eintragen. Das heißt ich musste erst speichern 

und dann ist er.. nun muss ich ganz kurz gucken, ob ich hier bin. In die Tabelle will ich erst mal rein. 

Das heißt, ich musste das hier erst mal speichern und dann hat er mich automaIsch in Richtungsziel 2 

reingeschmissen sozusagen, und die gleiche Maske geöffnet mit Richtungsziel 2, ohne dass ich über-

haupt in diese Tabelle was einfügen konnte.  

L. Bauer: Okay.  

F. Wilson: Ja. Also, ich sag jetzt mal, ich mach das jetzt mal hier, einfach nur exemplarisch. Näh, ich 

mach das jetzt mal bei Richtungsziel 2, weil es eben so war, weil noch ist, glaube ich dieser Fehler da, 

damit Sie wissen, was ich meine. Ich mache jetzt mal, obwohl es nicht sImmt, ich nehm das wieder 

raus Sozialberatung und will jetzt hier Werte eintragen. Dann sagt er mir Bi_e speichern Sie Ihre Än-

derung, bevor Sie weitere Einträge machen. Das heißt, ich muss erst speichern. (...) Und er schmeißt 

automaIsch in Richtungsziel 2, obwohl ich da noch gar nicht bin. Nachvollziehen.  

B. Hartmann: Drei  

F. Wilson: Ja genau, jetzt bin ich automaIsch schon drei, obwohl ich ja eigentlich gerade nur das 

Thema eingegeben habe bei zwei.  

L. Bauer: Okay, aber jetzt nachträglich 

F. Wilson: Nachträglich. Das heißt ich muss jetzt wieder zurückgehen und ich gehe jetzt in Richtungs-

ziel 1, weil das ist ja das Reelle, das andere lösche ich dann nachher und kann jetzt erst die Werte ein-

geben in die Tabelle. Gesprächsdatum, das war der 12.0 und dann muss ich ja muss ich auch geste-

hen, da habe ich mir nicht so viele NoIzen dann gemacht. #00:25:22-8# 
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B. Hartmann: (...) Das war wieder das Problem mit den Punkten? #00:25:28-1# 

 

F. Wilson: Mit den Punkten, das nervt einfach. Sind solche Winzigkeiten aber das ist natürlich blöd 

und muss jetzt aus der Erinnerung, weil ich dachte, es ist wirklich das dri_e Mal, habe ich mich im 

Prinzip mit dem Kind getroffen. Alleine, mit Erlaubnis der Eltern, sag ich jetzt mal, aber das ist ja im 

Prinzip mein erster Eintrag, weil Erst- und Zweitberatung ha_e ja schon sta_gefunden und erscheint 

ja hier gar nicht in der FalldokumentaIon, sondern sondern er ist sozusagen der dri_e Kontakt. 

#00:25:55-2# 

 

B. Hartmann: Also ist das üblich, dass Sie den ersten und zweiten Kontakt gar nicht dokumenIeren?. 

#00:26:00-2# 

 

F. Wilson: So ist es vorgesehen, doch wir dokumenIeren ihn aber nur als Strichliste, aber nicht inhalt-

lich. Im Prinzip. So ist es theoreIsch nicht. Erst wenn wir uns das dri_e Mal treffen oder das dri_e 

Mal irgendwas machen, ist es ein Fall. Deswegen fängt der Fall manchmal schon ein bisschen mi_en-

drin an..  

L. Bauer: Ja, aber für sie wird es ab dem ersten Fall normalerweise offiziell beginnen. Und das würden 

Sie so auch eintragen wollen.  

F. Wilson: TheoreIsch schon, weil dann könnten, ja dann. Dann würde ich die InformaIon auch an-

ders ja verwerten, die ich beim ersten und zweiten Treffen ja schon bekommen habe. Sozusagen. Ei-

gentlich ist es für mich ab da ja schon ein Fall. Klar, manchmal ist es so, man weiß nicht, ob ein Fall ein 

Fall wird. Man weiß nicht, ob die wiederkommen. Ob das, was wir hier so besprochen haben, was wir 

ihnen mitgeben an Anregungen, die Angebote, die wir unterbreiten, Ob die das anspricht, wissen wir 

nicht. Es kann sich. Es gibt auch welche, die kommen nicht wieder. Und dann, ja dann braucht man 

das nicht eintragen. Aber in dem Moment, wo jetzt die das fün?e Mal da sind und ich mir ziemlich 

sicher bin, dass wir uns mindestens noch einmal treffen werden, war es für mich schon ab dem ersten 

Moment ein Fall. Ab dem ersten Treffen. Aktueller Stand. Jetzt muss ich natürlich wieder überlegen 

was war denn da der Stand? Achso, ich würde das jetzt, glaube ich, einfach zusammenfassen. Die 

zwei Male, die wir uns schon davor gesehen haben. #00:27:27-6# 

 

F. Wilson: (...) Mit denen in der AW. Oobs, der ist es. (...) Mit. (...) Es. #00:27:50-1# (unveständlich) (...) 

Und. (...) Eltern. (...) Die. (...) Das war auch, im Prinzip schreibe ich das rein, weil die Eltern das selber 

auch wirklich so gesagt haben. Vielleicht sagt er ihnen das ja uns sagt er das nicht, wie es ihm eigent-

lich so geht. Also es war im Prinzip fast wie so ein Au?rag, auch mit ihm ins Gespräch zu kommen, zu 

hören. Vielleicht sagt er ja ihnen mehr als uns. (...) Ich lass das jetzt auch erstmal so.. Bis wann? Das 
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war. Aktueller Stand. Bis wann? Verantwortlich. Keine Ahnung. Lasse ich frei. (...) Handlungsschri_e. 

Gespräch. #00:29:32-5# 

 

B. Hartmann: (...) Sie gucken gerade so.. Wissen Sie nicht, was Sie da eintragen sollen? #00:29:39-6# 

 

F. Wilson: Ja, und genau. Ich finde, ich versuche ja alles zu füllen und versuche das jetzt anzupassen, 

in die Maske, die da ist. So ne Handlungsschri_e. Also, ich habe mit ihm gesprochen, ungefähr eine 

Stunde. Ähm. (...) Gespräch. Da würde ich so ungefähr so ein bisschen die Ergebnisse rein fügen. Also, 

was ich so herausgehört habe in dem Gespräch dabei war sozusagen sein Wunsch auf jeden Fall. Der 

Wunsch mehr mit Papa zu spielen. Er nannte da auch ganz konkret irgendwie ein Schachspiel. Das 

weiß ich noch. #00:30:31-9# 

 

F. Wilson: (...) Wunsch alleine mit Fahrrad zur Schule fahren können. #00:30:42-1# 

 

F. Wilson: Und ich finde also heute, das ist ja. Also ich bin ganz glücklich, also dass sie das auch wirk-

lich gemacht haben, es auch echt umgesetzt haben, also auch gehört haben und umgesetzt haben. 

Das ist übrigens nicht immer so. Es war eher so oh, es war so schön heute. Nicht immer so selbstver-

ständlich, dass Eltern das so annehmen. Das wollte ich noch mal sagen. Alleine mit Fahrrad zur Schule 

zu fahren. Verabredung ha_e er noch genannt. #00:31:12-7# 

 

F. Wilson: Nee, nee. Was ich alles noch weiß. Das war im Juni. Bin ich gut? (...) Fährt mit dem Fahrrad 

zur Schule zu fahren. Verabredungen mit Klassenkameraden. (...) Soll eine verbindliche sein. Und das 

hat er auch so gesagt. Er leidet unter der wechselnden Klassenlehrerscha? (...) Gut vor der Beratung 

haben sie. (...) Dauer, das war eine Stunde. (...) So jetzt bin ich wieder raus aus der Tabelle und jetzt 

muss ich die Tabelle im Prinzip wieder auffüllen und mache jetzt das gleiche mit den anderen Termi-

nen. Wie spät haben wir es?  

 

L. Bauer: Nennt Uhrzeit.  

 

F. Wilson: Boah 35 Stunden, ich wollte um sieben zum Sport, kann ich mal vergessen. Okay, wir ha_en 

uns ja extra verabredet dafür. Wir wissen das das (...) Ähm 10. 06.. (...) Ich habe gelernt. Nein. Nicht 

gelernt. (...) Diese blöde. Aktueller Stand. Bis wann verantwortlich? (...) Teilnehmer. #00:33:21-2# 

 

B. Hartmann: Dass ist nun die Doku für heute für das Gespräch? #00:33:25-1# 
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F. Wilson: Ne, das ist noch die, sozusagen bevor. Wir haben noch.. wann müssen sie los. Ja, aber ja 

aber so lange dauert das deswegen so mal eben im Alltag irgendwie zu machen diesen Fall anliegen 

dauert sicher das nachher das Eintragen ist wahrscheinlich kürzer aber in diesen Fall anlegen, gerade 

wenn man nicht sofort von Anfang an einen Fall gemacht hat. #00:33:44-6# 

 

B. Hartmann: Würden Sie sich dann wünschen, dass Sie dann alle Fälle eintragen können? Also von 

Tag eins. Also dass auch die Erst- und Zweitkontakte dann Beratung werden? Denn Sie haben ja vor-

her gesagt, dass das manchmal ja nicht zu einem Fall wird, aber dass sich das lohnt, wenn es ein Fall 

geworden ist. Prinzipiell wäre das dann Ihrer Meinung nach sinnvoll, dass man das von Tag eins macht 

beim Erstkontakt. #00:34:06-1# 

 

F. Wilson: In der Beziehung schon, wo man weiß, dass sie wirklich wiederkommen, wäre es ganz gut 

gewesen. Auf der anderen Seite immer die Zeit hinter diesen Beratungsgesprächen das sofort zu ma-

chen, habe ich nicht. Habe ich wirklich nicht. Heute. Es war wieder irgendwie. Ich habe so viele Ar-

beitsbereiche und die muss ich irgendwie, ich muss eigentlich oben noch die Gruppe vorbereiten, 

dann war Tim eigentlich, beschä?igt. Da sollte eigentlich helfen. Das ging auch alles nicht also und 

manchmal nicht und dann ist es so, da brauche ich Ruhe. Alles mir gut. Entweder weil es noch so neu 

ist, weil es für uns nicht selbstverständlich ist, es so zu machen. Weil so bin ich froh, damit hä_e das 

jetzt gehabt. Ich hä_e das abgehe?et, habe ich ja sowieso. Wir machen im Moment doppelte Arbeit. 

Also das hä_e mir gereicht und meine Kollegen hä_en vielleicht auch mit ein paar SIchworten was 

anfangen können. Nö. Ähm, ja, jetzt versuche ich das irgendwie und das wieder gibt. Also es gibt es ja 

nicht alles wieder, weil die Maske nicht meine Maske ist. Teilnehmer Mu_er. Gut. (...) Kinder. Wurden 

separiert. Ha_e ich nämlich auch organisiert. Kinderbetreuung im Nebenraum. Dafür gab es sozusa-

gen eine extra Honorarkra? oder Ehrenamtliche, die das dann gemacht hat für uns. Und damit ich mit 

der Mu_er auch in Ruhe reden kann. Handlungsschri_e, Gespräch. Ich habe sonst keine anderen 

Handlungsschri_e. Ich habe auch nicht telefoniert. Manchmal telefoniere ich auch mit irgendwelchen 

InsItuIonen, das würde ich dann hier mit einfügen. Aber das habe ich jetzt nicht gemacht. Ergebnis 

Ähm. (...) Da habe ich andere didakIsche Methoden sozusagen benutzt und habe mit so kleinen Kärt-

chen zusammengefasst, welche Themen wir, also welche Erziehungshilfen, sie benutzen könnten, 

welche Methoden sie zu Hause ausprobieren können. Und bin das mit ihnen durchgegangen anhand 

der SituaIon. (...) Dann. (...) Aus der Beratung heraus. Vielleicht mache ich auch falsch. So, das waren 

anderthalb Stunden. Das weiß ich noch. Waren ja noch so lange hier. (...) So? Nächster Termin. Bis 

wann also nimmt er ein krypIsches Datum? (...) Bis wann? 1900? Okay. Ich ignoriere das. Gesprächs-

datum. 29.06. (...) schmeißt mich wieder raus. #00:37:56-4# 
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M. Miller: (...) Würden Ihnen die technischen Aspekte weiterhelfen, die wir im Zoomcall besprochen 

haben? #00:38:04-9# 

 

B. Hartmann und L. Bauer: Gerne als Mail. 

 

M. Miller: (...) Aktueller Stand. (...) Teilnehmer. (...) Ähm Familienbox vorgestellt. Das fand ich übri-

gens auch total schön. Also. Das es so gut angekommen ist. Also war ich auch ganz überrascht, weil 

eigentlich wirkt sie immer sehr, wie soll ich sagen, ein bisschen schlicht, also sehr einfach. Aber das 

war für Sie eine Methode, die Sie angesprochen von den Kindern angesprochen hat. Das fand ich to-

tal ne_. Also das, dass die das auch so diszipliniert gemacht haben, habe ich auch schon anders er-

lebt. Ja, das ist eher so ne äh, keine Zeit oder was anderes ist wichIger. Aber das fand ich echt ganz 

schön. Man sieht, man sieht an den Kindern finde ich immer schön. Die sehen nicht die Zielscheibe, 

aber man sieht auch an den Kindern, wie viel Freude die dabei haben und plötzlich fällt denen was 

ein. Okay. #00:39:56-8# 

 

F. Wilson: Stellt, ähm. Themen. (...) Stützen (...) LekIon. Das wäre jetzt. Ähm (...) Die Kinder. (...) Vor 

allem um Krebskranke (...) Das eine sind Handlungsschri_e. Ich war falsch jetzt. (...) Keine Lust, siehe 

oben. (...) Das war eine eindreiviertel Stunde. Es war auch ein bisschen länger. Ich komme mit einer 

Stunde nicht aus. (...) Obwohl, heute ging es, heute waren es mal nur zehn Minuten länger oder so 

näh? #00:41:37-0# 

 

B. Hartmann: Könnt ihr dann den Ort der Beratung eintragen, AWO-Haus? Denken Sie, dass das ein-

deuIg ist? Also AWO-Haus, es gibt ja noch andere AWO-Häuser.  

 

F. Wilson: Ne, es gibt nur das. 

 

B. Hartmann: Okay. #00:41:47-8# 

 

F. Wilson: Sonst würde ich also wir haben wir können zum Beispiel die Gruppe im Jugendzentrum ma-

chen, dann würde ich Jugendzentrum schreiben oder wenn wir in der Schule wären, dann würde ich 

Schule schreiben. Also wenn wir zu einem Gespräch in der Schule dazu kämen, also von daher glaube 

ich, das ist schon eindeuIg. Und wenn ich sage, ich besuche die Familie, dann würde ich Hausbesuch 

schreiben, tu ja auch. So, und jetzt der letzte, dann sind wir ferIg. #00:42:10-7# 
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B. Hartmann: Mir war gerade aufgefallen, es steht jetzt Richtungsziel 5. Gab es da nicht nur 3 oder 

habe ich mich da verguckt? #00:42:22-1# 

 

F. Wilson: Häh, haben Sie jetzt schon was ergänzt? Wo meinen Sie, da oben? Weiter? #00:42:29-0# 

 

B. Hartmann: Fün?ens. #00:42:32-5# 

 

F. Wilson: Fün?ens. Das ist sozusagen der fün?e Reiter. Also das alles sind die ganzen Reiter. Ich finde 

es auch wahnsinnig viel. Also aufwendig für uns, sozusagen alle diese ganzen Reiter immer so durch-

zumachen. Aber ja, das ist wahrscheinlich so.. #00:42:49-1# 

 

B. Hartmann: Was würden Sie dann konkret einfacher finden, wenn Sie. #00:42:52-7# 

 

F. Wilson: Also zum Beispiel wenn wirklich nur ein Richtungsziel ist es bei einer Tabelle bleibt mit ei-

nem Thema und diese wir unter Umständen eben dort das Thema, was wir oben eintragen auch in 

der Tabelle erscheint. Das ha_en wir ja auch schon technisch vorbesprochen, dass es so verändert 

werden soll. Dann haben wir schon mal zwei weg und kommen auch nicht da irgendwie aus Versehen 

nochmal hin oder so. Das glaube ich, ist schon, wäre eine Minihilfe. 2023. Aktueller Stand. (...) Was ist 

aktueller Stand. Also weiß ich immer nicht, was ist aktueller Stand? Die Themen? Also da fällt mir 

schwer, inhaltlich mir das vorzustellen. Was, was, was könnte ich da jetzt rein? Was könnte ich da 

jetzt reinschreiben? #00:43:40-7# 

 

B. Hartmann: Was würden Sie intuiIv reinschreiben? #00:43:45-1# 

 

F. Wilson: (...) Also da würde ich wahrscheinlich nur so was wie wenn sie ganz große Veränderung 

sind. So was wie Familie hat sich getrennt oder Eltern haben sich getrennt oder ähm, einer ist krank 

geworden oder so. So was glaube ich, würde ich irgendwie da reintragen, aber ansonsten wüsste ich 

nicht, was ein aktueller Stand, weil ich weil ich ja nicht unbedingt weiß womit kommen die jetzt an 

dem Tier Tag? (...) Oder vielleicht würde ich nur ein neues Thema oder so was, also wenn noch mal 

was Zusätzliches reinkommt. Aber ganz ehrlich, weiß ich, was ich jetzt nicht. Keine Ahnung, aktueller 

Stand. Bis wann? Schon gar nicht. Was hat bis wann da zu suchen? Weiß ich nicht? (...) Ja. (...) Nun 

Handlungsschri_e. Ergebnis des Gesprächs. Lasse ich jetzt alles mal frei. Ähm. Rückblick und Reflek-

Ion der schwierigen. (...) SituaIonen. (...) Viel PosiIves berichtet. (...) Vorschläge. #00:45:21-9# 
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F. Wilson: und Ideen umgesetzt. Fahrrad fahren. (...) Gute Nacht sagen. (...) Abendritual. (...) Oh, ich 

kann nicht mehr, ich kann nicht mehr. Ritual. Was war es noch? Finn (unverständlich). (...) Ja. (...) Fa-

milienbox gemeinsam geöffnet (...) Ich nenne das immer warme Dusche. War es ja auch, wenn man 

da in die Augen guckt, die Kinder und sie hat sich auch gefreut. Also, wirklich gefreut. AWO-Haus. 70 

glaube ich waren das. Nee, sie war vorher schon da. Sie war ja schon zehn vor da. Dann, bis wir so 

rumgedüddelt haben. Ja, gehört es auch dazu oder nicht. Also beschä?igt war ich ja ab zehn vor. Für 

mich gehört das dazu. Dann sind das eine 1 Stunde 20 sind 80 Minuten kurz. (...) Übernehmen. (...) 

Jetzt wäre noch der Fallverlauf. Das macht man jetzt eigentlich nicht, weil doch nur das Hauptanlie-

gen zu beginn. Und da glaube ich, kann man nämlich nur eins angeben oder Medienkonsum, Tren-

nung und Scheidung, ebenfalls KonfliktbewälIgung, BeziehungsbewälIgung. Weder das eine noch 

das andere. Ich nehme jetzt nur Erziehung. Familie geht gar nicht. Ha_en wir das nicht. Tim, das hat-

ten wir doch aber schon mal gemacht, oder? #00:47:51-9# 

 

M. Miller: Was denn? #00:47:52-6# 

 

F. Wilson: Dass wir das Ganze hier an angeben. Falsch. Also, ich will das angeben. Ach so, jetzt muss 

ich klicken, jetzt muss ich klicken. Nee, da muss ich wählen. Ja, okay, jetzt habe ich es wieder. Wurden 

weitere Anliegen idenIfiziert, die während der laufenden Beratung bearbeitet wurden. Ich finde 

schon. Und zwar, dass nehme ich sozusagen mit, diese SituaIon in der Schule. Wir sprechen viel mit 

den Schulsozialarbeitern und das würden wir würde ich nochmal zurückgeben, dass die Kinder, also 

dass es da Kinder gibt, die auch unter dieser SituaIon leiden, dass es da ständig irgendwelche Klas-

senlehrer gibt, die nicht da sind. (...) Und da müsste ich jetzt noch mal genauer sagen, welche InsItu-

Ionen näh. Hier, genau. (...) Wurden interne Angebote in die Beratung mit eingebunden? Ja, haben 

wir gemacht, weil der war im Sommerprogramm extra angesprochen und er war, ähm. Ähm. Der war 

im Kunstprojekt einmal mit dabei. Freies Gruppenangebot und geschlossenes Gruppenangebot. Das 

gucken wir immer. Also wenn wir so eine Familie haben, gucken wir, passen die irgendwo dazu? Kön-

nen die davon irgendwie noch einen Benefit haben, dass der Junge hier noch was mitmachen kann, 

zum Beispiel? Die sind ganz oben bei uns auf der Liste und dann denken wir an die und sprechen die 

gleich an.. Wurde mit dem Kobold mit einem KooperaIonspartner zusammengearbeitet? Nee, noch 

nicht. Beendet? Ne laufender Fall. Speichern und weiter. (...) Externe Kontaktdaten habe ich jetzt 

nicht, da würde ich die Schule und so was mit reinmachen. Mache ich jetzt aber nicht. Und Dokumen-

tenupload, da würde ich hier zum Beispiel vielleicht jetzt meine NoIzen einscannen, kann ich jetzt 

aber nicht machen. Kann ich aber nicht machen, weil mein Drucker oben ist. Das mache ich jetzt 

heute nicht. Muss ich ein anderes Mal machen, irgendwie daran denken, dass ich das noch irgendwie 

einfüge. Das ist ja hier bei mir in der Akte, das heißt speichern. Oh Sorgerecht? Was vergessen. 
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Mu_er und Vater darf ich jetzt nicht. Also Angaben zur Geschwisterkinder. Nein. Okay habe ich ver-

gessen. Schweigepflichtsentbindung. Die Entbindung liegt vor. MigraIonshintergrund? Nein, Alles 

richIg. Weiter. (...) Das fehlt mir auch noch. Okay, das habe ich doch. Was ist jetzt.. Jetzt geht er noch 

mal wieder alles durch. Der geht jetzt alles noch mal durch. Das mache ich jetzt nicht. Prüfe auf Voll-

ständigkeit. Ja. Okay, jetzt habe ich alles. Ja, das kann jetzt veröffentlicht werden. Das heißt, jetzt, in 

dem Moment ist es auf dieser unserer Angebote. Und die Kollegen, wenn irgendein Vertretungsfall 

wäre, ich wäre krank und die müssten das irgendwie weitermachen, die können das dann sehen. 

#00:51:04-0# 

 

B. Hartmann: Und ansonsten würden sie dann Zugriff auf die Papiere haben? #00:51:08-6# 

 

F. Wilson: Ja, die wissen wo die liegen und würden da sonst Noxalls da reingucken, wenn sie das jetzt 

nicht hä_en. Gut, das würde ich noch einmal abschließen sozusagen. Gucken wir mal in meine Ange-

bote, ob der auch wirklich drin ist. Das war noch mal so eine letzte Checkung. (...) Es dauert manch-

mal sehr lange, weil unser „Internets“ nicht gut „funksIoniert“. FalldokumentaIon. (...) Da sind sie, 

aber das ist ganz schön, das hat geklappt. #00:51:48-6# 

 

B. Hartmann: Worüber freuen Sie sich gerade? #00:51:50-1# 

 

F. Wilson: Ja, weil das war, ist. Da sind wir auch noch drüber gestolpert. Im Prinzip, wenn es immer 

mehr Fälle werden. Im Moment wissen wir ja, wer welchen Fall hat. Weil wir uns kennen. Und weil 

wir das mitkriegen. Aber irgendwann wissen wir nachher nicht mehr, wenn hier 20, 30 Fälle stehen. 

Also wem gehört da eigentlich? Wer ist wirklich der Falleigner? Deswegen war es schon wirklich wich-

Ig, in der ersten, in der ersten Maske zu sehen, wer da eigentlich zuständig ist. Und deswegen freue 

ich mich, dass wir das jetzt auch sehen können. Und Tim hat es schon eingerichtet. Darauf freue ich 

mich umso mehr. Genau, weil ich so will, weil ich noch keine Zeit dafür ha_e. So, jetzt würde ich mich 

ausloggen. Und jetzt sind wir ferIg. Ich weiß nicht, ob das jetzt anderthalb Stunden oder so näh.  

 

L. Bauer: Ja, kommt hin.  

 

F. Wilson: So ein bisschen lang ein neu angelegter Fall. Das wird aber vergessen. So viel Zeit diese Be-

ratung hat, will man auch erst mal dokumenIeren. Nicht sicherlich beim nächsten Mal aber.. 
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F. Wilson: Jetzt würden wir noch mal den neuen Fall machen. Ist wieder ein ganz anders gelagerter 

Fall. Ist er wirklich. Ein Beratungsfall. So auf psychosozialer Ebene würde ich so mal einschätzen. Eine 

Mama, die mit ihren Teenagerkindern ja versucht umzugehen. Die haben im Prinzip ein Familien 

Trauma erli_en. Da ist der Vater vor anderthalb Jahren glaube ich, war das ähm von jetzt auf gleich 

verstorben und am Abend zuvor gab es einen ganz großen Familienkonflikt und die Tochter hat dem 

Vater den Tod gewünscht. Und das war wirklich dramaIsch, weil am nächsten Tag war der Vater tot. 

Und in diesem Trauma bewegen die sich gerade noch so ein bisschen und die Mama hat zu uns Kon-

takt aufgesucht oder ich treffe mich, versuche mich mit ihr jetzt, mich regelmäßig zu treffen, in größe-

ren Abständen, um einfach sie ein Stück weit zu begleiten. Wie kann sie mit ihren Teenagerkindern da 

jetzt umgehen mit diesem, ich sag jetzt mal wirklichen Familiendrama. Ja. Wo ist sie denn? Da. Da ist 

sie. Jetzt muss ich mal. Jetzt würde ich einfach erst mal gucken. Was war denn mein letzter Eintrag? 

Ähm. Ich glaube, ich ha_e den wirklich nur angelegt. Ich bin mir nicht mal sicher, ob ich den schon, 

den ich schon richIg zu Ende angelegt ha_e. Ja. Da ist schon all meine. Merkmale, allgemeine Merk-

male der Fallberatung, Eckdaten zum Fall. Das glaube ich, habe ich. Genau ha_e ich alles schon einge-

fügt. Die Richtungsziele. Ähm, ha_e ich auch formuliert. Genau. #00:02:17-1# 

Dann würde ich jetzt einfach bei Erziehungsberatung, Verbesserung des Familienklimas. Genau da 

habe ich noch keine Daten. Das heißt, eigentlich müsste ich jetzt alle meine Gespräche, die ich schon 

ha_e, mit ihr, eintragen. Mache ich jetzt mal! Doch das war im Januar null. [Ippt Datum ein] Aber ich 

würde das jetzt. [Ippt Datum erneut ein] Mu_er. wünscht sich Unterstützung und Beratung in Erzie-

hungsfragen und Umgang mit dem Familientrauma. Alles andere lasse ich wieder frei. Behandlungs-

schri_e schreibe ich einfach dran, psychosoziale Gespräche. Zur SchulsituaIon. (...) Zur Therapie. (...) 

Angeboten. Hm. Alltagsstruktur. (...) Genau. Das lasse ich jetzt erst mal frei. Also Familienregeln. (...) 

Ähm. (...) Ort der Beratung war „SRB5“ . (...) 60 Minuten. (...) Ähm. (...) Ergebnis des Gespräches, dass 

sie erstens, ähm. (...) regelmäßige. (...) Termine werden, kann ich auch noch nicht sagen. Also da 
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ha_en wir zu mindestens so was wie regelmäßig Kontakt halten. Kontakt halten, vereinbart. (...) Ähm. 

(...) Und dann erinnere ich mich noch, wünschte sie sich sozusagen eine DokumentaIon, also eine ex-

terne DokumentaIon. (...) Wo nachvollziehbar ist, sie hat alles getan, für den Fall, dass ihre Tochter 

irgendwann so abdreht, dass sie zwangseingewiesen werden muss.  Aufgrund dieses Dramas. Und, 

ähm, weil sie weiß, dass sie sozusagen Hilfsangebote annehmen soll oder im Vorwege erst angenom-

men haben muss, damit sie nächste Schri_e zum Beispiel Richtung Jugendamt gehen kann. Hat sie 

mit uns Kontakt aufgenommen, damit hier, damit wir sozusagen die SituaIon angucken können. Was 

kann sie tun? Auch im Vorfeld, damit es eben nicht bis zum Äußersten kommt. Und selbst wenn es 

dazu kommt, dass klar ist, sie war hier in Beratung. #00:06:46-7# 

(...) FamiliensituaIon, in Vorbereitung möglicher, weiterer Handlungsschri_e Richtung Jugendhilfe 

oder (...) Zwangsmaßnahmen zur Unterbringung in der psychiatrischen Klinik. (...) Ja. Inhaltlich wider-

spiegelt das gar nicht, was ich alles so mit ihr besprochen habe. Finde ich auch viel zu umfangreich, 

dass da jetzt in so eine Tabelle zu quetschen. Wieder mal. (...) Und so, das ist das eine Gespräch ge-

wesen. Dann mache ich jetzt das nächste. #00:08:21-6# 

Das war am 23. 02. [Ippt Datum ein] Es regt mich auf. Entschuldigung. [Ippt das Datum erneut ein] 

Ich kriege das auch nicht hin. So, jetzt. Okay. Ähm.  

Aktueller Stand. Ähm. (...) Gehäu?e Fehlzeiten in der Schule. (...) Ähm. (...) Gefälschte Entschuldi-

gungsze_el. (...) für Fehlzeiten. Ähm. Hehlerei auf dem Schulhof. (...) Ähm, was war da noch? (...) Ja, 

ich glaube, das stand da sozusagen im Mi_elpunkt. Ähm. (...) Ja. (...) „KlienIn“ war alleine hier. Hand-

lungsschri_e, Gespräch über die Absprachen mit der Schule. (...) Ergebnis des Gesprächs. Ach je, hier 

oben war immer noch gehäu?e Schulzeiten, vorgetäuschte Krankheit. (...) In der Regel gingen die 60 

Minuten, deswegen übernehme ich das jetzt mal. Fehler? Eingabeagent konnte nicht überprüfen. 

Bi_e versuchen den Datensatz neu zu laden. Was?! Was? Bei Fragen wenden Sie sich bi_e an den ört-

lichen Administrator. Okay, also noch mal. Hat er mich jetzt rausgeschmissen? (...) Er hat mich gerade 

rausgeschmissen, glaube ich. Aus dem System. Und ich befürchte, dass das jetzt weg ist. (...) Oh, also 

das wäre jetzt zum Beispiel der Punkt, wo ich sagen würde, das war's für heute. Ich mache jetzt hier 

nicht nochmal weiter, weil mich das frustriert, dass ich das, was ich jetzt da versucht habe einzutra-

gen, nicht geklappt hat. #00:13:05-5# 

 

B. Hartmann: Aber es scheint so, als ob das gerade zum ersten Mal passiert. #00:13:09-0# 

 

F. Wilson: Das ist das erste Mal passiert. Also diese Fehlermeldung gab es vorher noch nicht. (...) Ja. 

(...) Aber ich sehe, dass ich hier sozusagen. Doch hier habe ich schon was. Jetzt muss ich mal gucken, 

ob der das jetzt woanders eingeordnet hat. Äh. Kann ich das jetzt noch mal aufrufen? (...) Ach so, ich 

kann es glaub ich nur exporIeren. Wie war denn das. (...) Wie kann ich jetzt da reingehen und 
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gucken? Alle Dateien exporIeren. Spaltenauswahl. Das heißt, ich versuche mal hier das irgendwie zu 

markieren. (...) Okay, das ist blöd. Was soll das? Da sehe ich ja auch nix. #00:14:25-3# 

 

L. Bauer: Also Sie versuchen jetzt, die Inhalte, die Sie eingetragen haben, nochmal anzuschauen? 

#00:14:31-3# 

 

F. Wilson: Genau und sehe aber, dass ich eigentlich nichts sehe, außer diese kurzen, knappen Spalten 

und kann da aber nicht mehr reingehen und sehe auch nicht, was da drin steht. Da oben sehe ich das. 

(...) Doch da. Also da. Im Prinzip. […] Okay. Das ist, das ist jetzt nicht weg. Also das was ich geschrie-

ben habe, ist nicht weg, aber in der dri_en, im dri_en Richtungsziel irgendwie verankert. Da war ich 

mir gar nicht bewusst, dass ich das da angeklickt habe. Das habe ich doch beim ersten angeklickt. 

Aber ich kann auch nicht wirklich sehen, was ich da eingetragen habe. Also nicht vollumfänglich. 

#00:15:12-1# 

 

L. Bauer: Und um die Daten da jetzt überhaupt lesen zu können, mussten sie die #00:15:17-6# 

 

F. Wilson: ExporIeren, wieder runterladen. #00:15:19-7# 

 

L. Bauer: Und in Excel öffnen. #00:15:22-2# 

 

F. Wilson: Das macht der automaIsch genau. Das heißt, es ist sozusagen – Speichern? Äh. Keine Ah-

nung. Ich speichere mal lieber. Was auch immer das heißt. Das heißt aber, bei bearbeiten geht auch 

nur enxernen. Das ist ja toll. Also nicht toll, meine ich damit. Aber ironisch. Ähm. #00:15:45-2# 

 

L. Bauer: Das ist aber grundsätzlich bei allen? #00:15:45-2# 

 

F. Wilson: Ja, also das ha_en wir schon gehört, aber ich habe mir noch nie das angeguckt, sozusagen, 

was dann mit den Daten in dieser Tabelle passiert. Das ist ja blöd. (...) Ja, ich sage jetzt mal, ich würde 

jetzt einfach nur vorsorglich erst mal irgendwas speichern, prüfe Vollständigkeit, jetzt veröffentlichen 

und versuche mal in einen anderen Fall reinzugehen und mir das anzugucken. (...) Ob das da genauso 

ist. #00:16:25-3# 

(...) Ähm. (...) Ich bin echt gespannt, was die anderen Studenten aus, bei anderen FalldokumentaIo-

nen berichten. Ob ich nur so doof bin oder alle. Also ob das das System ist. #00:16:51-5# 
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Nicht da. Das wollte ich nicht. Der andere Fall. (...) Ähm. (...) Okay, jetzt habe ich das ist ja hier alles 

drin. (...) Welches ist das denn jetzt? (...) Ja. Also. (...) Ich merke das, das ist ja blöd. Was soll das? 

Mein Text passt da nicht rein. In diese Tabelle. #00:17:43-9# 

 

L. Bauer: (...) Also das Problem dabei ist, dass das, was eingetragen wurde, in der Tabelle nach Spei-

chern nicht wieder in voller Gänze angeschaut und bearbeitet werden kann. #00:18:02-4# 

 

B. Hartmann: RichIg. #00:18:03-2# 

 

L. Bauer: Und sie sich da wünschen würden, dass man diese Tabelle noch mal öffnen kann, um zu se-

hen, was sie eingetragen haben. #00:18:10-6# 

 

F. Wilson: Genau. Oder wenn ich das exporIere und runterlade, dass der gesamte Text auch er-

scheint. Weil das macht ja so gar keinen Sinn. Also, wie kann ich das denn sehen, was hier drin steht? 

Ich habe ja viel mehr eingetragen, als, als es da jetzt erscheint. Das ist ja Blödsinn. (...) Also genau 

kann ich jetzt im Prinzip nichts mit anfangen, obwohl ich sie eingetragen habe und der theoreIsch 

dazu dienen soll, dass andere Kollegen da reingucken können und auch sehen, was ich besprochen 

habe oder gemacht habe oder mit wem ich telefoniert habe. Kann ich nicht. Also diese Tabelle muss, 

finde ich, wirklich überarbeitet werden. #00:18:53-1# 

Gut, dann gehe ich jetzt wieder zurück. Meine Angebote.  Zu dem anderen Fall und versuche jetzt 

einfach noch kürzer, damit es überhaupt erst mal irgendwie ist, die Daten, also die Termine, die ich 

gemacht habe einzutragen. (...) Fün?er. Ach so, das war der fün?e. Das andere war der 23. [Ippt Da-

tum ein] wieder das Gleiche. Ich lerne das aber auch nicht. [Ippt Datum erneut ein] #00:19:51-7# 

Aktueller Stand. Da würde ich jetzt einfach versuchen nur noch mal SIchworte zu machen. (...) Hm. 

(...) Ähm. SchulabsenIsmus. (...) Therapie der Mu_er und. (...) Ähm. (...) Lucky you. (...) Termin für 

Tochter. (...) Mindestens 60 Minuten. Eigentlich gehen die Gespräche mal ein bisschen länger, aber, 

weil ich mich nicht gut erinnern kann, wie beim letzten Mal. Danach kann man sich eigentlich nicht 

mehr konzentrieren. Okay, dann war ein Hausbesuch. (...) Genau, am 22. war das am 22.? Nein. Doch 

am 22., ähm. Habe ich meinen Hausbesuch gemacht. (...) Hausbesuch. Versuch der Kontaktaufnahme 

zu den Kindern. (...) Ferienreise. Weiß ich noch. Familienkonferenz. (...) Angebote vermi_elt. Ge-

sprächsangebot, Visitenkarte. Ich habe dann meine Visitenkarte mit den Jugendlichen, ich bin da und 

ihr dür? auch mit mir Kontakt aufnehmen. (...) Kinder. (...) Visitenkarte. (...) Das war länger. Da war ich 

später zu Hause. Ach so! Mist. Vergessen. Hausbesuch. Muss ich noch mal ergänzen. (...) Ach, komm 

hier nicht mehr rein. Jetzt komme ich ja nicht mehr rein. (...) Nein. (...) Okay, ne davor hab ich es 
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hingeschrieben. Alles gut. Ähm. (...) Kann jetzt veröffentlicht werden. Das heißt, ich muss jetzt wieder 

die nächste eintragen. #00:24:12-0# 

Das ist auch blöd. Man kann sozusagen nicht fortschreiben, sondern muss immer wieder speichern 

und immer wieder neu in die Tabelle gehen. (...) Ich war doch da gerade schon. #00:24:25-4# 

[…] 

Polizeieinsatz. Ein Satz. (...) die KlienIn (...) hat die Polizei, ähm, angerufen, weil ihre Tochter suizidale 

Äußerungen, mit suizidalen Äußerungen gedroht ha_e. (...) Hintergrund, Konflikt mit dem Freund. 

(...) Mu_er wollte ihre Tochter nachts nicht nach „Stad_eil“ bringen. Kann ich verstehen. Ja, okay. (...) 

Eigentlich kann man das fast auch lassen hier. Okay. #00:26:35-8# 

 

B. Hartmann: Sie haben gerade gesagt, man könnte das lassen. Was meinen Sie? 

 

F. Wilson:  Also diese Tabelle, diese tabellarische Geschichte kann man eigentlich auch lassen, weil es, 

das befriedigt mich überhaupt nicht. Also es ist völlig unbefriedigend es so auszufüllen. Vielleicht 

auch, weil ich es nicht kann, aber ich glaube, weil dieses System nicht so kompaIbel ist mit dem, wie 

wir hier arbeiten. (...) Ähm, aber ich kann hier noch ergänzen zumindest ha_e ich Kontakt aufgenom-

men mit dem Jugendamt (...) Ob die polizeiliche Meldung überhaupteingegangen ist. (...) Schweige-

pflichtsentbindung. (...) Entbindung liegt vor. Hm. (...) Das Jugendamt ist involviert. (...) Ähm. (...) Ge-

meinsames Gespräch. […] Jugendamt erfährt davon und dann hat man offiziell, von offizieller Seite 

mal die Möglichkeit, mit diesem Kind in Kontakt zu treten und zu sagen, was ist denn eigentlich los? 

Gab es leider nicht. Schade. (...) Okay. […] Gut speichern und weiter. Werte eintragen. Das nächste 

Mal aber dann. (...) Hä? Da muss ich noch mal gucken. Das war jetzt irgendwie falsch. Wo sind wir 

jetzt hingekommen? Ach so, Annahme TherapeuIsche Hilfe. (...) Der ist automaIsch sozusagen in das 

andere Richtungsziel gesprungen, obwohl ich da gar nicht hin wollte. (...) Na gut, okay. Man muss sich 

immer wieder orienIeren. (...) Okay. Jetzt sehe ich gerade, das war am 19. sechsten und nicht im Ap-

ril. Ich kann es jetzt nicht mehr korrigieren. Ich könnte es jetzt nur noch löschen und noch mal neu 

schreiben. Das möchte ich jetzt nicht. (…) Aber was ich gemacht habe, ist. (...) Ähm. Die sozialpsychi-

atrische Noxallnummer. (...) Weitergegeben. (...) Therapeuten Listen. (...) Auch weitergegeben. (...) 

Keine Ahnung, was noch war. (...) Und dann haben wir uns getroffen, das nächste Mal Anfang August. 

(...) Ähm. PrakIkumssuche. (...) Äh. (...) Vorfall. (...) Bedrohung durch eine SinI Roma Familie. 

#00:32:37-2# 

 

B. Hartmann: Sie kommen gerade so ein bisschen ins Stoppen. Woran liegt das? #00:32:52-6# 
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 F. Wilson: Ja, weil ich das kann ich nicht, ich merke immer, ich merke immer mehr diese Tabelle. Das 

ist so doof. Also. Oh, ich kann das. Also, wenn das jemand sehen würde und lesen würde, auch selbst 

eine Vertretung, könnte damit ja auch nichts anfangen. Also ich müsste jetzt weiter ausführen. Das 

will ich aber nicht, weil das dauert ja ewig. Ich will ja keinen Bericht schreiben. #00:33:15-7# 

 

B. Hartmann: Können Sie sogar sagen oder die Gründe dafür, dass sie sozusagen gestört sind von die-

ser Tabelle? Was könnte der Grund dafür sein? Was würden Sie denken? Ihr Gefühl? #00:33:31-5# 

 

F. Wilson: (...) Ja die presst mich in eine Form, in die ich gerade so nicht reinpasse. Oder die Arbeit 

passt da nicht so rein in diese, in diese Tabelle. Das merke ich immer wieder. (...) Das macht. Das ist 

für mich keine Hilfe. Das so zu, ähm, so zu strukturieren. Zumal ich es ja im Nachhinein gar nicht mehr 

angucken kann und lesen kann. (...) Ja, ich schreibe jetzt gar nichts mehr rein, außer noch die Zeit und 

die Themen und ähm. (...) Das Wann? Das war sogar länger. (...) Damit ich zumindest nachvollziehen 

kann, dass wir uns getroffen haben und, und ja, dass wir auch was besprochen haben. Ähm. (...) Ge-

nau, und jetzt würde ich noch den letzten Termin eintragen. (...) Der war am, gestern. Ne vorgestern. 

Okay. Ähm. PrakIkumssuche. (...) Hm. (...) Entwicklung. (...) Daneben. (...) Stress mit SinI Roma Fami-

lie (...) Streit. Strategien. (...) mit Kindern zu sprechen. (...) Oh, ich kann nicht mehr. Also, ich kann 

auch gleich nach Hause gehen. (...) Ich habe didakIsches Material verwendet. Und zwar, ähm. Res-

sourcenkarten. Und da schreibe ich einfach nur mit drauf. Ähm, weil das total effekIv war. (...) Hm. 

Mu_er stärken. (...) So und das war auch sehr lange. 70 Minuten. FerIg. (...) Gut. (...) Und damit wäre 

der Fall jetzt für mich erstmal beendet, weil der nächste Termin steht zwar an, aber genau gucken wir 

dann. 
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B. Hartmann: DokumenIeren Sie jetzt den Fall? #00:00:07-5# 

 

F. Wilson: Also genau, ich habe. Ich habe im Prinzip in der Zwischenzeit bei drei Fällen was gemacht 

und das würde ich jetzt sozusagen dokumenIeren, also ergänzen. Die ha_e ich meiner Meinung nach 

schon angelegt. Da würde ich jetzt gleich mal gucken und. #00:00:24-4# 

 

B. Hartmann: Dann sind das drei einzelne DokumentaIonen sozusagen oder? #00:00:28-4# 

 

F. Wilson:  Oder Forxührung. Ja, genau. #00:00:30-5# 

 

B. Hartmann: Dann passt das ja eigentlich auch, weil ich überleg dann gerade für uns, dann hä_en wir 

ja, wenn wir die beobachten, da haben wir drei DokumentaIonen voll oder? Dann bräuchten wir 

noch zwei Gespräche. #00:00:40-2# 

 

L. Bauer: Wollen wir das dann auch einzeln aufnehmen? Also das nach jeder ferIgen DokumentaIon, 

dass wir dann einmal die Aufnahme. Dann müssen wir alles noch mal unterschreiben lassen oder.  

 

B. Hartmann: Ja  

 

L. Bauer: Ja, dass wir dann quasi jetzt einzelne Termine aus dem einen Termin heute machen. 

#00:01:03-9# 

 

F. Wilson: Okay, können wir machen. #00:01:06-1# 

 

B. Hartmann: Das wäre für uns dann auch prakIsch. #00:01:07-9# 

 

F. Wilson: Genau. Und ich habe gerade gesehen, dass ich. (...) Dass ich zwei Fälle davon angelegt habe 

bereits und einen aber noch nicht. Also also einer wäre wieder noch mal neu, obwohl ich mit denen 

schon viel gemacht habe, aber habe ich bislang einfach noch nicht gescha�. Gut, das heißt, ich ma-

che dann das. Aber das ist jetzt der erste Fall, sozusagen. Okay. #00:01:32-1# 

 

B. Hartmann: Und dann wieder einmal so detailliert wie möglich beschreieb. #00:01:35-8# 

 

F. Wilson: Okay, ich habe mir bei den Angebotstypen die FalldokumentaIon aufgerufen und gehe jetzt 

sozusagen in den Fall C. (...) Und möchte im Prinzip ergänzen, was ich, was ich in der letzten Zeit 
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gemacht habe und wann ich mit ihr in Kontakt war. (...) Und. (...) Okay. Dann suche jetzt die Tabelle, 

wo ich das eintragen kann. Daten zum Fall. (...) Ich würde das Richtungsziel 1 nehmen Bedarfsermi_-

lung an Fördermaßnahmen. #00:02:34-2# 

 

B. Hartmann: (...) Sie sagten ja gerade, Sie suchen danach. War das dann unübersichtlich oder wuss-

ten Sie nicht genau, wo Sie hin müssen, oder? #00:02:44-1# 

 

F. Wilson: Ja. (...) genau. Ich würde. Ich war mir jetzt unsicher. Wo passt das jetzt rein? Also, was trage 

ich jetzt wo ein? Und zwar einfache Telefonate. Oder ich ha_e über WhatsApp mit der Frau Kontakt 

und ha_e auch ein Telefonat mit der Schulsozialarbeiterin und da würde ich jetzt erst mal unter mei-

nen Richtungszielen noch mal gucken, wo muss ich das eintragen. Noch haben wir drei verschiedene, 

obwohl es ja alles dann auch in einen zusammengefasst werden soll und Fördermaßnahmen. (...) 

Ähm. Und würde jetzt mir das Richtungsziel 2 raussuchen. Piet ist, äh hat einen gelungenen Schulall-

tag und ist integriert und würde da mein Telefonat mit der Schulsozialarbeiterin eintragen. Der war. 

Ähm. Muss ich jetzt mein Handy holen? (...) Der war gestern. Gestern war der 30.. (...) Den Inhalt soll 

ich auch wieder vorlesen? Ja? 

 

B. Hartmann: Gerne. 

F. Wilson: Piet ist aktuell in der zweiten Klasse. (...) Klassenlehrerin Frau Holsten (...) Es fiel eine 

starke. (...) SehbeeinträchIgung auf. (...) Schulsozialarbeiterin ha_e bereits mit den Eltern gespro-

chen, (...) um und um Überprüfung der Augen gebeten. (...) Die Familie hat selbst das bis zum Som-

mer bis zu den Sommerferien nicht umgesetzt. Selbst. (...) Umgesetzt. An? Ähm. (...) Absprache. (...) 

mit der Mu_er, dass wir hier unterstützen und. (...) Uns um einen Termin bemühen. (...) Bis wann? 

(...) Ich merke, eigentlich ist das sozusagen ja in Vorbereitung. Also ich hä_e das ja eigentlich jetzt 

schreiben müssen, sozusagen, weil ich es plane, das zu tun. Ich mache das ja jetzt rückblickend. Also 

ich ha_e ja, das ist ja schon passiert, sozusagen, ähm. Und bis wann kann ich jetzt gar nicht sagen, 

weil es ist ja schon ferIg. Es ist sozusagen ja jetzt die Rückschau und nicht die Vorschau. Und ich 

glaube, eigentlich wäre es auch so gemeint, dass man das als Vorschau nimmt bzw. als, bis dann muss 

das und das passieren. Das mache ich nicht mit dem System. #00:07:28-7# 

 

B. Hartmann: Wie machen Sie das dann? #00:07:31-44 

F. Wilson: Ja, ich. Genau. Ich mache das für mich. Ich weiß das anhand des Gespräches, anhand mei-

ner Akten und dann nehme ich mir vor, wann mache ich das? Und das haben wir halt jetzt. Wann war 

denn das? In der Woche. Ich glaube vor zwei drei Wochen gemacht. Und dann gab es nämlich auch 

relaIv schnell den Termin beim Augenarzt und dann ging das wirklich hoppla hopp und es ha_e 
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geklappt und die Eltern waren auch ganz dankbar und haben den auch wahrgenommen. Das war 

ganz gut. (...)  

 

F. Wilson: Äh hat große Sprachprobl... Also ich glaube, mein Gefühl ist, die haben auch diesen Termin 

nicht vereinbart, weil sie einfach der deutschen Sprache nicht so mächIg sind und deswegen nicht 

Kontakt aufnehmen konnten mit mit diesen, mit den Arztpraxen. Die konnten sich einfach nicht ver-

ständigen. (...) Ja. Bis wann? Keine Ahnung. Also, ich. Verantwortlich bin ich natürlich. (...) Ähm, Teil-

nehmer. Telefonat würde ich einfach reinschreiben. Mit Sonia Sanchez. (...) Schulsozialarbeit. (...) 

Ähm. (...) Rückmeldung. Rückmeldung über den Augenarz_ermin. (...) Der fand am letzte Woche 

Dienstag sta_. Am achten. Null achter. Ne, Quatsch. Es war nicht in der letzten Woche. Das war der 

22.. (...) 22.08. (...) Praxis am Moldenweg  (...) Augenzentrum heißt das da. (...) Piet hat starke. (...) 

SehbeeinträchIgung. Man benöIgt weitere Untersuchungen. Er wird eine Brille bekommen. (...) Äh. 

Neuer Untersuchungstermin. (...) Am. Heute 31.08. #00:11:21-6# 

 

B. Hartmann: (...) Sie sind ja gerade so ein bisschen ins Stocken gekommen, wenn wir das richIg gese-

hen haben. Woran lag das? Wussten Sie nicht genau, was Sie eintragen sollen? #00:11:31-3# 

 

F. Wilson: Ja, ich. Also, ich finde diese Maske irgendwie schwierig für mich. Also einfach ein Fließtext 

zu haben, glaube ich und das für mich wichIge aufzunehmen, fände ich, glaube ich, einfacher. Also 

immer diese Zuordnung, was schreibe ich denn jetzt rein? Das passt auch wieder nicht. Als ich merke, 

es ist das macht gar keinen Sinn, das so einzufügen, weil das nicht nach also es entspricht nicht mei-

ner Art, die wichIgsten InformaIonen zusammenzufassen. Ich glaube, so einen Fließtext zu haben, 

wäre für mich besser. (...) Weil es auch nicht so, weil es auch nicht wirklich diesen Inhalt wiedergibt. 

Also (...) das würde dann auch keiner nachvollziehen können, glaube ich, wenn ich mich nur an die-

sem Raster orienIere. #00:12:24-7# 

 

L. Bauer: Das bedeutet Sie würden gar nicht in Form dieser Tabelle Arbeiten wollen, sondern einfach 

für sich niederschreiben wollen. #00:12:27-3# 

 

F. Wilson: Ja genau bzw. einfach nicht innerhalb als Tabelle, sondern wirklich ein Termin und was ist 

da passiert?  

 

L. Bauer: Okay 
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F. Wilson: Das würde reichen. Also wenn ich jetzt sozusagen. Ähm. Ja. Wenn ich jetzt gleich speicher. 

Ich kann ja hier noch mal Handlungsschri_e. Also da würde ich jetzt oder Ergebnis des Gesprächs. Da 

würde ich auf jeden Fall nochmal reinnehmen. Ähm. Piet hat, äh ja, hat sich sehr verunsichert gezeigt 

und möchte eigentlich gar keine Brille tragen. Und ähm. Ähm. Wehrt sich dagegen. Ähm. Weil er 

Angst hat, er wird gehänselt und das habe ich mit der Schulsozialarbeiterin auch besprochen und die 

wird auch noch mal mit der Klassenlehrerin sprechen. Das ist da so einen sensiblen Umgang gibt. 

Also, dass das einfach in der Klasse auch noch mal zum Thema gemacht wird, dass die wissen, er hat 

damit ein Problem, jetzt eine Brille tragen zu müssen (...) Und ich hörte und sah Wolle gegenüber ab-

wehrend (...) Schulsozialarbeiterin wird mit der Klassenlehrerin sprechen. (...) Telefonat wie lang war 

das, eher 20 Minuten glaube ich, haben wir besImmt darüber telefoniert. Genau. Also jetzt würde 

ich jetzt einfach mal speichern, übernehmen und dann sehen wir auch wieder diese Tabelle. Und hier 

zum Beispiel. Also diese Tabelle ist für mich nicht übersichtlich. Also das ist jetzt so kurzgefasst, dass 

ich ja wirklich in jedes rein gehen müsste, um zu gucken, was habe ich da gemacht. Wenn ich ein ein 

Datum hä_e, dann was ich gemacht habe entweder im Gespräch oder Telefonat und dann was ist da 

kurz passiert? Würde mir das als Tabelle reichen? Für mich ist das das entspricht nicht meiner irgend-

wie meiner Umgangsweise. Das finde ich irgendwie unübersichtlich. #00:15:01-9# 

 

B. Hartmann: Würden Sie dann also noch mal so zur Sicherheit sagen, dass das für Sie dann sinnvoller 

wäre, wenn das, was Sie aufschreiben auf Ihrem Papier das Sie das so übernehmen könnten in das 

Programm oder? #00:15:13-8# 

 

F Wilson: Ja, obwohl ich ehrlich gestehen muss. Hm, mit meinen SIchworten könnte eh niemand an-

deres wahrscheinlich auch nichts anfangen. Also die Art und Weise, wie ich manchmal irgendwas 

schreibe, erinnert mich daran und ich kann was damit anfangen. Jemand anderes nicht. Ich bin da 

auch nicht gut. Also das ist auch nicht meine Stärke, alles so schön zu dokumenIeren. Das muss ich 

ganz ehrlich sagen. Deswegen wird das nichts. Hiermit würde auch keiner was anfangen können. Ich 

weiß, was das heißt, aber niemand anderes würde das können. Deswegen würde mir das im Prinzip 

nichts bringen, das einzuscannen, hochzuladen. Aber ich müsste mich ja üben in diesem näh, ich 

fasse mich kurz und mache ganz kurz den Inhalt was ist passiert und was ist jetzt, was ist Stand? Und 

dann würde mir so was wie: Wann haben wir Kontakt gehabt und was ist da passiert und in welcher 

Art und Weise haben wir persönlich gesprochen oder war es ein Telefonat ausreichen? (...) Vielleicht 

auch gerne. also wenn Landkreis irgendwann möchte, wie viel Zeit haben wir denn eigentlich für die-

sen Fall in Anführungsstrichen verbraucht? Auch gerne so eine. Also eine ZeitdokumentaIon in der 

das irgendwie auch da drin bleibt? Also das heißt eigentlich nur maximal vier Spalten Datum, was war 

es? Telefonat, Hausgespräch oder Hausbesuch oder Gespräche in der Einrichtung oder KooperaIon 
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mit irgendjemanden? Was ist passiert und wie lange? (...) So, jetzt muss ich mal überlegen. Das war 

der 30.08.. Ähm. (...) Ja. Das aber ist das wideersprict. Ich müßte im Prinzip ja noch einfügen, dass wir 

uns um diesen Termin gekümmert haben. Das war wirklich viel Zeit, was da flöten gegangen ist, weil 

wir mit der Telefonservicestelle sozusagen in Kontakt waren, um zu organisieren, dass er diesen Au-

genarz_ermin gekriegt hat. Das war die Woche davor. Im Prinzip muss ich jetzt noch mal zurück daIe-

ren. (...) Das war, glaube ich, am 15. und 15.. (...) oder 16? Das weiß ich nicht mehr genau. (...) Ter-

minvereinbarung. Augenarzt. (...) Da war zum Beispiel mein Kollege mit involviert, (...) der unser dua-

ler Student, der hat das dann sozusagen gemacht. Ηandlungsschri_e. #00:18:28-1# 

 

F. Wilson: Terminvereinbarungen. (...) Augenarzt (...) Und dann. #00:18:40-2# 

 

F. Wilson: 6117. #00:18:41-2# 

 

F. Wilson: (...) Am. (...) Augenarz_ermin. #00:18:51-7# 

 

F. WIlson: Was ha_te ich gesagt. 22 ha_e er den. (...) Und das hat richIg lange gedauert. Das waren. 

Das waren besImmt anderthalb Stunden. (...) Mit E-Mail hinschreiben usw. der TerminbestäIgung 

abrufen, Kennwort? Das ist unfassbar. Man kann nicht mehr beim Arzt anrufen, einfach so und sagen 

ich komme. (...) Genau. Ich glaube, das reicht erst mal! Das war jetzt das aktuellste. Speichern und 

weiter. (...) Ja. Dann wäre ich mit dem Fall für heute erst mal durch. 

 

    - Kurze Unterbrechung - 

 

B. Hartmann: Vielleich noch einmal für die Aufzeichnung dann. Sie arbeiten noch mal was nach an 

dem Fall, oder? #00:00:10-7# 

 

F. Wilson: Ja, genau. Ich arbeite doch noch nochmal. Mir fiel gerade ein, dass ich noch ein Telefonat 

geführt habe mit dem Kinder Neurologen Dr. Klein, dem ich eine E-Mail geschrieben ha_e zu dem Fall 

mit der Bi_e um weitere DiagnosIk und ein wieder Vorstellungstermin. Und das würde ich jetzt noch 

mal mit mit eintragen. Die E-Mail ha_e ich schon ausgedruckt, die ist hier bei mir sozusagen in mei-

ner Papierakte schon drinne. Ähm, ich muss jetzt nochmal in das Programm gehen, da genau jetzt 

würde ich wieder suchen, wo trage ich denn das ein? Ist integriert und in den Schulalltag integriert. 

Bedarfsermi_lung an Fördermaßnahmen für Piet, da würde ich das sozusagen jetzt erst mal eintragen 

und ähm. Habe am. Wann war das? Am Freitag war das. Habe ich mit ihm telefoniert. Das war der. 

25.. (...) ne jetzt kommen wieder die blöden Punkte(...) Aktueller Stand (...) Akutell? Was ist aktueller 
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Stand? Jedes Mal frage ich mich das wieder zu diesem Punkt. Was ist da jetzt der aktuelle Stand? (...) 

Da trage ich nichts ein. (...) Oder trage ich da jetzt einfach das hier? Ich schreibe trage da jetzt. Also es 

passt irgendwie immer alles nicht, finde ich. Telefonat mit. Dr. Klein. (...) Kinderneurologe. Ähm. (...) 

Die LeistungsdiagnosIk. (...) Ähm. (...) Ist aus Sicht der Schule nicht ausreichend gewesen. (...) Ähm. 

(...) Ähm. Der ermi_elte IQ. (...) von 79 deckt sich nicht, mit den Beobachtungen in der Schule und 

dem, wie er dort au?ri_ und wie Pietsch er ist und wie er lernt. (...) Beobachtung in der Schule. (...) 

Ähm. (...) Mit zunehmenden Sprachkenntnissen. (...) Ähm. Lernt er schnell und macht deutliche Fort-

schri_e. (...) Dennoch. Ähm. (...) Dennoch wird auffälliges Verhalten beobachtet. (...) Zum Beispiel ge-

ringe FrustraIon. (...) Ähm. Toleranz. (...) Sehr schwankende KonzentraIon. (...) Ähm. (...) Zum Teil ag-

gressives Verhalten. (...) Verhalten und wenig Impulskontrolle. (...) Ein auffälliger Gang. (...) Zehenspit-

zen. (...) Gang. (...) Und geht die Treppe. Wie heißt denn das? Nicht im Wechselschri_, sondern im 

Nachstellschri_. Genau. Im Nachstellschri_. Obwohl er ja schon zweite Klasse ist. Also er geht eher 

wie ein Kleinkind die Treppe runter. Genau. Bi_e. (...) um Weiterführung der DiagnosIk. (...) Diagnos-

Ik. (...) Nach einem Telefonat mit Dr. Klein. (...) Bi_e um Wiedervorstellung. (...) und weitere Diagnos-

Ik. (...) Ähm. Absprache. Mit Schulsozialarbeit, Sozialarbeiterin. (...) Verschri?lichung. (...) und genau-

ere Beobachtung. (...) In Vorbereitung. (...) ja, Dr. Klein unterstützt. Ähm. (...) Ja. Also, der Dr. Klein be 

 stäIgt.. bestäIgt, dass die Familie sich noch mal vorstellen soll. (...) Termin am. Und da hab ich jetzt 

einen gekriegt. (...) Am 2. November 23. (...) Genau Telefonat, dass das waren 15 Minuten besImmt. 

(...) Ist hier irgendwie falsch? Ja, genau. Also, das war mir noch mal wichIg, dass. (...) Dass es diesen 

Termin jetzt gibt, dass ich das jetzt hier mit eintrage. Ja, das war noch mal mein Nachtrag dazu. 

 

 

 

F. Müller: Ah, da ist sie ja. Okay, also, die Stammdaten habe ich eingeführt für die KlienIen. Das habe 

ich schon ferIg gemacht. Ich habe die Bewohnerin, die Kinder. Das ist alles dabei. Und. (...) Und jetzt 

weiß ich, dass ich das falsch gemacht habe, als ich die Ziele eingegeben habe, denn bei den Zielen 

habe ich die Gespräche eingepflegt. Äh, zumindest einige davon. Und das war falsch. Und jetzt fange 

ich heute damit an, das zu übertragen in die äh. in den Verlauf äh dem Fallverlauf. (...) Nein, das ist 
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auch falsch. Eckdaten zum Fall. (...) Das ist auch falsch. Das heißt, ich weiß nicht, wo ich das jetzt ein-

tragen soll, was ich. Also, ich weiß es nicht. Das wird euch jetzt wahrscheinlich nicht helfen. Fallver-

lauf. Ich dachte, ich müsse in den Fallverlauf die Termine eintragen. Nein. Also, ich wüsste jetzt nicht 

weiter. (...) Also ich weiß, dass der Fall laufend ist. (...) Ja, weil ich in das Programm nicht eingeführt 

worden bin, sondern ich habe nur die InformaIon bekommen, dass ich habs in den Richtungs... In 

den Richtungzielen habe ich zumindest einige Termine eingetragen, aber noch nicht alle, die ich ge-

habt habe bisher. Aber das war falsch, sondern ich muss es woanders eintragen. Ich weiß nicht wo. 

Das heißt, jetzt würde ich meine Kollegin fragen, die nicht da ist. (...) Denn? Ich kann ja noch mal 

schauen. Also in das erste Richtungsziel nein. Eckdaten zum Fall nein. Fallverlauf. Also nach meiner 

müsste ich ähm den Verlauf. Also bei dem Verlauf würde ich da. (...) Also bei dem Verlauf die einzel-

nen Termine eintragen genau? Nein ich weiß es nicht. 
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SRB 6_Transkript _Interview_21.08.  

 

N. Nelson: Ein Ziel formulieren. #00:00:01-1# 

T. Thompson: Ja. #00:00:01-6# 

N. Nelson: Und dort ist das Oberziel bei ihm gerade BerufsorienIerung. #00:00:05-7# 

T. Thompson: Ja. #00:00:06-2# 

N. Nelson: Das habe ich da oben schon oben eingegeben. Und dadurch, dass wir heute auch mit (…) 

es ging ja wieder um BerufsorienIerung, ist es halt jetzt ein neuer Pfad sozusagen, in dem Richtung 

steht. #00:00:20-2# 

T. Thompson: Okay. #00:00:20-8# 

N. Nelson: Ja, wenn, dann gebe ich halt das Gesprächsdatum ein. Das ist heute (…) aktueller Stand, 

würde ich jetzt schreiben (...) Ähm, (...) hat am morgigen Tag ein Vorstellungsgespräch (…) Um ihn auf 

dieses vorzubereiten. (...) Habe ich mehrere Fragen aus den Bewerbungsgespräch vorgelegt. 

#00:01:22-6# 

N. Nelson: Dann verbessere ich Rechtschreibfehler #00:01:38# 

T. Thompson: Okay #00:01:39# 

N. Nelson: Diese sind wir ja zusammen durchgegangen. So, und dann würde ich jetzt hier vielleicht 

noch mal darauf hinweisen, dass die Fragen, die ich ihm gestellt habe, im Dokumentenablauf sind. Ja, 

ähm. Fragen, Fragen, Beispielfragen. (...) In den Kommentaren. #00:02:32-8# 

N. Nelson: Wird das auch noch aufgenommen eigentlich? #00:02:48-0# 

T. Thompson: Ja, das wird aber. #00:02:50-4# 

N. Nelson: Schonmal richIg geschrieben. #00:02:56-1# 

T. Thompson: Sie überlegen da also, was Sie da reinschreiben. Gibt es da eine Unterteilung? Was Sie 

woran? #00:03:03-3# 
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N. Nelson: Ja das kommt jetzt genau bis wann ist in diesem Programm leider nicht gut. #00:03:08-9# 

T. Thompson: Ja. #00:03:09-4# 

N. Nelson: Weil manchmal kann es ja sein, dass ich noch mal vielleicht mit ihm Bewerbungsgespräche 

übe, dann kann ich das dazu packen. Geht, aber ich kann das aber im Moment nicht bearbeiten. Das 

heißt, ich gebe jetzt bis wann heute an, weil sonst, wenn ich gar nichts angebe, steht irgendwas mit 

1990. Dann ist alles da. Aber das wird gerade noch behoben. Ja, verantwortlich bin ich. #00:03:37-1# 

T. Thompson: Ist da oben die Länge des Textes. Wie (…). #00:03:44-8# 

N. Nelson: Das kann ich gleich noch bei Word, beim Excel sonst gleich zeigen. Ja, wie das aussieht 

oder was war die Frage. #00:03:50-9# 

T. Thompson: Also ähm. #00:03:51-6# 

N. Nelson: Wie viel ich da reinschreiben? Ähm, da kann man schon einiges reinschreiben, ist aber 

ähm im Grunde genommen dann in der Excel Tabelle sieht man es oben in der Leiste. Ja, und das ist 

natürlich dann irgendwann unübersichtlich, wenn man ganz, ganz, ganz, ganz, ganz, ganz viel schreibt. 

Aber das geht natürlich auch. Also wenn ich jetzt natürlich noch mehr habe, ja, dann steht da noch 

mehr. #00:04:14-5# 

T. Thompson: Ja. #00:04:14-8# 

N. Nelson: Also Teilnehmer bin ich. (...) Und Klient selbst. So Handlungsschri_e. #00:04:28-2# 

T. Thompson: (...) Da muss man. Da gibt es irgendwo ein Punkt, wo man überlegt? #00:04:41-1# 

N. Nelson: Manchmal schon klar, wenn es jetzt nicht nur um das Bewerbungsschreiben geht, sondern 

Handlungsschri_e bei Erziehungsproblem oder sonsIges. Dann zu gucken, wie hat man vielleicht mit 

den Klienten, die die verschiedenen Schri_e sozusagen erläutert oder erarbeitet, dann ist es schon, 

wo man ein bisschen was überlegt. Aber Handlungsschri_e würde ich jetzt für mich ausschreiben. (...) 

Würde ich jetzt schreiben, dass ich (...) Dass ich die Fragen nacheinander mit ihm durchgegangen bin. 

Bewerbungsfragen das würde ich da jetzt schreiben. #00:05:51-3# 

T. Thompson: (...) Also hält man schon mal beim aktuellen Stand und den Handlungsschri_en, dass 

man da schon ein bisschen mehr überlegt. #00:06:02-6# 

N. Nelson: Ja. #00:06:03-0# 

N. Nelson: Na ja, oder auch nicht. Also ich finde schon, dass man. Es muss ja auch so sein, dass der 

andere, wenn ich jetzt mal, wenn jemand anders den Fall übernimmt, geguckt wird was habe ich ge-

macht oder. (...) So war Ergebnis des Gesprächs. (...) Ähm, ist einerseits natürlich offen, weil ich nicht 

weiß, wie sein Bewerbungsgespräch läu? #00:06:40-2# 
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N. Nelson: Offen im Ergebnis und die Vorbereitung auf das Bewerbungsgespräch. (…) Das war ja 

heute mein Ergebnis eigentlich, dass ich Ihn ja darauf vorbereitet habe. Würde ich jetzt dazu schrei-

ben. (...) Das ist so… Punkt. Ort der Beratung ist die Beratungsstelle. Dauer in Minuten. Er war (…) er 

kam um zwei oder fünf nach halb sind wir ungefähr raus und da war es fünf nach Halb, also 35 Minu-

ten. Ja, so war's. So und dann würde ich mir noch mal das einmal kurz durchgucken. #00:07:55-0# 

T. Thompson: Ja. #00:07:55-4# 

N. Nelson: Weil das ist jetzt das Problem. Wenn ich das jetzt Speicher, kann ich es nicht mehr wieder 

bearbeiten. #00:08:00-5# 

T. Thompson: Okay. #00:08:00-8# 

N. Nelson: Das heißt, ich lese mir das halt gerne noch einmal durch, weil wenn ich jetzt irgendwie da-

nach im Nein ein voller Fehler finde, kann ich es nicht mehr korrigieren. Ja, das ist halt, aber das soll 

verbessert werden. Ja, das ist noch meine Tücke an dem Programm. Wobei, wenn ich jetzt das jetzt so 

eingetragen habe, denke ich auch, dass man halt auch nichts mehr verbessern muss, außer vielleicht 

mal, bis wann oder so das Ganze gewesen ist. #00:08:23-8# 

N. Nelson: So, also würde ich es übernehmen. Und dann ist es da drin. #00:08:55-6# 

N. Nelson: Zack. #00:08:56-7# 

T. Thompson: Also sind manche Punkte schneller abgehakt als andere? #00:09:02-6# 

N. Nelson: Ja, auf jeden Fall. Bei dem einen kann man auch mal ein bisschen, ist es ja auch gut, dass 

man auch mal überlegt, noch mal hinterfragt. Und wenn man da eingibt Handlungsschri_e waren 

jetzt so okay oder was ist der Stand gerade, dass man da vielleicht noch ein bisschen länger überlegt 

als natürlich bei den simplen Fragen wie das Datum. #00:09:22-5# 

T. Thompson: Dass man manchmal länger, noch länger überlegt als jetzt, manchmal kürzer überlegen 

ist das. #00:09:27-8# 

N. Nelson: Naja, in anderen Beratungsgesprächen, wenn sie komplizierter sind in Anführungszeichen, 

dauert es natürlich länger. Ja, das ist ja jetzt heute mit Bewerbungstraining ja nur eine einzige. Man-

che Familien kommen mit mehreren Problemlagen oder da hat man mehrere Schwerpunkte oder 

mehrere Themen zu bearbeiten und dann hat man natürlich auch mehrere Handlungsschri_e und 

mehr aktuellen Stand. Also dann ist ja vielfälIger. Es geht ja meistens bei manchen nicht nur um eine 

BerufsorienIerung, sondern da geht es noch um das und dies und das und das. Ja, und dann ist das 

natürlich noch dazu. Oder man macht das dann ein anderes Richtungsziel was jetzt aber das Pro-

gramm soll jetzt umgestellt werden, dass es nur noch eins gibt, deswegen arbeiten wir gerade damit 

nicht. #00:10:13-0# 
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N. Nelson: Okay. #00:10:13-9# 

T. Thompson: Hm, ja. #00:10:15-7# 

N. Nelson: Aber man kann hier zum Beispiel auch noch dann andere Richtungsziele eingeben. 

#00:10:21-1# 

T. Thompson: Da ist jetzt zu sehen, ein Richtungsziel. Da ist noch ein Richtungsziele. Wie viele Rich-

tungsziele kann man? #00:10:31-3# 

N. Nelson: Drei. #00:10:33-6# 

N. Nelson: Aber dadurch, dass das Programm opImiert werden soll, solltest du noch auf eins und da 

wird dann alles komprimiert reingeschrieben. Da wäre dann, wenn ihr jetzt eine Familie ganz viele 

Probleme hat, also das und das und das und das, kann man das alles darunter fassen. Also dann wäre 

es BerufsorienIerung, vielleicht noch Wohnungssuche, vielleicht noch Gesundheit und so was. Ge-

nau. #00:10:56-4# 

T. Thompson: Okay, so. #00:10:57-7# 

N. Nelson: So arbeiten wir gerade mit dem Programm. Ich muss ja speichern. Das wäre jetzt hier zum 

Beispiel ein zweites Richtungsziel. Dann könnte man, wenn ich jetzt zum Beispiel nicht nur Berufsori-

enIerung mit ihm gemacht hä_e, sondern auch über seine Gesundheit geredet hä_e, hä_e ich oder 

das ist auch ein Ziel von mir, dass ich jetzt sage, okay, das ist mein Klient. Ich rede nicht nur über Be-

rufsorienIerung, sondern auch über die Gesundheit. Wenn mein zweites Ziel ist, vielleicht das, und 

dann könnte ich das genauso machen. Aber dadurch, dass wir nur mit dem ersten Arbeiten, weil 

diese komprimiert werden sollen, sonst wird das ja alles wieder gelöscht. Also arbeiten wir gerade so. 

Oder gewöhnen uns gerade an, nur in diesem zu arbeiten, weil die beiden es gibt. Irgendwann wer-

den es nicht mehr geben, wenn alle Sozialräume zusImmen. Deswegen gewöhnen wir uns jetzt an, 

um mit dem zu arbeiten, weil die dann irgendwann sowieso wegfallen. #00:11:50-3# 

T. Thompson: Okay, verstehe, verstehe. #00:11:52-2# 

N. Nelson: Ja und dann werde ich jetzt, das ist ja schon immer bei mir eingestellt, weil es schon im-

mer so war. Jetzt würde ich. #00:12:02-7# 

T. Thompson: Es ist insgesamt so ein bisschen tricky, also. #00:12:05-0# 

N. Nelson: Nöö, dass gar nicht überhaupt nicht. Also im Verlauf im Anliegen Verselbstständigung wäre 

jetzt bei ihm das Thema ja und hier sind ganz einfach gestellte Fragen, die man mit Ja und nein beant-

worten kann. Also das ist ziemlich. Wurde der Fall beendet? Nein läu? noch. Das ist ein laufender Fall. 

Also das ist alles ziemlich…ziemlich einfach gestellt. Ja so, dann würde ich aber trotzdem noch ins 
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Dokumentenupload gehen. Weil ich habe ja die Frage vorher ausgearbeitet und die würde ich jetzt 

hier. #00:12:42-4# 

T. Thompson: Also es wurde jetzt. Jetzt wurde gearbeitet am Handlungsziel, das wurde dokumenIert 

und jetzt geht es noch in die Dokumentenablage. #00:12:51-4# 

N. Nelson: Genau. Dokumentenupload. Und da würde ich jetzt mir die Bewerbungsgespräch Vorlage. 

Würde ich mir da unter Speichern weil es kann sein dass er jetzt ja nächste Woche. Es kann jetzt sein, 

dass er nächste Woche (…) #00:13:11-1# 

T. Thompson: Was gab's jetzt da? #00:13:13-0# 

N. Nelson: Ich kann nicht mal mehr erläutern. Dieses Programm ist sehr empfindlich was Leerzeichen 

und ä ü ö und so was alles angeht. Dadurch, dass ich jetzt natürlich ein ä und ein Leerzeichen habe, 

ja, muss ich jetzt leider erst mal meine Datei umbenennen. Ja. Weil so will er sie nicht. Das heißt ich 

geh hetzt wieder rein und macht das Leerzeichen weg. Mach aus dem ä ein ae. #00:13:46-6# 

N. Nelson: Also das war jetzt offen. Bevor ich das natürlich bearbeiten kann muss ich das jetzt erstmal 

schließen. #00:13:59-3# 

T. Thompson: Ja. #00:13:59-9# 

N. Nelson: So. (...) Ja gut, daran denkt man dann noch nicht so unbedingt. Das. Ich könnte selbst opI-

mieren in meiner Arbeit, dass ich gleich, wenn ich Sachen speichere, speichere. Nicht mit ä und mit 

Leerzeichen und sowas alles arbeiten hier. #00:14:25-4# 

T. Thompson: Also Sie finden, dass Sie was ändern müssen. #00:14:29-7# 

N. Nelson: Könnte ich. Immer schon daran denken, dass das so nicht funkIoniert, das so abzuspei-

chern. #00:14:37-7# 

T. Thompson: Ein kurzer Verständnisfrage. Das jetzt die Bewerbungsgesprächsvorlage dieses Doku-

ment was verwendet wird, das ist ein Dokument, was eben im Gespräch im Beratungsgespräch ver-

wendet wurde? Sind das alle Dokumente, alle Dokumente, die eben verwendet wurden zusammen-

gefasst in einem Dokument? #00:14:55-7# 

N. Nelson: Genau da. Ja. #00:14:57-6# 

N. Nelson: Wir haben. Jetzt ist es erfolgreich. #00:15:03-7# 

T. Thompson: Ja. #00:15:03-8# 

N. Nelson: Jetzt drücke ich Okay. #00:15:05-3# 

. Thompson: Ja. #00:15:05-8# 
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N. Nelson: Jetzt sehe ich, dass das Dokument drin ist. Dann muss ich auf Speichern. Es war erfolg-

reich. Dann muss ich auf „Prüfe Vollständigkeit“ gehen. Ja, damit alles gespeichert wird. Jetzt steht da 

„Ihr Angebot ist jetzt vollständig und kann veröffentlicht werden“. Jetzt drücke ich. Jetzt veröffentli-

chen. Und jetzt wäre ich ferIg. „Vielen Dank. Ihr Angebot wird veröffentlicht“ und ich muss „okay“ 

drücken. #00:15:40-4# 

T. Thompson: Ja. #00:15:40-9# 

N. Nelson: So, jetzt habe ich sozusagen in der Datei das Richtungsziel eingegeben. #00:15:46-3# 

T. Thompson: Ja. #00:15:46-6# 

N. Nelson: Habe dokumenIert, was ich heute mit Herrn Alex gemacht habe. #00:15:51-4# 

T. Thompson: Ja. #00:15:51-7# 

N. Nelson: Und dann war ich im Dokumentenupload und habe das Bewerbungsgespräch Vorlage mit 

allen Fragen gespeichert, falls wir die doch mal benöIgen. #00:16:01-9# 

T. Thompson: Okay. #00:16:03-2# 

N. Nelson: Ja, und jetzt wäre ich sozusagen mit dem Beratungsfall durch. #00:16:07-2# 

T. Thompson: Alles klar. Okay. Ja. (...) Haben Sie noch irgendwelche Sachen, Gefühle, Empfindungen, 

die sonst bei diesen ganzen DokumentaIonen durch den Kopf gehen, die Sie fühlen? Hat sich was 

jetzt? Etwas, was jetzt anders ist als sonst? #00:16:30-9# 

N. Nelson: Ja, ich komme aus der Jugendarbeit und da hat man nicht viel mit DokumenIeren und Do-

kumentaIonen. Also ist das da eher nicht so gefragt. Deswegen ich arbeite ja erst seit zwei Monaten, 

habe ich ja erzählt hier. Und ich finde aber, dass diese Art zu dokumenIeren eigentlich ziemlich gut. 

Ich finde dieses Programm sehr gut. Wenn es jetzt noch an den einzelnen Stellen opImiert wird, 

finde ich das schon sehr strukturiert ist. Und ja, habe jetzt da jetzt keine weiteren Gefühle oder sonst 

ne, aber. Ja, ich finde es ist schlüssig. Okay. #00:17:06-7# 

T. Thompson: Alles klar. Gut, gut. Vielen Dank. #00:17:11-9# 
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 T. Thompson: Genau. Also was mich interessiert ist einfach grob, wie Sie den Fall erfassen. Und was 

mich dabei interessiert ist, was ihnen durch den Kopf geht, dabei. Und genau, wenn Sie das, was 

Ihnen dabei durch den Kopf geht, einfach mir mündlich dabei mi_eilen könnten. Ja. #00:00:19-3# 

 M. Möller: Das ist so, dass ich ja hier ein „Angebot“ geschaffen habe. Das heißt, ich habe keine rich-

Ige „FalldokumentaIon“ in dem Sinne, weil diese Beratungen sind als Angebot bei uns gewertet. Da 

haben wir jetzt noch nicht die wirklich richIg gute Möglichkeit, das hier in dieses Programm auch ein-

zufügen. Deswegen haben wir untereinander geschaut, wie wir das machen können und haben das 

allgemein „Beratungen Kita“, also Kindergarten und Krippe genannt 2023, damit wir einfach erfassen 

können, dass wir diese Angebote machen, also dass ich beratend täIg bin. Kann aber das steht hier 

auch Beratung der Krippen und Kindergärten Einrichtungen in der Samtgemeinde [SRB6] das kann 

ganz unterschiedlich sein. Wir haben da jetzt erst mal 50 genommen für das Jahr, aber das kann auch 

viel mehr sein, das muss man erst mal gucken. Deswegen haben wir eine Auflistung gemacht. Das 

zeige ich Ihnen aber auch gleich. #00:01:13-8# 

T. Thompson: Sie meinen, Sie haben das gemacht? #00:01:16-2# 

M. Möller: Also ich habe das ausgeführt. Genau. Aber ich habe mit meiner Kollegin, mit meiner Fach-

bereichsleitung darüber gesprochen, wie ich das ausfülle, weil dieses Programm, das ja noch nicht so 

richIg hergibt, oder dieses Angebotsthema sozusagen. „Dokumentenupload“ das ist immer so, dass 

ich das dann einmal herunterladen muss. Und dann öffnen kann. Und dann werde ich das immer da 

auch vervollständigen. Ich habe dort eine Tabelle, da habe ich den Monat, die Einrichtung und das 

Thema ganz kurz und knapp. Und wenn ich ein Sternchen hinter gesetzt habe, bin ich noch in die El-

tern Gespräch gegangen. Das heißt, dieses ganze Prozedere gibt es auch noch mal für Eltern Gesprä-

che. Ähm. Das heißt, wir sind jetzt hier im Oktober. Das war der Kindergarten [Kunterbunt]. (...) Und 

da habe ich ja jetzt beraten. „Beratung Kind“. Und das habe ich jetzt zweimal gemacht, weil es zwei 

Fälle waren, die ich beraten habe. Und deswegen mache ich das auch zweimal, dass ich das eintrage. 
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Das ist jetzt nicht immer üblich. Manchmal ist es dann, wenn wir jetzt hier [XYZ] Kindergarten gucken 

zum Beispiel, habe ich einen Fall, aber mehrere Anfragen. Das sind dann Telefonate oder Treffen oder, 

oder, oder. Und hier sind selbst in einem Gespräch zwei Beratungen gewesen. Die werden dann ein-

getragen und das wird nachher zusammengezählt, sozusagen, um es dann hier in diesem Programm 

wieder auch einzutragen. Das heißt. #00:02:51-4# 

T. Thompson: Ja. #00:02:51-9# 

M. Möller: Wie viele Termine sind geplant bzw. angeboten? Dann muss ich das gegenrechnen, ob das 

diese 50 sind oder auch nicht. #00:02:59-6# 

T. Thompson: Und die ha_en jetzt in dieser Tabelle waren sowohl Elterngespräche als auch. 

#00:03:05-9# 

M. Möller: Nein, das sind nur fachliche Beratung, Krippe, Kindergarten. #00:03:09-2# 

T. Thompson: Okay. Und die mit dem Sternchen am Schluss mit den Elterngesprächen. #00:03:13-6# 

M. Möller: Dass die kommen in ein anderes. Die sind dann hier in Elterngesprächen mit. Und hier 

habe ich noch mal ein extra Angebot. Wenn wir das öffnen, ist es genau der gleiche sind die gleiche 

Maske. (...) Und ist dann hier genauso gleich aufgebaut. Die übertrage ich dann. Ich mache mir nur 

ein Sternchen für mich, weil ich dann weiß, okay, da hats dann dazu noch ein Elterngespräch dazu ge-

geben. Okay, war ich begleitend oder beratend mit in den Elterngesprächen mit dabei. #00:03:51-3# 

T. Thompson: Also Sie haben da eine klare Strukturierung für Sie, die für Sie auch so leicht abzuarbei-

ten ist? #00:04:00-1# 

M. Möller: Genau damit ich einfach weiß, dass ich diese Fälle ha_e. Das was gemacht habe. Das Ein-

zige, was jetzt hier nicht ersichtlich ist, wie viel Zeit ich dafür gehabt habe. Ich habe jetzt zwar die Ge-

spräche, aber ich habe jetzt noch nicht dahinter geschrieben, wie viel Zeit ich dafür benutzt habe, 

weil in den anderen DokumentaIonen ist es ja immer so bei uns, dass wir die Zeiten da eintragen. 

Das ist ja. #00:04:23-2# 

T. Thompson: Wie Sie meinen, in den anderen DokumentaIon was in dem Programm… #00:04:28-5# 

M. Möller: Blödes Beispiel. Kurze Augenblick. Ich gucke mir einmal einen Fall, den ich öffnen kann, wo 

ich das auch eingetragen habe. Hier vielleicht. Wir haben ja hier unsere Richtungsziele und dahinter 

werden dann ja die Zeiten eingetragen. #00:04:46-3# 

T. Thompson: Ja. #00:04:46-9# 
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M. Möller: So und das habe ich noch nicht in diesen Tabellen drin. Wir haben jetzt erst mal nur eine 

Auflistung, dass ich Gespräche geführt habe, inwieweit die sich ausgedehnt haben oder wie lange sie 

waren oder, oder, oder. Habe ich jetzt noch nicht. #00:05:01-7# 

T. Thompson: Okay. #00:05:04-0# 

M. Möller: Ja. Und das war es auch dann von der Beratung, weil die Inhalte, die da drin vorkommen, 

solange sie nicht… Sie sind ja … das hier sind alles zum größten Teil anonyme Beratung. Wenn die 

nicht mehr anonym sind, gehen sie rüber in die FalldokumentaIon. Anonym heißt aber auch …. nicht 

anonym, heißt aber auch, dass ich eine Schweigepflicht samt Entbindung habe oder dass die Eltern 

sich bei mir selber gemeldet haben. #00:05:31-4# 

T. Thompson: Das war jetzt die, die beiden Beratungsgesprächen, die wir jetzt gerade ha_en, die wa-

ren anonym und werden deshalb nicht von ihnen explizit… #00:05:42-4# 

M. Möller: Nein, außer die Mu_er oder der Vater, die melden sich bei mir, dann wird es eine Falldoku-

mentaIon sein. #00:05:49-0# 

T. Thompson: Okay. #00:05:49-9# 

M. Möller: Wenn es. Wenn es anonym bleibt, bleibt es, wird es hier nicht eingetragen, also bleibt es, 

bleibt es nur in dieser Tabelle, sozusagen. #00:05:58-9# 

T. Thompson: Entschuldigen Sie nochmal zum Verständnis. Diese Tabelle haben Sie über das Portal, 

über dieses Dokument, über die DokumentaIonsso?ware gerade eben aufgerufen. #00:06:09-9# 

M. Möller: Hmmm, das muss man runterladen. #00:06:11-5# 

T. Thompson: Das ist wie, wie können Sie das noch mal kurz. Wie das abläu?, ganz vereinfacht. 

#00:06:20-8# 

M. Möller: Dokumentenupload … Man muss hier hinten raufgehen, auf Herunterladen und dann geht 

es in den Download Ordner. Das ist halt auch die Schwierigkeit, weil wenn ich jetzt das hier gespei-

chert habe, so schließe ich das und muss jetzt hier noch mal raufgehen, um es neu hochzuladen. Das 

heißt, ich gehe da rein und es öffnet sich dann mein Downloadordner. Nicht immer, aber jetzt in dem 

Moment schon. Das heißt, ich muss jetzt gucken, okay, wo ist jetzt meine fachliche Beratung. Das 

heißt hier, ich habe die heute schon mal einmal neu gemacht um 12:42. Das heißt, es ist nicht das ak-

tuelle, aber das ist hier das aktuelle. Das steht auch nur eins und das ist ja das Gute. Dann muss ich da 

rauf klicken, öffnen. So, und jetzt sagt er mir blöd geschrieben hier, die eins muss weg. Das ist auch 

immer so ein bisschen sehr, sehr kniffelig, weil man hier nur besImmte Sachen eintragen kann. Das 

heißt, man muss immer so einen unteren Strich damit reinbinden, keine Umlaute, die muss man dann 

ausschreiben mit A ohne A. Äh. #00:07:28-8# 
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T. Thompson: Ja, ja, ja, ja, ja, ja. #00:07:31-7# 

M. Möller: Ja, ja. So in dem Sinne. Na also. Es darf dann halt einfach nur so ganz klar sein. Dann muss 

es ins Übernehmen gehen. Dann sagt er okay, das muss hier noch einmal alles gespeichert werden. 

#00:07:42-8# 

T. Thompson: Ja. #00:07:43-7# 

M. Möller: Und dann geht es nochmal in die Vervollständigung. Das sind alle Schri_e, die da gemacht 

werden müssen. Und jetzt wartet man Augenblick. Dann kommt die BestäIgung, dass mein Angebot 

jetzt aktuell ist. Mehr mache ich dann nicht. In diesem Fall. #00:08:01-3# 

T. Thompson: Äußern sie da Unmut, dass da jetzt bei dieser speziellen Unterscheidung zwischen den 

anonymen Beratungen, wie Sie jetzt durchgeführt haben und den eigentlich sonst nicht anonymen 

anonymisierten Form bei diesem Programm? #00:08:20-0# 

M. Möller: Man muss das ein bisschen unterscheiden, weil die Beratung durch die Erzieherinnen usw. 

sie sind ja nicht speziell Klienten in dem Sinne, ja, sie sind, das sind Fachaustausch sozusagen, okay, 

das ist ja ein Angebot, das hierdurch geschaffen wird. Das, was an Beratungen kommt von Klienten, 

wird ja dort ins Programm eingefügt, weil sie sich bei mir melden oder weil wir eine Schweigepflicht 

zur Anwendung vorliegen haben und wir das dann sozusagen dort auch eintragen können. Dann wer-

den die Gespräche, die ich geführt habe, vorher in fachlicher, im fachlichen Austausch, in der Bera-

tung oder so können wir sie dann auch mit übertragen, sozusagen, dass wir dann die dort auch in der 

Beratung mit einfließen lassen, dass ein Gespräch sta_gefunden hat oder, oder, oder und eine  

Schweigepflichtsentbindung vorliegt. #00:09:04-8# 

T. Thompson: Okay, interessant. Ja. #00:09:06-6# 

M. Möller: Wir müssen ja immer die Schweigepflicht (...) Entbindung bekommen, damit wir auch mit-

einander reden dürfen. Das ist halt. Da müssen wir halt sehr darauf aufpassen. #00:09:19-9# 

T. Thompson: Die Schweigepflicht Entbindung ist sehr relevant für das Programm, für die Dokumenta-

Ion… #00:09:27-7# 

M. Möller: Also nicht für das Programm, sondern für mich. Weil ich kann nur arbeiten, wenn ich eine 

Schweigepflichtentbindung habe, von den Eltern, nicht anonymisiert sozusagen. Ansonsten ist es im-

mer das, wenn Erzieherin Anfragen haben, dass wir alles anonymisiert machen. Ähm Alter des Kindes 

usw. dürfen sie alles nennen, bloß den Namen halt nicht. Und dann können sie halt… Manchmal geht 

es dann ins Gespräch über und man sagt okay, man würde gern ein Elterngespräch zusammen ma-

chen. Dann müssen die Erzieherinnen eine Schweigepflichtentbindung den Eltern geben, damit wir 

uns auch in dem Elterngespräch unterhalten dürfen. Oder sie sagen, dass sie direkt die Eltern mit mir 
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Kontakt aufnehmen können. Dann wird hier auch eine Akte angelegt. Jetzt in dem Fall zum Beispiel, 

wenn ich jetzt … also ich habe jetzt die erste Beratung. Da ging es ja um die SituaIon mit… mit dem 

mit der verbalen Aussprache usw. Fäkalsprache. Diesen Fall kenne ich ja nicht. Das heißt, ich habe ihn 

jetzt nur in diese Tabelle gebracht. Sollten sich jetzt die Mu_er an mich wenden oder die Erzieherin-

nen an mich wenden und ich soll dort akIv werden, dann wird es eine Fallberatung. #00:10:46-2# 

T. Thompson: Also sie wirken sehr klar strukturiert in diesem DokumentaIonsprozess. (...) scheint bei 

Ihnen zu sein? #00:10:58-1# 

M. Möller: Wenn ich jetzt die Angebote angucke, so wie wir es jetzt gelöst haben, ist es für mich in 

Ordnung. Es ist für mich aber noch nicht ausgerei?. Ich finde schon, dass es schwierig ist, weil es halt 

ein Angebot ist und es anders zu betrachten ist. Und ob das so in dem Sinne von meinem Arbeitgeber, 

dem Landkreis Lüneburg, ist, weil er ist ja nun mal derjenige, der uns die Aufgaben überträgt, weiß 

ich nicht, ob das in Ihrem Sinne ist. Wir haben es ja jetzt erst mal für uns intern hier beschlossen, von 

der Angebotsverwaltung, das von der FalldokumentaIon, von der Beratung, wie das abläu? usw. ist 

ja noch mal ein ganz anderes Schema. Da bin ich tatsächlich eher diejenige, die sehr negaIv beha?et 

bei uns im Team ist, wie das hier eingetragen werden kann, weil es sehr groß ist, sehr, sehr umfassend 

ist. Man hat wirklich immer wieder muss man drüber nachdenken, was man machen muss. Jetzt, hier 

auch im Dokumentenupload, man muss immer wieder gucken, ob das wirklich der richIge Zustand ist 

von den Sachen oder ob man, ob da im Downloadordner nicht schon mehrere Sachen drin sind, dass 

man auch wirklich das RichIge tri�, dass man das da einfügen muss. Man muss immer auf Speichern 

gehen und vervollständigen gehen. Also man hat sehr, sehr viele Sachen, die man hier machen muss. 

Man kommt auch manchmal durcheinander tatsächlich. Ich finde das noch sehr unübersichtlich. Es ist 

für mich noch keine leichte Bedienung. Man muss immer wieder Schri_e auch einfügen, die sehr viel 

Zeit kosten. Das ist ein sehr zeiIntensives Programm. Wenn man jetzt die EinzelfalldokumentaIon 

sich anguckt. #00:12:32-2# 

T. Thompson: Okay, also ein Unterschied zwischen Fall der Einzelfall DokumentaIon und dem Ange-

bot. Und okay. #00:12:40-1# 

M. Möller: DefiniIv. Das Angebot ist ja sehr einfach gehalten für uns, weil wir da nicht wirklich viel 

eintragen. Und dieses, dieses Angebotsmerkmal allgemeine Angebote, das habe ich einmal ausgefüllt 

am Anfang des Jahres, da brauche ich ja nichts dran machen. Ich brauche ja wirklich nur diesen Be-

reich hier weiter forxühren. #00:12:57-6# 

T. Thompson: Okay. #00:12:58-5# 

M. Möller: Das ist ja, das bleibt ja bestehen, sind ja alle, die sind ja alle da drin gesammelt. 

#00:13:03-2# 
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T. Thompson: Okay, das Angebot formulieren Sie einmal und dann machen Sie eine Art … 

#00:13:09-3# 

M. Möller: … Sammlung. Ich mach das jetzt nicht, dass ich das jetzt hier Beratung eins, Beratung zwei, 

das würde hier auch einfach nicht gut aussehen. #00:13:17-3# 

T. Thompson: Ah okay in der Startseite sind Sie da. Alles klar. #00:13:22-7# 

M. Möller: Wenn ich jetzt diese ganzen Beratungen hier reinholen würde, dann wären das ja nicht 

mal 106 Beratungen. Dann wäre das schon 150 Beratungen. Das wäre sehr unübersichtlich. Deswe-

gen haben wir es in ein Angebot reingefasst. Hier zum Beispiel sind ja auch mehrere Angebote da. Da 

war ich bei Dienstbesprechungen, bei unterschiedlichen Kindergärten. Das nimmt natürlich auch sehr 

viel Platz weg. Dann, und das ist sehr aufwendig. Und vielleicht wäre es auch einfach schön, wenn 

man die Angebote in einem Bereich hat und die FalldokumentaIon in den anderen Bereich hat. Man 

kann das natürlich hier oben regeln, indem man einfach sagt okay, ich will jetzt hier nur die Angebote 

sehen. #00:14:00-5# 

T. Thompson: Ja. #00:14:01-3# 

M. Möller: Dann ist es nur Angebote. #00:14:03-8# 

T. Thompson: Ah okay. #00:14:04-8# 

M. Möller: So geht es ja auch. Weil es wird ja immer mehr werden. #00:14:09-4# 

T. Thompson: Ja. #00:14:09-8# 

M. Möller: Auch von den anderen Kollegen sind die Angebote hier. Oder weil man jetzt hier nur die 

FalldokumentaIon haben möchte, dann ist das auch möglich. #00:14:17-0# 

T. Thompson: Okay. #00:14:23-7# 

M. Möller: Ja, wie gesagt, Angebote haben wir uns eine eigene Variante überlegt. FalldokumentaIo-

nen finde ich noch sehr, sehr umfassend und viel und noch nicht gut ausgerei?. Und wir sind da ja 

jetzt in der KommunikaIon und haben da ja auch verschiedene Wege jetzt schon miteinander gefun-

den, müssen da aber noch sehr viel überarbeiten, tatsächlich, damit es in der Praxis auch umsetzbar 

ist. #00:14:44-3# 

T. Thompson: Ja, Sie sind... #00:14:46-9# 

M. Möller: In der Anwendergruppe, das heißt, ich bin mit dabei, um zu schauen, ob das wirklich so 

umsetzbar ist und wo aber an besImmten Stellen einfach noch ganz viele Sachen sind, die uns auch 

ärgern. #00:14:58-4# 

T. Thompson: Ja. #00:14:58-8# 
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M. Möller: In der Praxis. #00:15:00-5# 

T. Thompson: Alles klar. #00:15:01-4# 

M. Möller: Ja. #00:15:02-3# 

T. Thompson: Super. #00:15:03-2# 

M. Möller: Soweit? #00:15:04-8# 

T. Thompson: Ja. #00:15:05-6# 

M. Möller: Haben Sie noch Fragen? #00:15:06-7# 

T. Thompson: Ja. Haben Sie noch andere Anmerkungen? Also, sonst habe ich jetzt keine weiteren Fra-

gen. #00:15:12-9# 

M. Möller: Nee, also wenn wir da ins Detail gehen, das ist zu viel. #00:15:19-5# 

T. Thompson: Ja. Vielen herzlichen Dank. Danke schön. 
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F. Dirk: Ja, genau. Du führst jetzt im Prinzip ein Selbstgespräch und schilderst einfach alles, was du 

einträgst und was du für wichIg enthältst. Also alles, was du öffnest, welche Dateien und so wei-

ter.#00:00:13-2# 

S. Kunst: (...) Ist schon scharf. Ja, also. So, dann würde ich jetzt das Gespräch von heute Morgen in die 

So?ware ins Programm einarbeiten. Jetzt öffne ich die GeDok-Amlinghausen-Seite und gehe auf die 

Seite EinzelfalldokumentaIon. Geh in die entsprechende Familie, also sozusagen in die elektronische 

Akte der Familie und sehe dann nicht, auf dem ersten Blick, auf dem zweiten auch nicht, wo ich Infor-

maIonen zum heuIgen Gespräch überhaupt eingeben kann. Ich sehe zehn grüne Felder und keines 

der Felder lädt mich dazu ein, die FalldokumentaIon so zu bearbeiten, wie ich das von dem Pro-

gramm, das wir über zehn Jahre regelmäßig und erfolgreich genutzt haben, gewohnt war. Das ist für 

mich ausgesprochen irreführend, umständlich und ich kann nicht verstehen, warum wir da quasi ei-

nen Schri_ zurückgehen. Also mir ist nicht klar, wo ich jetzt in der EinzelfalldokumentaIon heute den 

Termin in irgendeiner Form eintragen kann. Was ich könnte, wäre ganz im letzten Feld Nummer zehn. 

Ich könnte ein Dokument uploaden, aber das Programm bietet mir nur fünf Dokumente an, die ich 

überhaupt nur hochladen kann. Und dann wären ja nach fünf Gesprächen wäre dann sozusagen der 

Uploadpfad erschöp?. Und das kann ja irgendwie auch nicht sein, weil die Handakten, die wir führen 

mit den ganzen Berichten, Protokollen, Untersuchungsergebnissen usw. Also alleine das, was man da 

so immer in einer Handakte hat und sinnvollerweise dann auch einscannen würde in eine elektroni-

sche Akte. Das sind ja über fünf und ich blä_ere hier mal. Vielleicht hört man das zwischendurch […] 

Das ist hier noch eine relaIv schmale Akte, aber auch da sehe ich über fünf Dokumente, die ich ei-

gentlich da dranhängen müsste. Das heißt, von daher fällt das Programm da also schon mal krachend 

durch. Und wenn jetzt morgen, nehmen wir mal an, ich würde jetzt für vier Wochen in den Urlaub 

fahren. (...) Und eine Kollegin würde kommen und würde sagen: „Ich muss da jetzt aber mal was gu-

cken, weil die Familie ist am Telefon oder hat sich angesagt für heute.“ Dann wären auch da wiede-

rum nur fünf Dokumente erkennbar. Und leider nicht mehr. Das heißt, wir müssten also doch eine 
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Handakte führen, wo wir die ganzen Dokumente quasi ausgedruckt abhe?en. Oder wir müssten das 

dann, die Möglichkeiten haben wir als Kommune, die ganzen Akten sollen ja sowieso sukzessive digi-

talisiert werden. Wir müssten dann auf einem nur für uns zugänglichen Server eben diese ganzen Ak-

ten Kennwort geschützt hochladen. Und da hä_en wir also ein nahezu unbegrenztes Volumen. 

#00:04:05-9# 

F. Dirk: Das scheint mir danach nicht ausgelegt zu sein. #00:04:13-5# 

S. Kunst: Genau. Und wir sehen hier EinzelfalldokumentaIon. Unser Sozialraum zählt ja zu den Sozial-

räumen, die sich entschieden haben, da eben nicht nur das staIsIsche Modul zu fahren, sondern 

eben auch das als EinzelfalldokumentaIon zu nutzen. Und das ist nicht erkennbar, wie wir, wie das 

irgendeinen prakIschen Nutzwert für uns haben könnte. Abgesehen davon, wer und wie die Klienten 

quasi heißen, wo sie geboren sind und solche Sachen, das ist, das konnte man in dem alten Pro-

gramm aber auch. In der Praxis ist es ja so […] Es herrscht ja immer ein Druck, ein Arbeitsdruck und 

ich muss die Sachen vom Tisch kriegen und ich muss den Menschen auch irgendwie weiterhelfen kön-

nen. Und da darf ich mich nicht mit solchen im Programm begründeten Schwierigkeiten im Grunde 

genommen au�alten, wenn ich es denn besser kann, indem ich zum Beispiel die elektronische Akte 

wähle und ausgewählte Dokumente, die ich eben auch zum Beispiel mitnehmen muss in das Ge-

spräch, (da wie heute Vormi_ag in der Schule), die hä_e ich dann in der Handakte. Das heißt also, ich 

würde auf die Bearbeitung in diesem Programm quasi verzichten. Das einzige, was ich machen 

würde, ist in dem StaIsIkmodul, dann eben weil es ja vorgegeben ist, in dem StaIsIkmodul sozusa-

gen die Kennzeichen des Falles sozusagen eingeben, damit das auch standardisiert aufgezählt werden 

kann. Für die FalldokumentaIon (...) ist das Angebot und das Programm meines Erachtens ungeeignet 

bzw. das alte war weitaus besser. Die dri_e OpIon ist eben, wie ich das jetzt schon zwei Mal erzählt 

habe, die elektronische Akte und Ausdruck verschiedener Dokumente macht die Sache einfach viel 

einfacher für mich. Also im Grunde genommen ist es Murks und wir müssen gucken, dass wir uns von 

dieser FalldokumentaIon im Grunde genommen trennen und nur noch die an das StaIsIkmodul 

dann fahren. Das würde dann völlig ausreichend. #00:06:58-4# 

F. Dirk: Ah okay, und diese Kennzahlen trägst du dann dort anscheinend ein. #00:07:02-4# 

S. Kunst: Es gibt hier, warte mal. Bei der Angebotsverwaltung habe ich hier verschiedene Möglichkei-

ten wie Kurzname, OrganisaIon, Altersgruppe, Angebotstyp, ist es ein erst oder ein zweit Gespräch 

[…] Und das ist im Grunde genommen das was dann in irgendeiner Form vom Landkreis Ende Okto-

ber quasi abgerufen wird. Oder wir schicken das akIv dahin, um das genau zu erkennen, wie da ge-

handelt werden müsste, aber dann müsste ich Admin hier vor Ort sein. Aber ich bin hier in der Sach-

bearbeitung und nicht in der AdministraIon. Hier steht Exporte. Gut. Das scheint so zu sein, dass man 

hier ein Export erstellen könnte. Das würde sozusagen dafür sprechen, dass das von hier auch erledigt 
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werden kann. Aber das probiere ich jetzt nicht aus, bevor ich da nicht die halbferIgen Sachen da hin-

schicken. (...)#00:08:33-8# 

F. Dirk: Ah okay. #00:08:34-3# 

S. Kunst: Wenn ich jetzt hier das Gespräch sozusagen von heute dokumenIeren möchte, bin ich jetzt 

im Grunde genommen schon ferIg. Ich komme hier keinen Schri_ weiter. Das heißt, ich muss einen 

Vermerk schreiben, den muss ich elektronisch anhängen, sozusagen in die elektronische Akte. Wir als 

Samtgemeinde haben diese E Akten-Struktur. Das werde ich also auch so machen und dann ist das im 

Grunde genommen für mich dokumenIert. Und so habe ich die Gewähr, dass eben auch meine Kolle-

gin, wenn ich nicht da bin, wenn sie dran muss, dann da eben auch einsteigen kann. Ich öffne jetzt 

mal das, da kann man gut sehen hier, wir haben so eine Datenablage für unseren Geschä?sbereich. 

Das heißt bei uns Beratung und Familienzentrum. Sozialräumliche Jugendhilfe nennen wir das. Und 

guck mal, dann haben wir hier verschiedene Fälle. Das ist der Fall von heute Morgen. Und dann sieht 

man hier ein Familienbre_. Sogar fotografiert. Schweigepflicht. Entbindung. Erstkontakt Vermerk. …] 

Und da würde jetzt eben auch noch der Gesprächsvermerk von heute dazukommen. (...) 

#00:10:06-7# 

F. Dirk: Ich sehe, dass du das nicht in die GeDok So?ware einträgst, sondern extra Ordner dafür auf 

deinem PC hast.#00:10:08-5# 

S. Kunst: In die So?ware wird nur sozusagen (…) Strichzellen eingetragen. Also wir haben quasi hier 

einen weiteren Kontakt gehabt für das StaIsIkmodul und mehr nicht. Also es hat überhaupt kein 

Mehrwert. Eher viele Fragezeichen und eine Praxisferne. In (…) unserer Fallarbeit ist unser Hauptan-

liegen von uns Sozialarbeitern ja, mit den Menschen zu sprechen. Beispielsweise ein Fall oder ein An-

liegen, ein Problem oder ein Hilfegesuch eben zu verstehen, Hypothesen zu bilden, nachzudenken, 

wirken zu lassen, zu besprechen, den Versuch zu machen, dass die Klienten mitgenommen werden, 

dass sie in der Lage sind zu erkennen, in der Lage sind, eine Veränderung herbeizuführen. Das ist ja 

nicht so als wenn (…) du mit einem Klemmbre_ beim Tüv arbeitest und Sachen prüfst wie ProfilIefe 

prüfen, Wasserdruck sImmt, Öldruck sImmt, aber hier Blinker rechts geht nicht usw. Also so arbei-

test du ja nicht mit Menschen irgendwie. #00:11:27-3# 

F. Dirk: (...) Ich merke eine leichte Unzufriedenheit. #00:11:39-1# 

S. Kunst: Genau. Und bevor ich mich da weiter sozusagen aufrege, würde ich die App schließen. Also, 

es geht immer um EinzelfalldokumentaIon. Darum geht es ja. Das würde ich also  

wieder zumachen. Und wie beschrieben würde ich dann einen Vermerk schreiben. Im nächsten 

Teamgespräch würde ich das besprechen. Und damit fahre ich gut. #00:12:08-6# 

F. Dirk: Alles klar, dann war es das schon. #00:12:11-1# 
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SRB 7_Transkript_Interview_25.09.  

S. Kunst: Für die Nummer ist es das jetzt gewesen. Und ich fürchte, dass wir keine weiteren Inter-

views führen brauchen, weil da ist es genauso. Also, es würde jetzt kein Unterschied machen. 

#00:12:26-0# 

 

 

 

H. Kra?: Wir sprechen jetzt? #00:00:00-9#  

F. Dirk: Ja. #00:00:01-3# Also, im Prinzip: Du führst jetzt ein Selbstgespräch. ((Ja, gut)). Und du schil-

derst genau den Vorgang. Okay? #00:00:06-5# 

H. Kra?: Soll ich den Namen auch nennen? Von der Familie? #00:00:09-6# 

F. Dirk: Nee. Das brauchst du nicht unbedingt. #00:00:11-0# 

H. Kra?: So, dann beginne ich jetzt bei den Stammdaten. Rufe die Stammdaten auf. Ich habe schon 

eingetragen, den unter … der Bezeichnung den Familiennamen und unter „Kurzname“ noch mal den 

Familiennamen. Und dann haben wir in der Hierarchie den Sozialraum als OrganisaIon und die und 

den Typ des Angebots. Ist hier ja FallberatungsdokumentaIon, Einzelfallberatung. Begonnen habe ich 

mit der ersten Anlage am 22. 08. 23. Jetzt gehe ich dann zu Punkt 2, Daten der KlienIn. Da habe ich 

schon eingetragen das älteste Kind. Also hier um. Da. Ein Klient. Habe ich, ja, das älteste Kind einge-

tragen. Angelegt. Personenbezogene Daten. Abhebung. Das ist schon länger her. Ich müsste da jetzt 

auch noch mal reingehen. Also da soll ich wieder neue Werte eintragen? #00:01:12-2# Ja, das breche 

ich jetzt mal ab. Datenerhebungen. Ach so, doch. #00:01:18-3# Ich muss doch da reingehen, denke 

ich, weil ich nach dem Kind heute gefragt habe und mit dem Vater gesprochen habe. Dann muss ich 

jetzt einen neuen Termin anlegen. Das bei Werte eintragen. Bezugspersonen? Weiß ich jetzt nicht 

mehr da. Was haben wir denn das letzte Mal gemacht? Das kann ich nicht mehr gucken. Vorname? 

Da geht es um das. … Gebe ich den Namen von. Kind ein. Da wieder Geburtstag. Immer wieder. Das 
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habe ich schon einmal. Das spar ich mir jetzt. Telefonnummer, E-Mail. Also da komm ich nicht weiter. 

Mist, ich muss wieder von vorne anfangen. Das ist so ein bisschen … #00:02:00-7# 

F. Dirk: Ach, der möchte jetzt die E-Mail Adresse haben? #00:02:02-4# 

H. Kra?: Oh ja. Ich kenne aber einen Trick. Wenn ich eine neue Karte anlege... Das geht ja hier um 

[[unverständlich]] Das spar ich mir und gehe jetzt in Straße über. #00:02:23-2# 

F. Dirk: (...) Dann musst du da nichts mehr eintragen, dann? #00:02:28-0# 

H. Kra?: Dann springt das nicht automaIsch in E-Mail und Ich kann es auch weiter machen.  

F. Dirk: Kannst du noch weiter gehen? #00:02:33-4# 

H. Kra?: Aber ich weiß ehrlich gesagt nicht. Ich habe doch das Kind schon angelegt. Hausnummer 8. 

Eigentlich bin ich hier doch falsch. Es geht doch um die TäIgkeit heute. Das ist doch eigentlich 

Quatsch. Und das war falsch. (...) Ja, jetzt habe ich nur… hier geht es nur um das Kind. Also, ich lösche 

das jetzt wieder. Weil ich irrtümlicherweise dachte das wäre das. Hier geht es ja nur um die Anlage 

des Kindes. Da war ich jetzt eben irrtümlich drin. Hier ist noch der kleine Bruder, der auch schon als 

Geschwisterkind eingetragen ist. Zu den Eltern Das ist ja nur eine Auskun?sseite hier. Das Sorgerecht 

haben die Eltern. Weiter gibt es da nichts besonderes. Und MigraIonshintergrund ha_e ich auch 

schon mit „Ja“ ausgefüllt. So, dann gehe ich weiter zu Karte 3 „besondere Merkmale“. #00:03:34-4# 

F. Dirk: Gehst du eigentlich jeden Punkt so ab? 1.2.3. #00:03:37-7# 

H. Kra?: Ja. #00:03:38-6# Wenn ich bei Speichern und weiter drücke, komme ich auch dahin. Aber 

dieser Fall ist ja schon angelegt. So, zu uns gekommen sind die auf Empfehlung, da gäbe es zur Aus-

wahl ja nur Internet, Printmedien und Messe, davon tri� nichts zu. Empfehlung ist auch, wenn die als 

Flüchtlingsfamilie von der Samtgemeinde hergeschickt werden sozusagen. Die Samtgemeinde hat die 

hier aufgenommen und empfohlen, jetzt hier im Sozialraumbüro Unterstützung in Anspruch zu neh-

men. Und da tri� jetzt im Einzelnen eben die Behörde zu. Und die InsItuIon ist die Samtgemeinde. 

Die ha_e ich mir ausgewählt. Von den Behörden, die sonst Infrage kommen. #00:04:27-4# 

F. Dirk: Also man kann es auch selbst eintragen? Oder kannst du nur die Sachen da auswählen, die sie 

auch früher gab? #00:04:34-1# 

H. Kra?: Nee, also auswählen von denen, die es da gab. Also. Ja, das passt zum Glück hier. 

#00:04:38-3# Erhebungsjahr ist das, in dem wir uns jetzt befinden. Um einen wiederkehrenden Fall? 

Habe ich eingetragen „Ja“. Weil die von Zeit zu Zeit immer wieder auch mit neuen Anliegen kommen. 

Und dann gehe ich jetzt weiter. Über „Speichern“ und „weiter“ kann ich auch in die Karte 4. Zu den 

Eckdaten. Themenschwerpunkt habe ich jetzt zu dem Kind eingetragen. Äh, ha_e ich da jetzt nur ei-

nen Schwerpunkt? Ja, ha_e ich Gesundheit ausgesucht und dazu bei der Anlage im August 
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geschrieben? Stand August Die Auffälligkeiten bei dem Kind hier, das ehm ja, Kind schreit häufig und 

anhaltend. Die Eltern haben… Schreibfehler kriege ich gar nicht mehr raus. #00:05:32-4# Da muss ein 

weiters o weg! #00:05:34-3# … haben Schwierigkeiten, Mubaraks Bedürfnisse zu erkennen. Das habe 

ich auch so in dem Eindruck in der Beratung gewonnen, wenn die alle zusammen hier waren. 

#00:05:46-2# Das, wie die Mu_er mit dem Kind interagiert hat oder aber der Vater mit den Kindern. 

Daraus habe ich diese Ziele formuliert. „Die Kinder entwickeln sich posiIv, sind in der Gemeinscha? 

integriert, Kinder haben Zugang zum Gesundheitssystem. Nehmen Pflichtuntersuchungen wahr und 

Mubarak erhält Frühförderung, Zugang zu Fachärzten.“ Das war schon mit den Eltern besprochen, 

was sie machen können aufgrund dieser Probleme eben. Sie waren beim Gesundheitsamt. Das ist so 

der Hintergrund. Ha_en eine Untersuchung. #00:06:19-9# 

F. Dirk: Also auch beim ersten Gespräch? #00:06:21-7# 

H. Kra?: Dann war da schon bekannt. #00:06:23-7# 

H. Kra?: Weitere FallinformaIonen. Der Vater nimmt halbtags am Deutschkurs teil. Das hat ja jetzt 

mit dem da oben auch nicht so viel zu tun. Das waren so die InformaIonen am Anfang. Also als wir 

den Fall angelegt haben. Das Programm zeigt jetzt an:  Ihr Angebot wurde verändert, bi_e auf Voll-

ständigkeit prüfen, um die Änderungen zu veröffentlichen. Ja, das machen wir am Ende, denn das ist 

ja dann absolut gespeichert mit der sogenannten Veröffentlichung. #00:06:53-7# 

F. Dirk: Okay, das heißt? #00:06:56-5# 

H. Kra?:  So habe ich das Verstanden. Also sonst ist es nur ein Entwurf, diese FalldokumentaIon. Und 

mit Veröffentlichung ist es dann abgespeichert. So habe ich das verstanden. So, dann haben wir das 

erste Richtungsziel, habe ich formuliert. „Die Wohnung, Der Lebensunterhalt der Familie ist gesi-

chert“ - und dazu habe ich jetzt noch keine Eintragungen gemacht. Aber dazu würde ich jetzt heute 

unter Werte eintragen, eine Karte anlegen, nämlich Gesprächsdatum muss ja heute um 9:03. 

#00:07:32-8# Warum hat er denn jetzt schon wieder Ruhe? #00:07:35-8# (...) Ach so! Wieder falsch. 

#00:07:41-1# Falsches Format. #00:07:42-6# Jetzt geht es. Der aktuelle Stand. Äh. Stromversorgung. 

#00:07:52-4# Äh, war noch nicht angemeldet. (...) Ein bisschen pla_ ausgedrückt, keinen Lieferver-

trag. Bis wann? Kann ich jetzt im Moment nichts herleiten oder mit eintragen. Auch verantwortlich 

bin ich eigentlich nicht, sondern die Familie. Teilnehmer heute waren der Vater. Und ich. 

#00:08:25-8# Soll ich dich auch eintragen? #00:08:27-7# 

F. Dirk: Ja. #00:08:28-6# 

H. Kra?: Ja äh, studenIsche Forschungsprojekte oder was soll ich schreiben? #00:08:35-2# 

F. Dirk: Ja, ist doch gut. Oder Student einfach. Oder? #00:08:37-8# 
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H. Kra?: Ein Forschungsprojekt, schreibe ich da noch hinter. Falls wir da mal später reingucken. So die 

Handlungsschri_e. Es gibt ja noch mehr. #00:08:52-9# Ähm. #00:08:54-1# Schri_e hier. Also gemacht 

haben wir: Da trage ich dann ein, wie wir vorgegangen sind. #00:09:03-8# Erst mal Anruf bei EON, 

Neukunde, neuer Vertrag gewünscht. So habe ich was vergessen? Wir ha_en ja zuvor ein Telefonge-

spräch mit der Früheren Mieterin der Wohnung. #00:09:29-8# Soll ich jetzt den Namen von der hier 

eintragen? Möchte ja eigentlich nicht so ein. #00:09:35-9# UnnöIger Name. Wegen des Datenschut-

zes. Ich lasse ihn weg. Ein Telefongespräch mit der früheren Mieterin. Das haben wir gemacht. Dann 

haben wir bei E-ON angerufen und das Ergebnis ist: Die Familie hat den Liefervertrag von E-ON erhal-

ten. (...) Papierform wird zugeschickt. Der Vater hat sich für eigene Überweisungen entschieden. 

#00:10:17-1# Das halte ich jetzt für wichIg für spätere Nachfragen. Wenn Probleme au?auchen soll-

ten. #00:10:23-6# Ansonsten ist es das dazu eigentlich aus meiner Sicht. Genug Liefervertrag erhal-

ten. Online geschlossen. Noch mal! Mit telefonischer Beratung durch E-ON. Falls wir mal darauf zu-

rückkommen. Ort war ein Beratungsraum. Aus meiner Sicht. Oh, und wie lange hat das Ganze gedau-

ert? Er kam um 3:30. Wir waren bis knapp fünf oben. Anderthalb Stunden … #00:11:11-5# 

F. Dirk: Ja so kurz davor. #00:11:13-4# 

H. Kra?: … Dann haben wir uns mit der ganzen Geschichte, mit technischen Problemen usw., sag ich 

mal. 70 Minuten beschä?igt. Ist so. Also dann bleiben noch. 20 Minuten für das andere Gespräch. Für 

die … für das Kind. Hier erscheinen die 70. Okay, das habe ich also. Dann kommt das Richtungsziel 2, 

wie ich schon mehrmals dokumenIert habe. Da ist die letzte Beratung am 20. 09. gewesen. Das kann 

ich hier erkennen. #00:11:52-8# 

F. Dirk: Letzte Woche war das also? #00:11:54-1# 

H. Kra?: Ja. Da war er da. #00:11:55-6# 

F. Dirk: Da kannst du auch die anderen weiteren StaIsIken sozusagen oder Termine abrufen? 

#00:12:01-7# 

H. Kra?: Wenn ich das jetzt sehen möchte, was wir da besprochen haben. Ja, die Termine kann ich 

hier vorne gut sehen. Aber eigentlich ist ja auch interessant, mal zu gucken, was haben wir denn hier 

am 21. Besprochen? ((Die Ergebnisse zum Beispiel vom Gespräch?)) Ja. Was war denn da? Das soll ja 

eine FalldokumentaIon, also VerlaufsdokumentaIon sein. #00:12:22-1# 

F. Dirk: Das lässt sich jetzt nicht öffnen? ((Hier so nicht.))  Und wenn man auf Bearbeiten klickt? 

#00:12:28-6# 

H. Kra?: Da kann ich es noch sehen. Okay, er möchte die Betreuung bei der Tagesmu_er beenden, 

aber in der Krippe wechseln usw. Da waren der Vater und die Kinder da. Also das Ergebnis ist ja auch 

wichIg. Er hat die Blankokündigung mitgenommen. Das habe ich nicht eingetragen. Aber die Zeit, das 
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war… ja, das ist noch mal! Ja. Übernehmen. Ich breche jetzt mal ab. Ich hoffe, das bleibt da so stehen. 

Ach Go_, Ja. Hier, Guck, wieder was entdeckt. Eben erschien doch kurz der Text. Wenn ich jetzt mit 

der Maus. Jetzt nicht mehr… #00:13:10-7# 

F. Dirk: Wenn du mal kurz stehen bleibst. #00:13:12-3# 

H. Kra?: (...) Ach jetzt. Aber jetzt muss man erst auf eine OpIon, also unter Handlungsschri_. Eben 

waren wir länger beim Ergebnis geblieben. (...) Da kommt es auch. #00:13:32-1# 

F. Dirk: Ich sehe schon, du würdest dich schon freuen, wenn man das auch direkt öffnen könnte. Das 

man das jetzt bearbeiten kann. #00:13:38-2# 

H. Kra?: Das habe ich jetzt mit dem Kurztext… da habe ich mich bis jetzt auch noch gar nicht so ver-

traut gemacht. Das ha_e ich noch gar nicht entdeckt. #00:13:47-3# 

F. Dirk: Na okay. #00:13:48-8# 

H. Kra?: Das ist auch schön. Das ist ja schon mal was. Also wenn ich ab jetzt suche … denn wir ha_en 

das bisher mit dem ExporIeren und Abrufen gesehen. Dann wird das Ganze in eine Excel Tabelle ex-

porIert, hochgeladen, die nicht bei uns ist, sondern auf einem Server. Und wenn ich da reingucken 

will, also die, dann muss ich immer diese Excel Tabelle wieder downloaden um da reinzugucken. Ja, 

völliger Käse. Denn ja… jeder Download nimmt ja meinen Speicher dann auch noch wieder in An-

spruch. Aber so wie das geht, das funkIoniert. Dann ist das ja doch schon eine Hilfe. Aber ein biss-

chen umständlich. Also warten. Denn manchmal ist ja, dass man die besImmte Stelle finden muss 

mit der Maus und wie lange das jetzt stehen bleibt. Also da… So lege ich jetzt die neue Karte an. Für 

heute. Das heuIge Gespräch. Also zur Programmierung. Man muss schon wissen, was er will. Dann 

geht es. Wenn ich die Punkte mitschreibe, kriege ich auch die rote Karte. Das will er nicht, weil es 

schon vorprogrammiert ist, dass dann an den besImmten Stellen die Punkte stehen. Also dieses For-

mat ist vorprogrammiert. #00:15:11-4# 

F. Dirk: Wäre es dann auch eigentlich eine Hilfe für dich? Oder eher nicht? #00:15:15-3# 

H. Kra?: Wenn man das weiß. und die Gewohnheiten gelernt hat? Dann geht es. Aber jedes Pro-

gramm, wenn man auch an anderen Programmen arbeitet, haben ja auch ihre Eigenarten. Bei man-

chen muss man die Punkte immer mitschreiben, sonst hast du das alles im Text. Dass das so vorpro-

grammiert ist, muss man erst mal lernen. Na dann ist es so! So, wo waren wir jetzt? Bei dem Kind? 

Aktueller Stand M. hat einen Termin. (...) Nein, das war ja das Ergebnis. Eigentlich … ((Musst du da 

jetzt nochmal genau dasselbe eintragen, von gerade? #00:15:56-0#)) Nein. Ich schreib jetzt M. … also 

ich habe ja dann das Verhalten angesprochen, dass sie nicht mehr, weil die hat, ja vorher nur ge-

schrien wie am Spieß oben. Also die Eltern konnten auch gar nicht an sie ran, weil- also  M. Verhalten 

hat sich posiIv verändert. Sie schreit nicht mehr so häufig. #00:16:31-4# So bei den 
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Handlungsschri_en … Na gut, dann muss ich das doch hier oben eintragen. Die Veränderung. M. 

schreit nicht mehr so häufig. #00:16:44-8# Die Eltern haben mit ihr den HNO-Arzt in Lüneburg aufge-

sucht. Also die Überweisung zum PET-Audiologen. Der Begriff ist gar nicht vorhanden. Das ist ein Kin-

deraudiologe, wenn man was mit den Ohren oder mit dem Gehör hat. Der ist in Hamburg. Ich glaube 

an Klinik Eppendorf. Gut. Überweisung zum PET Audiologen in Hamburg erhalten. Das hat er mir zur 

Info gegeben. Also es… könnten noch. Es könnten. Störungen des Gehörs vorhanden sein. Zur Abklä-

rung. So Teilnehmer heute. Der Vater, Mitarbeiter und Student. Handlungsschri_e. Der Vater sucht 

noch im Bekanntenkreis nach einer Übersetzungshilfe zur Unterstützung. #00:18:02-3# 

F. Dirk: (...) Das heißt, was vorher erst alles noIert war, worum es ging mit Eon, das Gespräch mit Eon 

und auch mit der alten Mieterin. Und jetzt kommt ein neuer Fall, sozusagen noch mal das Kind. Und 

bezieht sich dann nur auf das Kind. #00:18:26-2# 

H. Kra?: Ja, nach diesen. Ähm. Zielvorgaben. Diese Zielrichtung oder Richtungsziel eins und Rich-

tungsziel zwei habe ich da angelegt. Okay, dazu gucken wir gleich noch mal. Jetzt, das Ergebnis war 

eigentlich ja, der Vater sucht das. Ähm äh. Ergebnisse: Einen Arztbericht kann der KV. später bei sei-

nem. Kinderarzt abfordern. Er will ja einen Bericht haben. Die Logo-TherapeuIn bi_et auch um den 

Bericht. (...) Das war so das WichIgste. Handlungsschri_e? Kann ich da noch zu ergänzen? Die Familie 

war bisher vier Mal bei der Logo-Therapie #00:19:33-6# Ja, genau. Also das könnte ja auch noch ei-

nen Kollegen mal interessieren, wenn er da sich ins Bild setzen muss. Das ist wichIg. Ort war Bera-

tungsraum. Und da haben wir noch… also mit der Familie jetzt würde ich mal sagen 20 Minuten ver-

bracht. Unklar ist mir noch die Zeit, die ich jetzt hier bei Fisweb verbringe. Gehört ja eigentlich auch 

dazu. #00:20:06-3# 

F. Dirk: Okay, da bist du nicht ganz sicher, ob du das jetzt auch noIeren musst? #00:20:11-0# 

H. Kra?: Da haben wir noch nicht drüber gesprochen. Das ist ja auch noch Arbeitszeit, die ich mit dem 

Kind oder mit der Familie verbringe. Eigentliche ja Vorbereitungszeit und Nachbereitung und jetzt das 

DokumenIeren vor allem so, dass das Ganze gar nicht 20 Minuten hier, sondern vielleicht 30 Minuten 

oder noch mehr verbraucht hä_en. Also ich habe jetzt bisher immer die reine Ne_o Zeit mit der Fa-

milie hier eingetragen, aber das war im vorherigen Programm auch anders. Da haben wir immer mit 

allen eingetragen. Bru_o also, auch wenn ich dann noch Recherchen betreibe bei Ärzten oder... 

#00:20:51-2# 

F. Dirk:  Jetzt bist du ein bisschen unsicher, ob das dann auch mit einfließt? #00:20:53-3# 

H. Kra?: Ja, das haben wir noch nicht besprochen. #00:20:54-8# 

F. Dirk: Ja okay. #00:20:55-7# 
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H. Kra?: Also wir müssen uns da auf einen einheitlichen STANDARD einigen. Irgendwann. Das war 

hier dieses Richtungsziel zwei. Das ist immer das Thema, was ich vorgegeben habe. #00:21:37-4# 

F. Dirk: Aber dieses hier war jetzt Richtungsziel 1?. #00:21:38-8# 

H. Kra?: Ja in Richtungsziel 1, da ist das mit der Wohnung, Strom, Lebensunterhalt und wird unter-

schieden. Also das ist ja im Prinzip gar nicht so schlecht. Das steuert auch mehr meine Fokussierung 

auf die Themen in der Familie. Differenziert das so ein bisschen aus. Und jetzt gibt es ja noch die 

Möglichkeit, ein Richtungsziel drei anzugeben. #00:22:04-9# 

F. Dirk: Das hast du aber noch nicht? #00:22:06-6# 

H. Kra?: Nein, ich habe das nicht formuliert und habe da mal die Stromversorgung eingetragen, aber 

da war ich heute noch gar nicht. Das ist ja von heute. #00:22:15-4# 

F. Dirk: Kann man das jetzt duplizieren? Also da. #00:22:18-7# 

H. Kra?: Das habe ich aber schon mal hier erlebt, was haben wir denn jetzt gemacht? #00:22:22-7# 

Ach so, doch das habe ich in anderen auch schon gesehen. Richtungsziel eins habe ich ja heute zum 

ersten Mal eingetragen, erscheint automaIsch auch bei Richtungsziel drei. Das ist aber wieder Pro-

grammierfehler, würde ich sagen. #00:22:38-2# 

F. Dirk: Ach, daran liegt das? #00:22:39-1# 

H. Kra?: Wie soll das sonst da hinkommen? #00:22:41-1# 

F. Dirk: Das ist eine gute Frage. #00:22:43-0# 

H. Kra?: Ich könnte ja hier ein neues… Ich habe noch kein neues angelegt. Könnte ich natürlich mal 

probieren, aber was ich hier eingetragen habe in Richtungsziel 1, erscheint gleichzeiIg auch in Rich-

tungsziel 2, wobei hier oben gar kein Thema ist. Mir fällt auf die Schnelle, um das jetzt rauszukriegen, 

auch kein dri_es Ziel eigentlich ein. Doch! Ich weiß nicht, ob das grob genug ist. Eltern nehmen an 

Deutschkursen teil oder berufliche IntegraIon der Eltern könnte man vielleicht noch als ganz Großes 

Oberziel nehmen. Da gehört ja auch Sprachkurse und sowas rein. Versuche ich dass mal, da um des 

Versuchs willen. Berufliche IntegraIon der Eltern. So Angaben. Haben wir gar nicht darüber gespro-

chen heute. Da könnte ich jetzt wieder so eine Karte ausfüllen. Hat er heute was dazu gesagt, dass er 

zum Sprachkurs geht? #00:23:49-0# 

F. Dirk: Habe ich jetzt nicht zugehört. #00:23:51-2# 

H. Kra?: Dass seine Frau krank ist? Oder auch. Habe ich aber letzte Woche. Ich könnte aber… Da ha-

ben wir letzte Woche drüber gesprochen. Die waren am 21. hier. Ja. (...) Ist schon rot, bevor ich ferIg 

bin. (...) Der Stand ist: Der Vater besucht… Halt …. Besucht vormi_ags einen Sprachkurs. Dann haben 
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wir was drin. Hier verwalte ich nichts. Verantwortlich sind ja auch Sie selbst. Ich habe da auch bei der 

Vermi_lung nicht mitgewirkt. #00:24:47-6# 

F. Dirk: Also, da sind auch viele Spalten, die du auch offen lässt, weil du da auch gar nichts dazu ein-

tragen kannst? #00:24:52-6# 

H. Kra?: Weiß ich noch nicht. Ja, ja, dazu fällt mir nichts ein. Ich weiß auch nicht, wie der Programmie-

rer das dann auswerten will danach oder was da erforderlich ist. So, da waren letztes Mal beim Teil-

nehmer der. Vater, Mu_er und Kinder. Um zu sehen wo das nachher rauskommt oder wo das er-

scheint. Muss man einfach so… Handlungsschri_e eigentlich keine. Ergebnis. #00:25:26-7# Äh. (...) 

Nein, (...) das geht gar nicht. Falls der Kurs. (...) Aber es. (...) Ja, schreib ich da jetzt nicht. Das war auch 

Beratungsraum. Es war auch nur eine kurze Info und da haben wir da vielleicht dann eigentlich nur 

Fünf Minuten drüber gesprochen in dem Termin. So geht's. Kann man mal kucken. Jetzt habe ich da 

zwei Termine bei Richtungsziel 3 bis 4. ((Den anderen kriegst du nicht mehr raus, den Stromversor-

gungseintrag)) Jetzt habe ich da auch zwei. Ja, das ist doch Murks, weil was ich in drei eingetragen 

habe, erscheint auch in eins. Ich befürchte, wenn ich das irgendwo lösche, dass es dann ganz weg ist 

bei beiden. Und das will ich nicht. #00:26:41-9# 

F. Dirk: Du könntest ja jetzt versuchen, den Unteren zu löschen, der nicht so wichIg ist. Vielleicht? Ge-

nau. #00:26:48-5# 

H. Kra?: Die Verbindungen. Die lösche ich jetzt mal hier. Ja, also an der Stelle soll er ja auch nicht ste-

hen. Der Datensatz wird als er wieder weg und bei Richtungsziel drei auch. Das ist einfach schlecht 

programmiert, würde ich sagen. Nee. Das soll so nicht sein. #00:27:11-0# 

F. Dirk: Das verstehe ich jetzt auch nicht so. #00:27:12-8# 

H. Kra?: Dann gehe ich einen Fall Verlauf. Oh, da war ich auch noch nicht. Das Hauptanliegen. Also, 

das ist ja wahrscheinlich auch für die Auswertung, wenn wir ohne diese DokumentaIon arbeiten. 

Später. Könnte dann so sein, dass nur der Fallverlauf noch beobachtet wird. Welches Hauptanliegen 

liegt zu Beginn der Beratung vor? Habe ich noch nichts eingetragen, weil das sind eigentlich auch so 

viele… #00:27:45-0# 

F. Dirk: Das macht dich jetzt auch ein bisschen unsicher, oder? Dass man da irgendwas einträgt. Und 

dann ist das plötzlich … #00:27:53-4# 

H. Kra?: Das macht mich jetzt unsicher, weil ich im Moment nicht weiß, ob da schon was gespeichert 

ist. Das ist ja das, was ich beim ersten Mal eingegeben habe. Soweit ich wusste, wurden externe An-

gebote nicht eingebunden bisher. Also da hat sich jetzt ja auch noch nichts... Externe Angebote in die 

Beratung eingebunden. Also die Angebote… hier doch inzwischen ja, zum Beispiel das Kind geht jetzt 

in den Sportverein. Dann müsste sich ja hier was ändern. Auf Standardwert zurücksetzen. Nee, also. 
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Wenn ich jetzt wechsel. Externe Angebote werden nicht durch das Sozialraum Team selbst durchge-

führt. Das ist richIg. Also inzwischen geht das Kind in den Sportverein. (...) Dann wechsle ich jetzt auf, 

Ja. Dazu steht aber jetzt nichts. Äh, was nun? #00:28:50-5# 

F. Dirk: Da kann man jetzt noch was noIeren? Oder ist das gar nicht möglich? #00:28:53-0# 

H. Kra?: Nein, jetzt bin ich wieder da, wo ich war. Jetzt springt er dahin, oder? Das verstehe ich jetzt 

nur so als Trennstrich. Oder könnte auch anders interpreIert werden. … Oder der Beratungsfall 

wurde mit einem Fallbogen an das Jugendamt übergeben? Nein, bisher noch nicht. Mit einem Koope-

raIonspartner? Nein, auch nicht in dem Sinn. Bisher wurde der Fall beendet? Nein, bisher auch noch 

nicht. Es handelt sich um einen laufenden Fall? Würde ich so sagen. Da hat es einen Schreibfehler 

drin übrigens. Ziel aus Sozialraumsicht nicht erreicht? Also nein, es handelt sich um einen laufenden 

Fall. Das wurde doch auch mal geprü?. Wie viele Beratungseinheiten haben insgesamt sta_gefun-

den? Müsste ich noch zählen, aber ich bin ja jetzt noch nicht beim Abschluss des Falls. Also das würde 

ich dann eigentlich erst einfüllen oder was eintragen, wenn es wenn ich ihn abgeschlossen habe. 

#00:30:09-7# 

F. Dirk: Da steht auch Fallverlauf? #00:30:11-9# 

H. Kra?: Ja, das ist schon so eine Abschlussbetrachtung. Denke ich mal. Bin nicht immer ganz klar. Ihr 

Angebot wurde verändert. Es kommen externe Kontaktdaten. Ja, da habe ich auch schon einige ein-

getragen. Kunden Service? Ja, das reicht. Da ha_en wir mit dem schon mal, also verschiedene. 

#00:30:35-2# 

F. Dirk: Auch mit E-ON, oder? #00:30:37-1# 

H. Kra?: Ja. Da ha_e ich ja mit denen schon ö?er mal telefoniert. Also. Ja, es gibt noch… wenn ich 

jetzt noch einen neuen eintragen will… Ob das eigentlich geht? Ach so, hier oben. Mit Vermieter ha_e 

ich schon mal Kontakt, der liegt aber schon länger zurück. #00:30:58-7# 

F. Dirk: Also wieder bei Werte eintragen? #00:31:00-3# 

H. Kra?: Ja, das heißt ja Werte eintragen. Herr M. heißt der. Die Telefonnummer suche ich jetzt aber 

nicht raus und das auch nicht. Oh, jetzt kommt er nicht zurück. Jetzt kann ich nicht weiterarbeiten. 

#00:31:14-0# 

F. Dirk: Weil dieses rote Feld wieder da ist. #00:31:15-4# 

H. Kra?:  Also Abbrechen und nochmal machen, also auch Programmierung unterirdisch. So ist es. Na 

also, da kann man. doch schon ein bisschen mehr verlangen. Der Vermieter? (...) Wir machen das ja 

jetzt auch nur so exemplarisch. Jetzt dahin. #00:31:40-3# 

F. Dirk: Obwohl es vorher nicht anklicke. Dann weißt du direkt okay. #00:31:44-3# 
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H. Kra?: Genau aufpassen. #00:31:47-3# 

F. Dirk: Ausgetrickst. #00:31:48-7# 

H. Kra?: Nein, das ist einfach nur die Programmierung, die ich da im Hintergrund verstehe, die das so 

macht. Ich weiß nicht, zufällig der Code unter derselben Anschri?. (...) Das ist ja auch wichIg, wenn 

der Kollege rein geht oder jemand anders da helfen möchte und hier reinguckt, wen wir da alles so 

haben und dann auch gleich die Nummern, die Kontaktdaten hat, das ist dann schon hilfreich. Das ist 

ja alles aufgelistet. #00:32:25-9# 

F. Dirk: So ist das für euch beide auch immer zugänglich dann ja. #00:32:31-2# 

H. Kra?: Das ist schon ganz gut. Wir haben aber noch nicht probiert gleichzeiIg in einen Fall zu gehen. 

#00:32:35-6# 

F. Dirk: Okay. #00:32:36-3# 

H. Kra?: Das ging früher bei dem alten Programm nicht. #00:32:39-3# 

F. Dirk: Nur eine Person. #00:32:40-5# 

H. Kra?: Bisher war es immer so, dass nur eine Person immer gerade drin sein kann. Müsste ja auch 

aus Sicherheitsgründen so sein, denn wenn ich was schreibe und der Kollege schreibt da auch was in 

dieselbe Spalte. #00:32:53-5# 

F. Dirk: (...) Dann weiß man nicht mehr, wer was reingeschrieben hat. #00:32:58-6# 

H. Kra?: Oder beides steht drin. Weiß man sowieso nicht, glaube ich. Oder beides wird abgespeichert, 

wenn wir es ergänzen. Dokument Upload. Nein, das will ich nicht. Da hat Stefan ja auch schon zu ge-

sprochen. Er hat ja heute auch nichts hier hochgeladen. Und ich bis jetzt auch nicht. ((Also da können 

nur fünf Eintragungen gemacht werden?)) Fünf Uploads. Fünf Dokumente kann ich hochladen. Also 

eine PDF-Datei zum Beispiel. Oder etwas Eingescanntes. Vermerke oder so was. Ja. Bei meinen Ver-

merken, also Dokumente habe ich ja ganz viel hier in der Akte. Da kommen o? Kopien von Aufent-

haltsItel, immer die Jobcenter Bescheide, hier ein Aufnahmeantrag für die Krippe und alles Mögliche 

rein. Was ich mir kopiere, kommt in die Akte. Das ist ja auch der Nachweis, quasi von meiner Arbeit. 

Wir haben einen Antrag gestellt auf Kostenübernahme beim Sportverein und der ist hier drin. Also ich 

will ja auch sehen, was ich gearbeitet habe, hier als Nachweis. #00:34:01-4# 

F. Dirk: Und die ganzen Dokumente könntest du ja theoreIsch in die So?ware laden. #00:34:06-6# 

H. Kra?: Ja, wenn wir die Digitale Akte führen wollen und  es papierlos sein soll, muss ich ja alles ir-

gendwo speichern. #00:34:14-0# 
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F. Dirk: Ja, dafür macht ihr das aber auf anderen Dateien auf dem Desktop zum Beispiel? 

#00:34:19-1# 

H. Kra?: Ja, machen wir jetzt für uns noch auf unserem Server. #00:34:22-1# 

F. Dirk: So wie Stephan das auch macht? #00:34:23-4# 

H. Kra?: Oder Papier eben. #00:34:24-4# 

F. Dirk: Ja. #00:34:25-2# 

H. Kra?: Eigentlich Papier meist noch. Außerdem, weil wenn du suchst, wenn du in der Beratung sitzt 

und kommst auf irgendwas zu sprechen und guckst noch mal nach oder du willst noch mal sicher ge-

hen. Habe ich das gemacht? Hier die Beendigung, oder was war das letzte, was wir da im letzten Kon-

takt ha_en? Dann habe ich das so hier viel schneller zur Hand, als wenn ich da am laufenden Band 

Dokumente aufrufen muss. #00:34:50-6# 

F. Dirk: Ja, das könnte aber ja auch ein Vorteil sein, so als digitales Medium. Aber so schwarz auf weiß 

würdest du schon besser finden. Also auf Papier? #00:35:03-3# 

H. Kra?: Nicht nur, weil ich schon länger im Beruf bin oder so, aber ich habe hier alles ganz schnell zur 

Hand und vor allem auch, was wir zuletzt gemacht haben. Was ich Ihnen geschrieben habe. Meine E-

Mails drucke ich auch hier aus, denn wenn die oben kommen, die haben ja meistens nichts mit oder 

wenn wir wieder an das alte oder beim letzten Gespräch anknüpfen wollen. Da muss ich mich ja ir-

gendwie auch noch ins Bild bringen. Und das soll ja auch fundiert sein, was ich sage und nicht so aus 

einem Gefühl heraus, also aus dem Kopf heraus passieren. Ich muss ja mich auch schon vorbereiten 

und ganz klar wissen, was haben wir besprochen? Müssen wir da was machen? Ist das erledigt wor-

den oder müssen wir da noch vielleicht noch mal dran erinnern? Noch mal einhaken? #00:35:51-8# 

F. Dirk: Was wäre, wenn man jetzt zum Beispiel mit dem Tablet oder mit dem Laptop hier mit dem Kli-

enten arbeiten würde? Ja, und man könnte es dann zusammen so angucken. Okay, vorher war das 

und das. #00:36:03-2# 

H. Kra?: Das geht. Wir haben auch ein Tablet, aber … Dann bin ich ja, … dann sehe ich mich da ständig 

in diesem Tablet rumwühlen. Und ich werde dann auch schneller nervös, wenn ich das nicht gleich 

finde. Und das werde ich zwar beim Papier auch, aber hier geht es einfach schneller. #00:36:21-8# 

F. Dirk: Du fühlst dich auch sicherer damit. Ja. #00:36:24-2# 

H. Kra?: Also natürlich, ich bin sicherer mit dem, weil ich weiß, ich he?e hier alles rein und was ich 

suche, das finde ich dann auch irgendwann dann. Ich bin natürlich dann auch irgendwann nervös, das 

ist richIg. Aber hä_e ich das nur im Tablet, da ist die Übersicht nicht so gut, aus meiner Sicht. Da 

würde ich da suchen. Und wenn wir denn keinen Internetempfang haben, irgendwo oder außerhalb. 
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Oder ich gehe zu denen nach Hause. Wir machen ja auch Hausbesuche. Dafür kann man das Tablet 

natürlich ausrüsten. Dass es überall Internetempfang hat, haben wir immer noch, nicht. Nur hier im 

Haus. Aber da nehme ich dann natürlich auch die Unterlagen mit. Oder wenn wir in Jugendamt ge-

hen, zum Beispiel eine InsItuIon, da brauchte ich die Akte bisher eigentlich noch nie vorsuchen oder 

selten auch mal was nachzugucken. Aber für den Fall der Fälle hat man da auch. Dann müsste ich da 

auch Empfang haben, also die technischen Voraussetzungen haben, dass ich da das auf dem Tablet 

auch, … aber da kann ich auch nicht so viele Sachen gleichzeiIg öffnen, wenn wir hin und Her 

schwenken von hier nach da und zur nächsten Seite, das geht immer besser. #00:37:35-9# 

F. Dirk: Und meistens macht ihr euch ja nur NoIzen, erst mal und dann im Nachhinein wird ausführ-

lich dann dokumenIert. #00:37:41-8# 

H. Kra?: Je nachdem, worum es geht, gibt es auch einen ausführlichen Bericht, eben auch über die 

Wahrnehmung und Beobachtung. #00:37:49-2# 

F. Dirk: Und wie wäre das jetzt im heuIgen Fall? Würdest du das noch mal richIg dokumenIeren? 

Oder ist es einfach diese Eintragung, die da reicht? #00:37:58-7# 

H. Kra?: Ja, nee. Also hier in Fisweb, würde ich vielleicht mal einen Satz dazuschreiben, aber wichIg 

ist das, wie der Stand mit dem Kind ist. Das ist vorrangiger für die Familie als das, was jetzt den 

Stromanschluss da betri�. Das ist eigentlich nur eine Nebengeschichte, dient eigentlich mehr zum 

Vertrauensau~au und um die Wohnung zu sichern, damit nicht der Strom abgestellt wird und grö-

ßere Probleme au?auchen. Denn dann wird es noch schwieriger und auch für die Familie ist das 

Ganze dann wieder in Betrieb zu setzen, das ist eigentlich nur eine Nebengeschichte. #00:38:33-8# 

F. Dirk: Okay. #00:38:34-3# 

H. Kra?: Dass das Kind die Förderung erhält, die es braucht, das ist viel wichIger und das ist eigentlich 

der Hauptsinn. Und deswegen. Ja. Was gerade bei kleinen Kindern, was gefördert werden kann oder 

muss. Hier gab es so Probleme mit dem, wahrscheinlich mit dem Gehör. Das Kind ist zweieinhalb und 

sprach mit zwei noch kein Wort, wo es schon 50 Worte eigentlich mindestens sprechen soll. Auch 

nicht in der Familiensprache und auch unter den Eltern. Unklar. Zuerst bei der Mu_er ganz ambiva-

lent, in welcher Sprache sie mit dem Kind spricht. Nun das erste Kind, neue junge Eltern. Und auch 

Erziehungshinweise sind das ja, wie sie mit dem Kind, in welcher Sprache sie mit dem Kind kommuni-

zieren sollen. Und das Kind hat immer nur geschrien, hat an die Scheiben getrommelt oben und ge-

schrien Hier also. Und dem muss ja auch auf den Grund gegangen werden. Und die Mu_er war auch 

schon ziemlich unsicher und ha_e keine Mi_el mehr, eigentlich mit dem Kind umzugehen, oder was? 

Nun, wenn du dir vorstellst, sie sind auch viel allein zu Hause, denn der Vater ist im Sprachkurs. Die 

Mu_er mit den Nerven am Ende, da sind schon Gefahren, die da entstehen können. #00:39:56-6# 
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F. Dirk: Und das hast du ja auch schon dokumenIert, dass es schon besser geworden ist jetzt. 

#00:39:59-6# 

H. Kra?: Ja, und da frage ich ja auch nach und ich habe das Kind auch schon ein paarmal gesehen, 

jetzt und mit der Tagesmu_er ha_e ich auch Kontakt und habe das da auch erlebt, dass sie, die Tages-

mu_er, das jetzt auch berichtet. Sie spielt da und spricht und spricht jetzt auch Worte. Das ist am An-

fang ja ganz unklar. Warum oder welche Gründe liegen vor, dass sie keine Worte formuliert? Das kann 

mit dem Gehör zusammenhängen, es kann auch muskeltechnische Schwierigkeiten geben. Dass sie 

die nicht aussprechen kann, das muss ja abgeklärt werden. Sie kann auch, … also vielleicht hört sie 

gar nicht oder eine andere Störung? Oder? Für das Schreien sagte die Mu_er … die hat das nachher 

auch beschrieben, wann das ist oder wie o? und bei lauten Geräusche. Kann auch damit zusammen-

hängen, dass es da irgendwie eine Störung gibt. Aber jetzt geht sie auch zur Logotherapie. Das haben 

wir zum Glück … Das haben wir zusammen auf den Weg gebracht und es wird... es bessert sich jetzt 

scheinbar. Also, dieses Schreien vor allem, hört auf und das ist ja für das Kind wichIg. Irgendwas muss 

ja sein. Es muss ja Gründe haben, dass das Kind so ist, (...) scheinbar Schmerzen hat oder schreit. Also 

das ist das Hauptanliegen bei der Familie, nicht nur die Stromversorgung. #00:41:18-7# 

F. Dirk: Das wäre auch wichIger, sowas zu dokumenIeren als... #00:41:21-1# 

H. Kra?: Ja, das schreibe ich mir dann auch schon ausführlicher auf. #00:41:23-8# 

F. Dirk: Da machst du dann also schon auch einen Vermerk auf? #00:41:27-3# 

H. Kra?: Ja über das, was wir festgestellt haben oder beobachtet haben und was ich mit den Eltern 

besprochen habe, was sie selbst veranlassen, wo ich nicht mitgehe. So zum Beispiel Hamburg, der Be-

such beim Facharzt. Es könnte auch ein Anlass sein, dass ich mitgehe, mit der Familie zusammen da-

hinfahre, die begleite, um die Infos, die der Arzt gibt, mitzubringen und festzuhalten und dann viel-

leicht mit den Eltern später dann noch mal nachzuarbeiten. Und wenn der Arzt da Hinweise gibt, was 

die Eltern machen sollen und vielleicht noch weitere Ärzte aufsuchen oder besImmte Verhaltenswei-

sen, Medikamente, alles so was. Das wäre wichIg, dass die Info transferiert, wird zur Familie und 

auch voll aufgenommen wird. Da können wir zum Beispiel in Lüneburg können wir Kulturmi_ler bean-

tragen, aber nicht in Hamburg, da gehen die nicht hin. Aber er hat ja selbst eine Hilfe gefunden, eine 

Unterstützung nämlich seine Cousine, die bi_en will, dass die da mit hingeht. Jemand, der besser 

schon besser Deutsch spricht, sodass der Info-Transfer zur Familie auch stakinden kann. 

#00:42:38-4# 

P3: Dann gibt es noch andere Menschen? Die fahren dann mit denen dahin? Wie nennt man die? Kul-

tur-…?. #00:42:44-7# 
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H. Kra?: Kulturmi_ler. Die gibt es hier, die bezahlt der Landkreis Lüneburg und das sind Menschen, 

die also meist aus denselben Herkun?sländern, die die Sprache sprechen, aber auch uns mehr ver-

mi_eln können. Warum manche Themen vielleicht sehr sensibel sind oder eine andere Herangehens-

weise haben an manche Themen, weil die TradiIonen da irgendwie andere, andere Verständnisse in 

der Kultur dazu hat. Die übersetzen natürlich auch und gehen mit zum Arzt, insbesondere Kinderarzt, 

Frauenarzt und so. Wenn die Familie selbst noch nicht so gut Deutsch spricht, dass der Arztbesuch da 

überhaupt Sinn machen kann oder auch wenn es um die Erwachsenen geht. #00:43:32-2# 

F. Dirk: Dann sind die im Hintergrund auch? #00:43:33-7# 

H. Kra?: Die Kulturmi_ler können ihnen in ihrer Sprache auch erklären, was gemacht wird, denn. Sie 

müssen ja einverstanden sein. Bei jeder Untersuchung oder wenn der Arzt einen anfasst, kann er ja 

nicht einfach so machen. Und wenn gar nichts anderes geht, gehen wir mit. Begleiten. Aber wenn die 

eigene Mi_el haben, dann natürlich die erst mal AkIvieren. Oder in dem Kulturkreis. Das haben wir 

auch besprochen heute, so, dass das halte ich dann auch noch mal fest. Damit wir so den Stand ha-

ben, was läu? und auch noch mal nachhaken. Das frage ich dann bei Gelegenheit auch noch mal 

nach, ob das alles so geklappt hat. Nicht, weil ich befürchte oder es könnte irgendwie im Sande ver-

laufen und die sagen nie wieder was. Und ich glaube, es läu? und es tut sich gar nichts. Unter Um-

ständen. Es gibt ja auch die Erfahrung aus anderen Familien, dass die dann nicht zurückmelden. 

#00:44:28-3# 

F. Dirk: Nach so kurzem Update und dann sagt okay, ja. #00:44:32-7# 

H. Kra?: Das ist mir wichIg, dass für das Kind die Betreuung und Behandlung weitergeführt wird. Das 

ist gerade jetzt und in diesem Fall mit der Sprache eben wichIg in diesen jungen Jahren. 

#00:44:45-9# 

F. Dirk: Je jünger, desto besser. #00:44:49-6# 

H. Kra?: Da kann man mit Therapie eben viele Probleme noch leicht beheben, ohne dass sich da grö-

ßere Folgen ergeben. Ich würde gerne. #00:44:58-7# Ja 

F. Dirk: Ja, zum Schluss noch eine Frage. Solche Fälle mit dem Strom würdest du also gar nicht eintra-

gen, sondern eher was dann die Kinder betri�. Das ist schon wichIger. Dann ja? #00:45:06-9# 

H. Kra?: Aber dafür ist das mit den Richtungszielen schon ganz gut. Eben dass man so die Prioritäten 

auch hier schon mal vorsorIert. #00:45:15-3# 

F. Dirk: Dann wirst du jetzt einfach die So?ware schließen und… #00:45:18-0# 

H. Kra?: Ja, ich muss jetzt hier ja auf „Speichern“ gehen. Es sind keine Änderungen zum Speichern 

vorhanden? Als Entwurf behalten  
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H. Herra: Ich schreibe und fange einfach an?  Also einfach öffnen? #00:00:01-9# 

F. Dirck: Ja, genau. Du führst jetzt ein Selbstgespräch und schilderst einfach alles, was du  für dich ein-

trägst, was du öffnest, welche Dateien und genau sowas. #00:00:13-2# 

H. Herra: (...) (unverständlich) 

F. Dirck: Ist schon scharf.  

H. Herra: Ja, also, so…, dann würde ich jetzt das Gespräch von heute Morgen in die So?ware ins Pro-

gramm einarbeiten. Öffne. Äh, die DokumentaIonSRB7. Warte. Die Seite. Einzelfall DokumentaIon. 

Geh in die entsprechende Familie, also sozusagen in die elektronische Akte der Familie und seht dann 

nichts. Auf den ersten Blick. Auf dem zweiten auch nicht, wo ich InformaIonen zum heuIgen Ge-

spräch überhaupt eingeben kann. Ich sehe zehn grüne Felder und keines der Felder lädt mich dazu 

ein, die FalldokumentaIon so zu bearbeiten, wie ich das von dem Programm, das wir über zehn Jahre 

regelmäßig und erfolgreich genutzt haben, gewohnt war. Das ist für mich. Ausgesprochen irrefüh-

rend, umständlich und ich kann nicht verstehen, warum wir da quasi einen Schri_ zurückgehen. Also 

mir ist nicht klar, wo ich jetzt in der EinzelfalldokumentaIon heute den Termin in irgendeiner Form 

eintragen kann. Was ich könnte, wäre ganz im letzten Feld,  also Nummer zehn... Ich könnte ein Doku-

ment uploaden, aber das Programm bietet mir nur fünf Dokumente an, die ich überhaupt nur hochla-

den kann. Und dann wären ja, nach fünf Gesprächen, wäre dann sozusagen der Uploadpfad er-

schöp?. Und das kann ja irgendwie auch nicht sein! Weil die Handakten, die wir führen mit den gan-

zen Berichten, Protokollen, Untersuchungsergebnissen usw. also alleine das, was man da so immer in 

einer Handakte hat und sinnvollerweise dann auch einscannen würde in eine elektronische Akte, zu 

viel ist. Das sind ja über fünf und ich blä_ere hier mal. Vielleicht hat man das zwischendurch in einer 

relaIv schmalen Akte noch, aber auch da sehe ich über fünf Dokumente, die ich eigentlich da dran-

hängen müsste. Das heißt, von daher fällt das Programm da also schon mal krachend durch. Und 

wenn jetzt, morgen,  nehmen wir mal an, ich würde jetzt für vier Wochen in den Urlaub fahren. (...) 

Und eine Kollegin würde kommen und würde sagen: Ich muss da jetzt aber mal was gucken, weil die 
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Familie ist am Telefon oder hat sich angesagt für heute. Dann wären auch da wiederum nur fünf Do-

kumente erkennbar. Und leider nicht mehr. Das heißt, wir müssten also doch eine Handakte führen, 

wo wir die ganzen Dokumente quasi ausgedruckt abhe?en. Die ganzen Akten sollen ja sowieso suk-

zessive digitalisiert werden. Wir müssten dann auf einem, nur für uns zugänglichen Server, eben diese 

ganzen Akten Kennwort geschützt sozusagen, hochladen. Und da hä_en wir also ein nahezu unbe-

grenztes Volumen. Haben wir aber nicht. #00:04:05-9# 

F. Dirck: Das fehlt also? Und das Programm ist dafür in Moment nicht ausgerüstet? #00:04:13-5# 

H. Herra: Genau. Und wir sehen hier EinzelfalldokumentaIonen. Unser Sozialraum zählt ja zu den So-

zialräumen, die sich entschieden haben, da eben nicht nur das staIsIsche Modul zu fahren, sondern 

eben auch das als EinzelfalldokumentaIon zu nutzen. Und das ist nicht erkennbar, wie wir, wie das 

irgendeinen prakIschen Nutzwert für uns haben könnte. Abgesehen davon, wie die Klienten quasi 

heißen, wo sie geboren sind und solche Sachen, das ist, das konnte man in dem alten Programm aber 

auch. #00:05:02-4# 

F. Dirck: Wie würdest du jetzt vorgehen, würdest du jetzt noch mal den Kollegen sprechen? 

#00:05:09-1# 

H. Herra: In der Praxis ist es ja so es herrscht ja immer ein Eindruck, ein Arbeitsdruck und ich muss die 

Sachen vom Tisch kriegen und ich muss den Menschen auch irgendwie weiterhelfen können. Und da 

darf ich mich nicht mit solchen im Programm begründeten Schwierigkeiten im Grunde genommen 

au�alten, wenn ich es denn besser kann, indem ich zum Beispiel die elektronische Akte wähle und 

ausgewählte Dokumente, die ich eben auch zum Beispiel mitnehmen muss in das Gespräch, da heute 

Vormi_ag in der Schule, die hä_e ich dann in der Hand. Das heißt also, ich würde auf die Bearbeitung 

in diesem Programm quasi verzichten. Das Einzige, was ich machen würde, ist in dem StaIsIkmodul, 

dann eben weil es ja vorgegeben ist, in dem StaIsIkmodul sozusagen die Kennzeichen des Falles 

sozusagen eingeben, damit das auch standardisiert aufgezählt werden kann für die Falldokumenta-

Ion. (...) Ist das Angebot, ist das Programm meines Erachtens ungeeignet bzw. das alte war weitaus 

besser so! Dri_e OpIon ist eben, wie ich das jetzt schon zwei Mal erzählt habe, elektronische Akte 

und Ausdruck verschiedener Dokumente macht die Sache einfach viel einfacher für mich. Also im 

Grunde genommen ist es Murks und wir müssen gucken, dass wir diese, diese FalldokumentaIon 

dann, dass wir uns davon im Grunde genommen trennen und nur noch die an das StaIsIkmodul 

dann fahren. Das würde dann völlig ausreichen. #00:06:58-4# 

F. Dirck: Wo lassen sich diese Kennzahl eintragen? Hier. #00:07:02-4# 

H. Herra: Wenn es so etwas gibt. Hier. Warte mal! Bei der Angebotsverwaltung habe ich hier verschie-

dene Möglichkeiten. Kurzname. OrganisaIon, Altersgruppe, Angebotstyp. Ist es ein Erst- oder 
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Zweitgespräch bzw. dann, wo wir eben drin waren in der in der FalldokumentaIon da weiterzukom-

men. Und das ist im Grunde genommen das, was ich dann hier … also was dann in irgendeiner Form 

vom Landkreis dann Ende Oktober quasi abgerufen wird oder wir schicken das akIv dahin um das ge-

nau zu erkennen, wie da gehandelt wird, müsste ich Admin dann hier vor Ort sein. Aber ich bin hier in 

der Sachbearbeitung und nicht in der AdministraIon. Hier steht … hier steht Exporte. Das ist…? Gut. 

Das scheint so zu sein, dass hier ein Export zu erstellen sein könnte. Das würde sozusagen dafür spre-

chen, dass das von hier auch erledigt werden kann. Aber das probiere ich jetzt nicht aus, bevor ich da 

noch die halbferIgen Sachen da hinschicken. (...) Na gut, das war's dann schon. Im Grunde genom-

men. Wenn ich jetzt hier den Fall von dem Gespräch sozusagen, von heute, dokumenIeren möchte, 

bin ich jetzt im Grunde genommen schon ferIg, weil das nicht… also ich komme hier keinen Schri_ 

weiter. Okay. Das heißt, ich muss einen Vermerk schreiben, den muss ich elektronisch anhängen, 

sozusagen … in die elektronische Akte. Wir als Samtgemeinde haben diese, diese E-Akten Struktur. 

Das kann ich… also werde ich… also auch machen. Und dann ist das im Grunde genommen für mich 

dokumenIert. Und so habe ich die Gewähr, dass eben auch meine Kollegin, wenn ich nicht da bin, 

wenn sie dran muss, dann da eben auch einsteigen kann. Ich mache das mal auf, dass man es so se-

hen  kann hier. Wir haben so eine Datenablage. Für unseren Geschä?sbereich heißt das bei uns Bera-

tung, das Familienzentrum – also Sozialräumliche Jugendhilfe nennen wir das. Und guck mal, dann 

haben wir hier verschiedene Fälle. Das ist der Fall von heute Morgen. Und dann sieht man hier ein 

Familienbre_. Sogar fotografiert. Schweigepflicht. Entbindung. Erstkontakt. Vermerk. Und da wurde 

jetzt eben auch noch der Gesprächsvermerk von heute dazukommen. (...). #00:10:06-7# 

F. Dirck: Und dann wird in das Programm jetzt nichts eingetragen? Also kann nichts eingetragen wer-

den?. #00:10:08-5# 

H. Herra: Die So?ware? Das Programm wird sozusagen nur genutzt, also  sozusagen wie mit so einem 

(...) also nur diese Zelle hier. Wir haben hier einen weiteren Kontakt gehabt für das StaIsIsche. 

#00:10:21-9# 

F. Dirck: Würdest du also sagen, dass es für dich auch überhaupt keinen Mehrwert hat? #00:10:26-4# 

H. Herra: Überhaupt gar kein Mehrwert? Nein, eher viele Fragezeichen und eine Praxisferne, weil wir 

ja X-mal in unserer Fallarbeit unterbrochen werden. Hauptanliegen von uns Sozialarbeitern ist ja, mit 

den Menschen zu sprechen. Ein Fall oder ein Anliegen, ein Problem, ein Hilfegesuch. Wie auch immer 

- zu verstehen, Hypothesen zu bilden, nachzudenken, wirken zu lassen, zu besprechen, den Versuch 

zu machen, dass die Klienten mitgenommen werden, dass sie in der Lage sind zu erkennen, in der 

Lage sind, eine Veränderung herbeizuführen. Und das ist im Grunde genommen, wie als wenn du mit 

einem … mit so einem Klemmbre_ kommst und beim TÜV arbeitest und so.. ProfilIefe? SImmt. 
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Wasserdruck? SImmt, Öldruck? SImmt, aber hier Blinker rechts geht nicht usw.. Also so arbeitest du 

ja nicht mit Menschen irgendwie. #00:11:27-3# 

F. Dirck: (...) Vielleicht. Du bist nicht zufrieden damit. (...) Und jetzt würdest du die App, also die So?-

ware wieder schließen? #00:11:39-1# 

H. Herra: Ich würde... Genau. Und bevor ich mich da weiter sozusagen aufrege, würde ich die App 

schließen. Also, es geht immer um EinzelfalldokumentaIon. Darum geht es ja. Das würde ich also 

wieder zumachen. Und wie beschrieben würde ich dann einen Vermerk schreiben. Im nächsten 

Teamgespräch würde ich das besprechen. Und damit ferIg. Gut. Okay. #00:12:08-6# 

F. Dirck: Das war es schon. #00:12:11-1# 

H. Herra: Für diesen Fall ist es das jetzt gewesen. Und ich fürchte, das so für den anderen, den wir ha-

ben… Das ist genauso. Also, es ist ja kein Unterschied, den ich da machen könnte. 
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 R. Koch: So. Ich öffne jetzt mal hier die Stammdaten von dem Fall. Hier steht dann eben der Name. 

Hier wird nochmal die OrganisaIon abgefragt. Es gibt hier keine Auswahl. Es gibt hier nur uns. Ähm. 

Genau. Und dann der Typ des Angebots. Da gibt es dann eben auch verschiedene. Und da wird dann 

Jetzt eben die FalldokumentaIon angekreuzt. Wir dokumenIeren auch Angebote wie unsere Grup-

penangebote zum Beispiel. Nochmal was anderes. So. Das Datum ist jetzt hier. Der Erstkontakt Quasi 

es ist ein laufender Fall. Den gibt es auch schon deutlich länger, als es dieses DokumentaIonssystem 

gibt. Deswegen habe ich das erste Datum dieses Jahres, da eingetragen. Genau, so, Stammdaten. 

Dann kommen Daten und Klient. Ähm da ist hier einmal der Falleigner eingetragen, das bin ich, wer 

also in diesem Fall betreut, hauptsächlich. Und dann habe ich hier die Person, die in diesem Haushalt, 

oder dieser Fall eben beinhaltet, eingegeben, die Adresse usw. das Geburtsdatum, Name vollständig 

natürlich, hier habe ich Vater Kind eingegeben, genau. Man muss hier immer die Emailadresse der 

jeweiligen Person angeben. Bei einem Kind, kann man sich denken, es hat noch keine. Ich habe da 

jetzt meine berufliche Adresse einfach eingegeben. Wenn ich da jetzt eine neue Person hinzufügen 

würde. Was weiß ich, denk ich mir jetzt mal irgendwas aus. Tochter heißt so und so und so. Na also, 

da öffnet sich dann so was. Und jetzt würde ich da keine E-Mail eintragen, weil ich mir denke, dieses, 

neue neugeborenes Kind hat keine E-Mail-Adresse. Und dann sagt er geht nicht, man muss eine ange-

ben, sonst. Okay, genau das ist echt blöd. Bei einer Telefonnummer muss man das nicht. Macht auch 

Sinn, bei einer E-Mail-Adresse leider schon. Weiß ich nicht. Hier kann ich jetzt auch nicht mehr bear-

beiten drücken, wenn ich jetzt sage, oh, jetzt weiß ich, die Tochter hat jetzt ein Handy bekommen. Es 

gibt jetzt eine Telefonnummer. Kann ich leider nicht bearbeiten. Das muss ich gar nicht. #00:02:15-9# 

T. Petersen: Ach das können Sie gar nicht im Nachhinein. Okay. #00:02:18-3# 

R. Koch: Ich muss dann enxernen, wieder neu eingeben. Ich glaube, das wurde schon zurückgemel-

det. Und ich glaube, da sind die schon am Arbeiten. Genau. Aber es hat auf jeden Fall noch so ein 

paar Lücken. Das System. #00:02:28-7# 

T. Petersen: Ja. #00:02:32-3# 
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R. Koch: Genau. Weitere Angaben zu Geschwistern Kindern, habe ich schon einmal kurz hingeschrie-

ben. Es gibt einen älteren Bruder, der so heißt, eine Schwester, die beide bei der Mu_er leben usw... 

Angaben zur Person im Haushalt gibt es nicht. Sorgerecht, Das ist natürlich eine wichIge InformaIon, 

die Mu_er und der Vater, da habe ich nichts dazugeschrieben. Bei mir könnte man dann noch so 

Schweigepflicht Entbindung hochladen. Habe ich tatsächlich, aber habe ich noch nicht hochgeladen. 

Also für die Schule zum Beispiel. Mit den ha_e ich aber bisher noch gar keinen Kontakt. Genau. Han-

delt es sich in diesem Fall um einen Fall mit MigraIonshintergrund? Nein. Weiß ich nicht, was das für 

eine Relevanz hat? Wahrscheinlich irgendeine. #00:03:12-1# 

T. Petersen: Rechtlich oder #00:03:13-0# 

R. Koch: StaIsIsch ja, vielleicht, genau. #00:03:14-6# 

R. Koch: Allgemeine Merkmale. Der Fall Beratung ist dann der nächste Reiter. Wie ist der Klient auf 

uns aufmerksam geworden? Ich habe Empfehlungen geschrieben. Ich weiß es ehrlich gesagt nicht. 

Der Fall ist schon ganz, ganz, ganz, ganz lange hier. Länger als ich überhaupt hier arbeite. Ich glaube, 

das Jugendamt ist aufmerksam geworden und die haben uns dann informiert. Genau das habe ich 

dann angeklickt. Wurde der Klient über eine InsItuIon. Ja, durchs Jugendamt. So, Erhebungsjahr ist 

jetzt 2023, also dieses Jahr, handelt es sich um einen wiederkehrenden Fall, ja, also um einen länger 

anlaufenden Fall.? Dauerha? betreut? Genau. So. #00:03:58-8# 

T. Petersen: Also wiederkehrender Fall bedeutet, dann einfach, dass der Fall schon mal bearbeitet 

worden ist, eigentlich abgeschlossen war und dann irgendwie, irgendwann wieder. #00:04:10-6# 

R. Koch: Genau. #00:04:11-3# 

T. Petersen: Aktuell, wenn die entsprechenden Klienten dann wieder ein Problem haben, oder so was 

wie, sage ich jetzt mal in der Vergangenheit schon aufgetreten ist, dass man das dann sozusagen 

nochmal neu, als neuen Fall dokumenIert  

R. Koch: Genau. #00:04:25-6# 

R. Koch: Wir haben natürlich auch Familien, die sich an uns wenden und sagen hier, ich habe das 

Problem und wir beraten. Und das hat sich dann vielleicht schnell erledigt, und dann ist vielleicht 

auch ein Jahr nichts mehr und dann wenden die sich vielleicht noch mal wieder an uns und dann geht 

es vielleicht auch um ein anderes Kind, können ja auch mehrere Kinder mit in der Familie sein. Oder 

es gibt es ja auch ganz o?, dass es meistens nicht nur ein Thema gibt, sondern ganz, ganz viele, wie 

zum Beispiel bei dem Fall jetzt auch. Das ist einmal der Kontakt zur Mu_er. Es ist aber auch die Ernäh-

rung ne, und angemessene Freizeitgestaltung, also auch so Medienkonsum und irgendwie gucken, 

dass sie mit Gleichaltrigen Kontakt hat und sowas ne. Und dann kann es natürlich sein, dass das eine 

Ziel dann irgendwie erreicht wurde, also zum Beispiel ist Ernährung jetzt Ip top und es wurde ganz 

viel abgenommen, also das ist natürlich immer ein langfrisIges Thema, aber vielleicht haben wir da 

jetzt erst mal viel dran gearbeitet und dann ist das quasi abgehakt. So, und dann bleibt die Familie 
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aber trotzdem noch bei uns und wird dann vielleicht zu anderen Themen weiterhin beraten, weil 

dann in der Zwischenzeit noch mal ein anderes Thema aufpoppt usw. und so fort. Ist das verständlich. 

#00:05:31-7# 

T. Petersen: Dass ist durchaus verständlich. #00:05:33-0# 

R. Koch: Haha, gut. #00:05:33-7# 

T. Petersen: Ich wollte jetzt nur noch mal kurz nachhaken, weil sie das eben schon gesagt haben. Und 

zwar, wie ist das jetzt, wenn Sie sich bei den allgemeinen Merkmalen der Fallberatung bei der Doku-

mentaIon verdrücken und dann aus Versehen auf Speichern klicken, können Sie das dann im Nach-

gang noch mal ändern? Weil eben ging das ja irgendwie mit der E-Mail-Adresse nicht, das war ja total 

umständlich. Wenn man keine Mail Adresse hat, muss man sich dann irgendwie eine Buchstabenrei-

henfolge ausdenken, oder so, weil das Programm ja die weitere DokumentaIon ohne die Ausfüllung 

der E-Mail-Adresse nicht zulässt. #00:06:07-9# 

R. Koch: Ja genau nein, also wenn das jetzt hier umso Ankreuzgeschichten geht, das ist immer relaIv 

easy, also würde ich dann speichern und dann kann ich das aber jederzeit wieder aufrufen und das 

bearbeiten. #00:06:20-3# 

R. Koch: Ja genau. Das geht eben nur bei besImmten Sachen. Bei dem anderen war das ja, dass man 

da ja richIge neue Person hinzugefügt hat und da fehlt das eben. Aber hier zum Beispiel könnte ich 

jetzt, wenn ich sage, ach nee, die haben uns im Internet gefunden und dann sag ich ach nee, sImmt 

doch gar nicht. Also das ist jetzt einfach da die Kreuze zu setzen. #00:06:42-2# 

T. Petersen: Okay. #00:06:43-6# 

R. Koch: Genau dann, viertens Eckdaten zum Fall. Da angegeben, was die Themenschwerpunkte sind 

Familie, Gesundheit, Kinderschutz. Problem Anliegen habe ich hier einmal ganz kurz skizziert. Eltern 

getrennt, unsichere Bindung zur Mu_er, häufiger familiärer Streit. Mu_er scheint im Umgang mit der 

Tochter überfordert. Kontakte zur Mu_er mussten in der Vergangenheit immer wieder abgebrochen 

werden. Da haben wir vorhin schon drüber gesprochen, genau, fällt es schwer Absprachen einzuhal-

ten. Kurze und posiIve Kontakte zwischen der Tochter und der Mu_er nach Absprache. Und jetzt 

kommen hier die drei verschiedenen Ziele, die zeige ich Ihnen gleich, aber hier gehört eigentlich noch 

viel mehr dazu. Also da gehört ja auch das Übergewicht zu und die Ernährung und die anderen The-

men. #00:07:40-2# 

T. Petersen: Genau das können Sie dann ergänzen. #00:07:43-7# 

R. Koch: Genau das kann ich jetzt einfach dazu Ippen und auch wieder rauslöschen. Das kann ich na-

türlich auch über die Zeit verändern und so und dann machen wir das, genau. #00:07:52-2# 

T. Petersen: Okay. #00:07:53-7# 

R. Koch: Weitere FallinformaIonen. Da könnte ich jetzt natürlich ganz, ganz viel zu schreiben. Anam-

nese, also die Vorgeschichte, das habe ich ja vorhin schon einmal erzählt, also auch über 
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GeneraIonen hinweg. Und das würde dann hier Platz finden. Ja. Genau jetzt kommen hier diese 

Ziele. Die habe ich ja nochmal formuliert. Kurz und posiIve Kontakte. Ähm. Genau. Und hier würde 

ich jetzt eintragen, dass wir heute drüber gesprochen haben. Das Datum von heute, der aktuelle 

Stand. Und dann würde ich zum Beispiel erzählen Vater oder reinschreiben, Vater erzählt, dass es 

zweimal die Woche Telefonkontakt gibt für circa 10 bis 30 Minuten. FunkIoniert gut. Beim letzten 

Kontakt gab es kein Streit. Nächster Kontakt ist dann und dann geplant. Zum Beispiel dann. Das ver-

stehe ich nicht. Bis wann? Also, Gesprächsdatum wäre ziemlich klar, heute. Das würde ich da rein Ip-

pen. Warum ein Zieldatum gefragt wird, bis wann, weiß ich nicht. Verantwortlich ist, mein Name 

wahrscheinlich. Teilnehmer ah ja, genau. Dann würde ich dann da reinschreiben Vater und ich, Hand-

lungsschri_e. Wir haben das und das besprochen. Nicht ö?ers als zweimal die Woche telefonieren. 

Ergebnisse des Gespräches. Vater hat zugesImmt und sagt alles klar, achtet er drauf. Ort der Beratung 

wäre dann hier Sozialraumbüro und Dauer würde ich dann, heute wars ja nicht so lange viertstunde 

oder so. #00:09:25-3# 

T. Petersen: Bisschen länger 20 Minuten. #00:09:26-9# 

R. Koch: Haha, genau das wird jetzt hier eingetragen. So, und das gibt es jetzt, dann für alle Rich-

tungsziele, hier gesunde Ernährung fördern, da würde ich jetzt zum Beispiel eintragen, kann ich auch 

gerne noch mal durchgehen. #00:09:42-5# 

R. Koch: Hm, hm. #00:09:43-9# 

R. Koch: Aktueller Stand wäre dann zum Beispiel er erzählt, dass ErgotherapeuIn sich an ihn gewen-

det hat, wegen Süßigkeiten, kau? leider ganz viel alleine Süßigkeiten von ihrem Taschengeld. 

#00:09:58-4# 

T. Petersen: Bezieht sich dieses bis wann jetzt eher auf das, auf die Zielsetzung, auf auf die Gesprächs-

dauer wahrscheinlich nicht, oder? #00:10:10-6# 

R. Koch: Also die Gesprächsdauer wird ja hier unten eingetragen, und bis wann ist vielleicht auch so 

ein bisschen, bis wann soll das Ziel erreicht werden? Ähm, ja, schwierig zu beantworten. Also da muss 

man individuell immer gucken. #00:10:24-1# 

T. Petersen: Ja. #00:10:24-5# 

R. Koch: Und jetzt ist ja sowieso gerade das Thema weiß ich gar nicht genau, wo ich das jetzt eintra-

gen sollte. Da würde ich ja eintragen, dass das im Moment einfach gar das oberste Ziel ist, einfach 

wegen der Erkrankung des Vaters und dass es jetzt einfach im Vordergrund steht, dass man das Sys-

tem zu Hause ein bisschen stabilisiert, angemessene Freizeitgestaltung fährt viel Fahrrad, finde ich 

sehr schön, zum Beispiel. Das würde ich dann da eintragen. Ich kann auch mal drau{licken. Ja, genau. 

Fährt viel Fahrrad, tri� sich mit ihren Klassenkameraden regelmäßig, ist viel in der Bibliothek. So ge-

nau. #00:11:09-2# 

T. Petersen: Okay. #00:11:12-8# 
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R. Koch: Ja  

T. Petersen: Das war's im Großen und Ganzen. #00:11:14-9# 

R. Koch: das war‘s im Großen und Ganzen jetzt kommt hier halt noch Fallverlauf. Welches Hauptanlie-

gen liegt zu Beginn der Beratung vor, da war es eben AlltagsbewälIgung ne, also zum Anfang ging es 

immer darum, dass zu Hause ganz, ganz viel Streit war und Stress und wie das irgendwie die Konflikte 

zu Hause und auch mit der Trennung der Eltern und so, dann gab es irgendwie Erziehung, also konse-

quentes Erziehungsverhalten, auch um zu gucken. Ernährung, Gesundheit, hier ein großes Thema, 

eben auch Soziales, also Freizeitbereich oder Familie, zum Beispiel auch der Kontakt zu Mu_er. In-

terne Angebote in den Beratungsfall eingebunden? Ja, ganz klar, Mia geht seit Jahren bei uns in die 

Yoga-Gruppe, zum Beispiel, welche oder was. Es gibt zum Beispiel auch Elternkurse, die bieten wir 

jetzt gerade leider nicht an, aber das wäre dann vielleicht auch was, wo man dann Eltern gegebenen-

falls mit einbinden kann. Na ja, genau hier steht jetzt nochmal welche internen Angebote, wären 

dann zum Beispiel die Yoga-Gruppe in diesem Preisangebot geschlossenes Gruppenangebot. Freizeit-

ferienprogramm haben wir eben auch. In den Ferien machen wir Ausflüge. Wir haben zum Beispiel 

ein Lama Trekking gemacht, oder so #00:12:22-1# 

T. Petersen: Ahhh, okay. #00:12:23-5# 

R. Koch: Genau. Und dann nehmen wir dann eben das Mädchen auch ganz o? mit. Anbieten binden, 

das halt auch hier mit ein, dass es teilnimmt und mit anderen Kindern in Kontakt kommt. Mal gucken 

was da jetzt steht. (...) Ja. Externe Angebote. Haben wir nicht. Verwirrt mich jetzt ein bisschen, dass 

das nicht weggeht, sta_ wieder rauf klicken. Ach so, ja, sImmt gar nicht. #00:12:56-6# 

T. Petersen: Ja. #00:12:56-9# 

R. Koch: So, wurde der Beratungsfall mit einer Fall Übergaben das Jugendamt übergeben. Nee, jetzt 

gerade nicht, aber ist ja in der Planung. Ha_e ja vorhin schon erzählt, dass wir schauen, dass wir da 

vielleicht noch eine Idee mit reinbringen. Genau. Wurde bei dem Fall mit KooperaIonspartnern zu-

sammengearbeitet? Ne, nicht das ich wüsste. Nein, es handelt sich um einen laufenden Fall. Wurde 

nicht beendet. Und wie viele Beratungseinheiten haben wir insgesamt sta_gefunden? Das müsste ich 

jetzt rein theoreIsch jedes Mal auch wieder ergänzen. Also heute wäre das dann der 26. Termin. Ist 

bisschen läsIg. Wäre eigentlich schöner, wenn ihr das automaIsch mitzählt. Ja. #00:13:33-8# 

T. Petersen: Hmmm. #00:13:38-7# 

R. Koch: Und im Grunde ist es natürlich schon eine doppelte DokumentaIon. Also hier, wie wir sie mit 

dokumenIeren, im Gespräch auf Papier. Es ist eigentlich schon ausführlicher als das, was ich hier jetzt 

formuliere. Also ich arbeite sowieso mit beiden Sachen. Was für uns ein posiIver Effekt ist, ist, dass 

meine Kollegin da einfach auch zugreifen kann. Ich kann sie zwar oben im Aktenordner auch, aber ich 

kann es eben auch von zu Hause aus aufrufen. Also ne, Home-Office, Krankheit, was auch immer, das 
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ist schön, ja, ist aber eine doppelte DokumentaIon und da finde ich, setzt es auch sehr voraus, dass 

man das einträgt. #00:14:28-5# 

T. Petersen: Okay. #00:14:29-8# 

R. Koch: Also, dass man das konInuierlich einträgt. Ansonsten ist es eben auch nicht vollständig und 

dann bringt mir das leider nicht so viel. Und im Beratungsgespräch dokumenIeren wir immer hand-

schri?lich und man muss sich danach schon hinsetzen, extra Arbeit und das DokumenIeren da eintra-

gen. #00:14:47-0# 

T. Petersen: Und vorher hat man dann sozusagen das dann einfach abgehe?et, in  

R. Koch: Genau machen wir auch immer noch #00:14:55-0# 

T. Petersen: Und das ist dann ja nochmal zusätzlich 

R. Koch: Ja, genau. #00:14:56-0# 

T. Petersen: Ja, okay. #00:14:59-4# 

T. Petersen: Startseite OrganisaIon Angebote. #00:15:04-2# 

R. Koch: Ja, da kann ich mal gerne raufgehen. Ich benutze eigentlich nicht die Startseite. OrganisaIon 

ist einfach. Unsere, genau, Adendorf und die wird jetzt einfach hier nur noch mal so dargestellt, wie 

wir heißen. Ähm, Ansprechpartnerin. Also unsere Adresse zum Beispiel, das ist unsere Leitung, das ist 

unsere Telefonnummer hier vor Ort. E-Mail-Adresse haben wir gar nicht drin. Sind auch zwei, tatsäch-

lich. (...) Ja, das wars schon. Ne sind nur die Stammdaten und dann kommen wir hier zu Angeboten. 

(...) lädt auch manchmal ein bisschen länger. So, genau hier sind jetzt alle tatsächlich, finde ich auch 

ziemlich durcheinander. Das kann man sicherlich nochmal irgendwie filtern. Aber hier ist jetzt alpha-

beIsch alles aufgelistet. Das verwirrt ein bisschen, weil wir auch immer. Wir dokumenIeren noch mal 

extra Erst und Zweitgespräche. Das ist eine staIsIsche Zahl, die das Jugendamt gerne haben möchte, 

wie viel Zulauf wir jetzt hier jeden Monat haben bzw. wird das ab Quartal, im Quartal abgefragt. Es 

wird also geschaut, wie viele Menschen melden sich hier bei uns? Wie melden sie sich, Telefon, E-

Mail, stehen hier vor der Tür. Wie lange dauert so ein Erstkontakt? Geht es da o? nur so um kurze Ge-

spräche das bei uns eher der Fall, sind eher so kurze Telefonate und dann wird ein Termin vor Ort, ein 

Beratungsgespräch vereinbart und was für eine Themenkombi. Und das ist dann eben auch Familie, 

Bildung, Gesundheit, Kinderschutz. Das wird dann einmal so abgefragt und das geben wir dann hier 

jeden Monat einmal ein. Das heißt, wir sammeln das extern auf einem Ze_el, der oben im Büro 

hängt. Meine Kollegin und ich müssen dran denken, dass wir das da eintragen, und dann wird das 

hier noch mal erfasst, wie viele Gespräche, wie viel Zugänge, vor Ort, am Telefon, über Mail, Zugänge 

insgesamt, das war relaIv wenig im April, tatsächlich, genau, wie viele Bildung, wie viele Familie, wie 

viel Sozialberatung. Also eher so auch rechtliche Sachen im Jobcenter, finanzielles, Gesundheit, Kin-

derschutz und andere Themen. Wie viele Themen sind es insgesamt? Genau. Und dann noch mal die 

Zeiterfassung. Und das ist bei uns eigentlich selten mehr als 15 Minuten. #00:18:08-7# 
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T. Petersen: Finde ich auch sehr interessant, dass es bei euch nicht länger als 15 Minuten 

#00:18:15-6# 

R. Koch: Der Erstkontakt ne. #00:18:16-4# 

T. Petersen: Ach so, ja okay, weil sonst, Ich meine, wenn die Leute gerade emoIonal sehr belastet 

#00:18:20-7# 

R. Koch: Also so ein richIges Beratungsgespräch dauert im Durchschni_ glaube ich immer eineinhalb 

Stunden oder eine Stunde, manchmal auch ein bisschen kürzer als eineinhalb Stunden. Aber. Fast 60 

bis 90 Minuten, manchmal aber auch länger. Also so richIg. Man braucht ja so viel Zeit, also dass man 

sich aufeinander einlässt und ein bisschen auch die Themen dann so richIg, bis man irgendwie daran 

auch arbeiten kann. Konkret. Ja, da war man auf jeden Fall mehr Zeit. Und das geht es da konkret nur 

um diese Erstkontakte. Die ersten Aufnahmen mit neuen Klienten. #00:18:58-5# 

R. Koch: Genau. #00:19:00-0# 

R. Koch: So hiermit drin in der Tabelle sind jetzt aber auch, hier erkennt man, dass an diesen Kennzah-

len, erst zweit Gespräche hier, ist jetzt Fall DokumentaIon und Beratung. Und das ist von meiner Kol-

legin. Das ist wieder Erstgespräch Februar, Erstgespräch, Mai. Ja, hier haben wir ein Angebot doku-

menIert. Es war der Familienflohmarkt, von dem ich vorhin kurz erzählt habe. So, das kann man hier 

jetzt auch filtern, wenn ich sage, ich möchte jetzt nur, alle FalldokumentaIonen angezeigt bekom-

men. Kriege ich jetzt mal alle angezeigt, die wir eingeIppt haben. #00:19:37-2# 

T. Petersen: Okay. #00:19:38-6# 

R. Koch: Und ist dann auch. Ist dann auch gefiltert nach dem Alphabet, also aufgelistet. Ich, es wäre 

eigentlich total schön, wenn wir das nach unseren, nach unseren Mitarbeitern vielleicht auch filtern 

könnten. #00:19:56-2# 

T. Petersen: Ja, weil ich habe das eben gerade schon gesehen. Also im Endeffekt ja, geht das nicht ne. 

#00:20:02-3# 

R. Koch: Also hier ist jetzt zum Beispiel auch, dass es hier so ein Versuch gewesen, also was auszupro-

bieren, jetzt mit dem Programm Hinweis von meiner Kollegin, das ist jetzt hier nicht wirklich ein Fall. 

(...) genau. Aber. (...) Für uns wäre das halt cool. Also zum Beispiel, meine Kollegin ist im Urlaub. Mich 

ru? eine Familie an. Die sagen irgendwie Was weiß ich. Familie Müller. Wir haben hier ein Problem. 

Und Mensch, Frau Kopp, Sie wissen doch, worum es geht. Und dann wäre es cool, wenn ich das öffne 

und da einfach nur Familie Müller oder irgendwas eingebe und dass mir sofort das auch gezeigt wird. 

Worum ging es da? Was war der letzte Kontakt? Was wurde da besprochen? Also es ist so ein biss-

chen umständlich, da jetzt erst mal da rumzuwühlen und die Familie zu finden. #00:20:57-0# 
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SRB 8_Transkript_Interview_30.08.  
 

 

 

 M. Rafaelsen: Gibt es zwei verschiedene So?wares? 

 M. Fischer: Ja es gibt zwei verschiedene So?wares. Über den ersten Teil verfügen alle Sozialraumbü-

ros. Es geht hauptsächlich darum, die erste, grobe DokumentaIon der Fälle zu machen. Also bei-

spielsweise, wann war der Fall. Das kostet o? viel Zeit, die handschri?lichen NoIzen, in das digitale 

Format zu übertragen. Der zweite Teil bezieht sich auf die detaillierte FalldokumentaIon, in der dann 

der Fall beschrieben wird, also beispielsweise werden dort die Stammdaten und die Angebote einge-

tragen. Die So?ware ist manchmal etwas umständlich, weil beispielsweise zwangsläufig eine 

Emailadresse von Klient:innen im Programm eingetragen werden muss, auch wenn diese über keine 

verfügen.  

M. Rafaelsen: Haben Sie Verbesserungsvorschläge bezüglich der So?ware? 

M. Fischer: Es wäre sehr schön, wenn man mi_els der So?ware, mit den anderen Sozialraumbüros 

kommunizieren könnte. So könnten beispielsweise gemeinsame Gruppenangebote geplant werden, 

oder generell Projekte anderer Sozialraumbüros eingesehen werden. Auch gut wäre es, wenn sich das 

Programm, einen mit dem Fall verbundenen Datensatz merken würde. Daten zu wiederkehrenden 

Klient:innen, beispielsweise die Telefonnummern, müssten so nicht wieder erneut eingegeben wer-

den. 

M. Rafaelsen: Was ist denn ein Vorteil, den die So?ware bietet? 

M. Fischer: Man hat einen schnellen Zugriff, gerade was alte Fälle angeht. 

 

 

Transkript Interview zur DokumentaYon eines Fallberatungsgesprächs 

Datum:  
30.08.2023 

SYNOPSIS 
 
Es handelt sich um ein Interviewgespräch, das den 
Prozess der so?warebasierten FalldokumentaIon 
begleitet. 
Da es von der Fachkra? nicht erwünscht war das In-
terview via Audio aufzunehmen, wird sich im folgen-
dem auf NoIzen bezogen, die während des Inter-
views gemacht worden sind. 

Ort:  
SRB 8 

Anwesend: 
M. Fischer (Fachkra?) 
M. Rafaelsen (Student)  

Protokollant:in: 
M. Rafaelsen 
 

Uhrzeit: 
14.00 Uhr 

Dauer:  
10 Minuten 
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Anlage: Präsenta.on und Dokumenta.on des Fachtags zum Projekt 
 

Zentrale Diskussionspunkte des Fachtags 
Am 24.01.2024 wurden die Ergebnisse des Forschungsprojekts den Au?raggeber:innen auf einem 

Fachtag präsenIert. Im Anschluss daran wurden in einzelnen Arbeitsgruppen Themen diskuIert, die 

sich auf Grundlage der Forschungsergebnisse und der damit verbundenen Arbeit mit der Fallso?ware 

ergeben haben. Einer dieser Aspekte umfasste die zeitliche Dimension. Hier konnte im Gespräch mit 

den Fachkrä?en herausgestellt werden, dass die Nutzung der So?ware, insbesondere jedoch die digi-

tale DokumentaIon, aktuell noch einen hohen Zeitaufwand fordert, da sich die Arbeit mit der So?-

ware noch in den Anfängen befindet. Aus diesem Grund wünschen sich die Fachkrä?e Entlastung in 

anderen Bereichen ihrer TäIgkeit, da die Arbeit mit der So?ware mehrheitlich als Mehraufwand 

empfunden wird. Des Weiteren konnte festgestellt werden, dass sich durch die Diversität in der Al-

tersstruktur der Kolleg:innen die tägliche Arbeit mit der So?ware individuell gestaltet, da der Umgang 

mit Digitalisierung ein unterschiedliches Maß an Zeit in Anspruch nimmt. Ferner äußerten die Mitar-

beitenden, sich eine grundlegende Einführung in das neue So?waresystem zu wünschen, um alle auf 

den gleichen Wissensstand zu bringen, sodass langfrisIg die Arbeit erleichtert und potenzielle Hür-

den des technischen Zugangs bewälIgt werden können. Dies würde den Zugang zu der So?ware 

niedrigschwelliger gestalten. Zuletzt wäre es hinsichtlich der Beschaffenheit des Programms wün-

schenswert, dass dieses in der Bedienung einfacher auszuführen wäre, sodass es bereits während Be-

ratungsgesprächen möglich ist, DokumentaIonen vorzunehmen. 

Eine weitere Dimension der Diskussion am Fachtag war diejenige, dass die So?ware bis dato haupt-

sächlich staIsIsche Daten erfasst und prozessiert, sodass der Interessenfokus der Fallberatungen in 

der DokumentaIon durch die So?ware o?mals fehlgeleitet wird. Dazu zählt auch, dass bei der Ver-

schri?lichung von Fallgesprächen, also beim Eintragen in die So?ware, die Komplexität eines Falls auf-

grund technischer LimiIerungen nicht umfassend abgebildet werden kann. Aus diesem Grund wün-

schen sich die Fachkrä?e, dass das Programm mit Freitexxeldern ausgesta_et wird, in denen jene In-

halte abgebildet werden können, um dem übergeordneten Prozess der Beratung gerecht zu werden. 

Dies wahrt die Individualität und Qualität einer Fallberatung und unterstützt bei der gründlichen Do-

kumentaIon und Verschri?lichung dessen. 

Die Fachkrä?e setzten sich ebenfalls mit der Adressat:innenperspekIve auseinander, da diese in der 

So?ware mangelha? bis gar nicht erfragt und festgehalten wird. In diesem Zusammenhang ergab sich 

Diskussionsbedarf darüber, ob dieses für eine tadellose DokumentaIon überhaupt erforderlich ist. 

Des Weiteren wurden im fachlichen Diskurs der Nutzen und die EffekIvität der So?ware besprochen. 

So erfasst fisweb ausschließlich die DokumentaIon der Fallgespräche. Dabei handelt es sich um eine 
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verkürzte Darstellung, da diese lediglich einen Ausschni_ der umfassenden TäIgkeit der Sozialarbei-

ter:innen einschließt.  

Es konnte festgestellt werden, dass einige So? Skills, die die Beratenden in ihren beruflichen Habitus 

eingebaut haben, sich zu einem professionellen Selbstverständnis entwickelt haben. Dazu zählt non-

verbale KommunikaIon wie eine freundliche Begrüßung oder Verabschiedung, dessen Wert in der 

So?ware nicht abgebildet wird. Gleichermaßen sind diese für die Erhebung im StaIsIkmodul irrele-

vant und daher besteht die Frage, ob die Anwendung dieser sozialräumlichen Aspekte im täglichen 

Umgang überhaupt abgebildet werden sollten und was diese konkret sind. Es geht also um die Frage: 

„Was macht die sozialräumliche Arbeit aus, prägt diese und wie kann sie in der DokumentaIon erfasst 

werden?“. Daraus entstand die Forderung der Fachkrä?e, Au{lärung darüber zu erhalten, welche In-

halte und Themen eine solche Relevanz haben, um diese dann in der So?ware abzubilden oder wei-

terhin nicht zu berücksichIgen. Hieraus wiederum ergab sich die Frage, wie die übrigen TäIgkeiten 

legiImiert werden können, die nicht in der StaIsIk erfasst werden. 

Der Fachtag verdeutlichte bei vielen Fachkrä?en die Wechselwirkung zwischen der OrganisaIon und 

den Nutzer:innen. Außerdem konnte die Relevanz der Theoriebezüge erneut herausgestellt werden. 

Darunter fällt das Anliegen der Mitarbeiter:innen, ihr Fachwissen und die dem zugrunde liegenden 

theoreIschen Annahmen steIg zu erneuern, zu erweitern und zu reflekIeren, da diese im praxisori-

enIeren Arbeitsalltag häufig aus dem Fokus geraten. Demnach besteht die Forderung, Forschung und 

Praxis zukün?ig mehr miteinander zu verzahnen, um den theoreIschen Input aufrechtzuerhalten.  

Ferner kann gesagt werden, dass die Fachkrä?e Diskursräume benöIgen, in denen alle Anliegen im 

Zusammenhang mit der So?ware analysiert und diskuIert werden können. Hier besteht die Frage, 

wer potenziell an jener Unterhaltung teilnehmen darf und ob es die Fachkrä?e sind, die unmi_elbar 

mit der So?ware arbeiten. Überdies sehen sich die Mitarbeiter:innen mit der Frage konfronIert, in-

wiefern die Möglichkeit besteht, durch das Tool der DokumentaIon Aufgaben an die OrganisaIon zu 

übergeben. 

Durch das Forschungsprojekt und deren ErgebnispräsentaIon auf dem Fachtag wurde auf strukturel-

ler Ebene eine Praxisentwicklung angestoßen. Zuletzt konnte unter Beweis gestellt werden, dass Sta-

IsIken unterschiedliche FunkIonen abdecken. Diese erfüllen die Anforderungen an Reflexion, LegiI-

maIon und Kontrolle, wie bereits im Theoriekapitel diskuIert wurde. 
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PräsentaBon zu den Hauptergebnissen des Projekts auf dem durchgeführten Fachtag „SoH-
warebasierte Erfassung und DokumentaBon sozialraumorienBerter Beratung im Landkreis Lü-
neburg“  
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